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üie Komilien des Käsaritts von Keisterbach, ihre Bedeutung

für die Kultur- und Sittengeschichte des zwölften und

dreizehnten Jahrhunderts.

Von Kar» Unke», Kaplan in Honnef.

Seitdem der OiuloZus miraenlornin des Cäscirius von Heisterbach
' « herausgegeben wurde'), und Alexander Kaufmann seine Mono-
s grchhie über Cäsarius schrieb^), ist der Mönch vom Siebengebirge

in weiten Kreisen bekannt und Manchen ein trauter Freund geworden,
s eil dessen Gesprächen voll Scherz und Ernst man sich gern erheitert
^ und erbaut; zugleich hat er ein lebhaftes Interesse für die Zeit ge¬

weckt, welche den Hintergrund seiner reizenden Gemälde bildet. Kauf-
! Mm wollte in seinem „Cäsarius von Heisterbach" auch einen Bei-
' trag zur Kulturgeschichtedes zwölften und dreizehnten Jahrhunderts
f liefern. Es darf auffallen, daß er dazu von den Werken des Cäsarius
' jast ausschließlich den Diakonus benutzt und den reichen culturhistorischen
t Inhalt der Homilien nur wenig berücksichtigthat. Die Homilicn
) scheinen überhaupt die Aufmerksamkeitder Geschichtsfreundcnoch nicht

in dem Maße gefunden zu haben, wie sie es verdienen. Ich habe daher
i in dieser Abhandlung das Ergebniß meiner Lectüre des beinahe ver¬

gessenen Werkes zusammenzustellenversucht, um das anziehende Bild,
Z, welches Kaufmann von dem Verfasser des vialoZus und seiner Zeit
s, entworfen hat, durch wenige Striche, wenn es dessen bedarf, in etwa

1) Lassarü Hsistsr-Naosusisrnonavlii Orctinis Lüstsroisusis üialvAus raira-
i e«Ioruill. lexturn act «zuatuor eoctiouui rnanusoi'ixtorurn ectitiovisgus xrinoixis

ttäsm aconrats rsaoAnovii lossxti. LbranAS, ttolouias 1351.
2) Cäsarius von Heisterbach, Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des zwölften und

t d-izehntm Jahrhunderts. Von Dr. Alexander Kaufmann. Zweite Auflage,
f Köln Mg,
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AU vervollständigen.Möchte nur die ergänzende Hand nicht ganz dk
Meisterwerkes unwürdig befunden werden!

Beginnen wir mit einer kurzen Charakteristikder Homilicn. CäsciW
verfaßte sie auf vielseitiges Verlangen seiner Mitbrüder, und auf G
heiß des Abtes Heinrich, zum Nutzen der Priester des Cistcrcicnp
ordens, welche sie als Hülfsmittel für die sonntäglichen Exhortati«
an die Laienbrüder verwerthen sollten. Sie waren also nicht ß,
Weltlente, sondern für kontemplative Ordcnsmänncr bestimmt Z, lvom-
sich manche Eigenthümlichkeitenund, wenn man will, Schwächen ti-
Wcrkes erklären. Man hat besonders an der durchweg mystischen Dcutl«
des Schriftwortcs Anstoß genommen, und es läßt sich nicht leugnen, ich
darin zu viel geschehen sei. Andererseits ist es aber nicht zu billip,
wenn man der Allegorie nur die Bedeutung eines seltsamen, lim
auch berechtigten,Ornaments zugestehenwill"). Daß die Auslcgmj
nach dem Literalsinneallein nicht ausreicht, um den ganzen Ofp
barungsschatz der h. Schrift zu heben, sondern eine weitgehende tW
Schrifterklärnngunentbehrlich ist, wird man in dem Maße mehr zu¬
geben, als die theologische Wissenschaft wieder an das große Alterthm
anknüpft und insbesondere den Leistungen der Väter auf dem GM
der Schriftauslegungmehr Verständniß entgegenbringt^).

Das Ueberwuchern der mystischen Exegese verleitet den Cästm
allerdings zu manchen geschmacklosen Vergleichen, indeß darf man M
diesen Punkt nicht zu strenge mit ihm rechten. Denn jene Zeit bclaj
nicht den verfeinerten Geschmack der Gegenwart und fand, kindliche
Sinnes, nichts Anstößiges in Dingen, welche wir heute schwer ertrage
würden. Auch ist zu berücksichtigen, daß die Homilicn des Hcistcrbchi
Priors, genau besehen, keine eigentlichen Reden, sondern Soliloqm
Meditationen sind, denen das homiletische Gewand nur nothdmsth
übergeworfen ist, ohne daß ihr Grundcharakter dadurch verändert wiick
Der Betrachtende aber nimmt seine Nahrung, wo er sie findet, m!
fragt weniger nach den Forderungen der Aesthetik. Dieser cigentlM
liehe meditative Charakter der Homilicn dcs Cäsarius tritt besonders hcüN

1) Ausgenommen die Homilie auf den 25. Sonntag nach Pfingsten, welche«>!

dringende Bitten eines Weltpriestcrs zum Gebrauche an allen Feste»

Kirchenjahres eingerichtet wurde, und nur der Vollständigkeit halber eingcsilgw

2) Weizsäcker inHerzog'sNeal-EncyclopädieArt. Cäsarius oonHcisterbiit

3) Vcrgl. einzelne Werke des Herrn Bischofs I)r. Krementz von

und das Schriftchen „Das Alte Testament in seiner hohen Bedeutung als Vorbild

Neuen". Coblenz, Hergt 1863.



wenn man sie mit den Predigten seines jüngern Zeitgenossen, des
Franciscancrs Bcrthold von Regcnsburg vergleicht.Während dieser in
äußerst populärer Sprache die lebhaftesten Wechselbeziehungen mit seinen
Zuhörern unterhält, mitunter sich fast in diese verliert und mit ihnen
idcntificirt, auf jeder Seite als Franciscancr, als ein Mann aus dem
Volke und für das Volk erscheint, zeigt jener sich durchweg als der
Mann der Kontemplation, der Einsamkeit, wendet sich selten ausdrück¬
lich an seine Zuhörer, denen er es überläßt, wie viel sie von seinem
lauten Selbstgesprächesich zu Nutzen machen wollen und können. Es
stellte sich jedoch heraus, daß die tief mystische Schriftauslegung, wie
sie indem ersten Theile derHomilien Anwendung gefunden hat, über die
Fassungskraft ungebildeter Laienbrüder weit hinausging, wcßhalb er in
der Fortsetzung seines Werkes sich einer mehr populären Darstellung
befliß. Zur Abwechselung verfaßte er auch eine Homilie sdie auf den
zweiten Sonntag nach Osternss in der Form eines Dialogs zwischen
Mönch und Novize. Wollen aber auch die Homilien des Cäsarius
nicht nach den strengen Regeln rhetorischerKunst beurtheilt werden, so
haben doch ihre vielen Vorzüge die verdiente Anerkennung gefunden.
„Die Sprache", sagt Weizsäcker, „ist körnig und doch bewegt, die
biblische Belesenheit i) von überraschendem Eindruck, und die Anwen¬
dung der Stellen meist eine treffende. Bei aller Einfachheit ist eine wohl
ungcsuchte aber nicht unbewußte sichere Kunst in der Anlage nicht zu
verkennen. Die allgemeinsten Sätze müssen den Boden bereiten; die be¬
absichtigte Paränese wird durch eine wie absichtslose Erörterung unaus¬
weichlich; der heiligen Nothwendigkeit des Gebotes folgt das liebens¬
würdige Vorbild; die rednerischen Höhen sind sparsam vertheilt und
dann mit ihrem natürlichen Schwünge inmitten der einfachen Darle¬
gung von um so gewaltigerer Wirkung. Die Pausen der bei ihrer
Höhe angelangten Betrachtung sind oft mit erhabenen Apostrophen
ausgefüllt." Zum Beweise, bis zu welcher Höhe dramatischerAnschau¬
lichkeit sich die Sprache unseres Homileten zu erheben vermag, zugleich
auch als eine Probe sinniger Schriftanwendung möge ein Abschnitt aus
der Homilie vom vierten Sonntage nach Pfingsten, worin die Aufsuchung
des verlorenen Schäflcius auf die Erlösung des Menschengeschlechtes
gedeutet wird, hier eine Stelle finden"): „Ueber seine ßdes Schäfleins

Y Cäsarius gesteht sehr naiv ein, er citire die h. Schrift aus dem Gedächtniß,

weil ihm das Nachschlagen zu mühsam sei, weshalb es wohl sein könne, daß er mitunter

die Worte oder auch den Sinn einer Stelle nicht ganz richtig wiedergegeben habe.

2) llujus ssc, ovis — lroruiiris) srrori tu tuutum Dsi lvilUrs eompassus ssl,

»t uormAwtg, novsln in clsssrto, i. s. in osorsto suxsrims mausrouis rs1iir<zusrst
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oder des Mcnschcnsj Verirrung erbarmte der Sohn Gottes sich so sehr,
daß er die 99 in der Wüste d. h. in der Geborgenheit der himmlischen
Wohnung ließ und, um jenes aufzusuchen,ans die Erde herabsticg und
Fleisch annahm. Er suchte es im Stalle und in der Krippe, als er geboren
wurde, im Tempel, als er aufgeopfert,an den Wassern des Jordnn,
als er getauft, in der Wüste unter den wilden Thieren 40 Tage fastend,
als er vom Teufel versucht wurde . . . suchte es ans Bergen und in
Thälern, in Städten und Dörfern . . . Und nachdem er an allen diesen
Orten es vergebens gesucht hatte, ging er ihm noch nach durch Dornen
und Röhricht, als er gegeißelt, mit dem Rohre geschlagen und mit
Dornen gekrönct wurde. Da wurde auch die Hülle seines Fleisches zer¬
rissen gemäß dem Worte des Psalmistcn: «Mein Gewand hast du zer¬
rissen» n. s. w. Endlich bestieg er den Kreuzcsbaum, schaute umher,
betete, weinte und sprach: «Adam, wo bist du? Siehe hier Deines¬
gleichen; erkenne doch, Schäflein, die Liebe des Lammes« .... Und
als er nun seine Stimme in der Finsterniß und in des Todes Schatten
hörte, der gute Hirte, ließ er das Gewand seines Fleisches auf dem
Kreuzesbaume zurück, eilte zu dem Schäflein hin, legte es auf seine
Schultern, trug es wieder zu der Hcerde, und zurückkehrend in sein
himmlisches Haus, von wo er herabgcsticgcn war, rief er seine Freunde
und Nachbarn zusammen, nämlich die heiligen Engel und alle
Himmelsmächte, brach in lauten Jubel aus und sprach: »Freuet euch
mit mir, denn in der Tiefe habe ich das Schäflein d. h. den Mensche»,
den ich im Paradiese verlor, wiedergefunden«."

st sä gnssrsnäsrn illsin psi' vsrnis Lnsssptionein sä teri'srn ss äsxoveret.
Hnsssivit itlsin in stsduto st in xnssssxio gusnäo nstns est, in tsrnxlo «zussäo
odlstns sst, sä Nusnts äoräsnis gnsnä» t>sxti?stns sst, in ässsi'to onm sey»»!»
gnsärsZints äisrurn intsr tsnss st vsstiss, <zusnäo s äisvolo tsntstus est ...
Hnsssivit ssin in inontivns st in osnixssti'idus, in ssstsliis st in oivitsiitms.. -
Ct surn in oinnikus Ins loois illsin (znssrsnst nso invsnii'st, intsr spinss st m
srunäinstoiltsrn cznssrsrs äignstus est, gusnäo ssiiisst üsAsIIstns, sruuäins csssus
st spinis ooronstus sst. Idi st ssoous osi'nis sjns sonsoissus sst sseunänm ütsä
ksstniistss: „Lonssiäisti sssouni inenin" ste. tvsnäsin srkorsin oruois ssesväens
uironinspsxit, orsvit, itsvit, otsinsvit äixit^us: ,,4.äsin ndi ss? -vAnosess^soism
tidi oonsimilsin, sttsnäst ovis ovsin" .. . tlusns dslstnrn onin snäissst in tsnsbns
st urnvrs rnortis xsstor zzius, vssts osrnis in srvsrs orusis rsliots sseunäow
sniinsin . . . onenrrit sä itlsrn ssmizus Uurnsris iinxonsns rexortsvit sä AreAMt
i'säisnsgus in äornnrn susm soslsstsin nnäs ässssnäsrst, eonvsesns swioos
st vioinos i. s. ssnotos snAötos oinnss>zuö vintutss soslsstss in voesw «<>»'
Arstutstionis srnpit äiosns: „(lonAi-stnisniini inilii, c^nis invsni ovem, iä est
Noininsin, in intsrno, gusni xsräiäersin in xsrsäiso".



Eine größere Bedeutung jedoch als für die Kanzelbcrcdtsamkcit

haben die Homilicn des rheinischen Cistcrciensers für die Cultur- und

Sittengeschichte sowohl wegen der öftcrn dirccteu Bezugnahme auf

Sitten und Gebräuche der Zeit, als auch wegen des reichen Sagcu-

stoffes, welcher die Lcctüre des Werkes trotz seines vorherrschend ernsten

Charakters so anziehend macht. Indem der Verfasser sich vorwiegend

auf rheinischem Boden bewegt, ohne jedoch das weitere Vaterland aus

dem Gesichtskreise zu verlieren, läßt er uns Handel und Wandel seiner

Zeitgenossen von der guten und schlimmen, ernsten und heitern Seite

schauen. Er führt uns ebensowohl an den Hof des Fürstbischofs mit

seinem geistlich-weltlichen Treiben, wie in das bescheidene Heim des

einfältig frommen Landpfarrcrs; in die Curie des Stiftsherrn, mag nun

ihr Inhaber ein fleißiger Gelehrter oder ein leichtsinniger Weltmann

sein, wie in den nächtlichen Chor gottbegeisterter Mönche. Die Burgen

des hohen und niedern Adels stehen uns in der Begleitung unseres

allbeliebten Führers offen. Hier sehen wir die Ritter beim vollen

Humpen, denn sie haben soeben einen Zug reisender Kaufleute aufge¬

hoben und bis zur Zahlung des geforderten Löscgeldcs in sichern Ge¬

wahrsam gebracht; darum wollen sie nun nach gethauer Arbeit sich

gütlich thun. Dort reitet ein Hochedler Graf zum Burgthor hinaus;

er will dem armen Aussätzigen, der in der zerfallenen Hütte am Fuße

des Schloßbcrges wohnt, die Wunden auswaschen und verbinden, wie

es nun schon seit manchen Jahren sein frommer Brauch ist. Auch das

aufstrebende Bürgcrthum, wie es, auf seinen wachsenden Reichthum stolz,

das Leben mehr von der heitern Seite nimmt, zieht in buntem Wechsel

au uns vorüber, nicht ohne daß der strenge Sittenrichter an unserer

Seite uns auf die großen und kleinen Fehler desselben aufmerksam

machte. Seine lehrreiche Unterhaltung weiß er durch viele aus eigener

und fremder Erfahrung geschöpfte Beispiele, Anekdoten, Wuudcrgc-

schichten zu würzen. Eigenthümlicher Weise sind jedoch die zuletzt ver¬

faßten Homilien zu den Heiligeufcstcn dieses Schmuckes baar. Der

Verfasser deutet selbst an, daß die Geschichten, welche unterschiedslos

an lebende und todte, hohe und geringe Personen anknüpfen, das Miß¬

falle» einflußreicher Leute erregten, durch deren Einsprache ihm das

Erzählen verleidet worden sei. Die Erzählungen sind zum großen Theil

dieselben wie im vialoAus, durch dessen Abfassung das Hvmilienwerk

auf etwa zwei Jahre (1221 und 1222) unterbrochen wurde. Bekannt

ist die fast serupulöse Wahrheitsliebe, welche Cäsarius in seinen Er¬

zählungen bethätigt, ebenso aber auch seine große Leichtgläubigkeit. Man

darf jedoch nicht alles Wunderbare, was Cäsarius erzählt, auf Rech-
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nung seiner Leichtgläubigkeitsetzen; denn auch diese hatte ihre Grenzen,
da er durchaus nicht geneigt war, alle angeblichen Visionen als baare
Münze hinzunehmen, wohl wissend, daß Manche ihre leeren Träumereien
und Einbildungen für Visionen Haltens.

Das Werk des Heisterbacher Mönches, welches bei seinem Er¬
scheinen so großen Beifall fand, daß noch vor der Vollendung des
Ganzen einzelne Theile ihm gleichsam unter der Feder weggezogen
wurden, noch bevor er, wie er schmerzlich klagt, das Dictirte durchge¬
sehen und verbessert hatte, blieb lange im Staube der Bibliotheken be¬
graben, bis ein begeisterter Verehrer des alten Cistercienscrsdurch Zu¬
fall in den Besitz einer Abschrift gelangte und dieselbe zum Druck be¬
förderte. Es war nämlich im Jahre 1613, so erzählt der Dominicaner
Coppenstcin, als ein Landsknecht sich im Mühlenthal bei Ehrcnbrcitstein
bettelnd umhertrieb; unter dem Arme trug er einen handschriftlichen
Codex, den er wahrscheinlich aus irgend einer Kloster- oder Pfarrbibliothek
gestohlen hatte. Auf seinem Wege bettelte er auch einen Krämer an,
der nun von ihm den Codex begehrt und um ein paar Pfennige mit ihm
handelseinig wird. Der Käufer aber nimmt das Buch mit in seinen
Laden, um Düten daraus zu machen. Da betritt der Dominicaner¬
pater zufällig den Laden, sein Blick fällt sofort auf den uralten, solid
gebundenen Folianten, er öffnet ihn und — hält das Homilicnbuch des
Cäsarius in seinen Händen. Man möge sich die Ueberraschungund
die Freude des Paters bei dieser Entdeckung denken. Der Krämer
schenkte ihm das Buch, und er beeilte sich, es durch den Druck
zum Gemeingut Vieler zu machen. Dem Abte des Klosters Himmerode,
Mathias Nisäus, widmete er den ersten Theil der Sonntagshomiliem
das veranlaßte die Mönche dieses Klosters, ihre Bibliothek nach andern
noch unbekannten Schriften ihres berühmten Ordensgcnossen zu durch¬
stöbern. Sie fanden in der That die Homilicn auf die Hciligcnfcstc.und
Coppenstcin besorgte die Herausgabe. So entstand das vorliegende Werk
in vier Theilen, welches aber nicht alle Homilien des Cäsarius ent¬
hält, da Strange noch ungedruckteanführt"). Leider ist der nach einer
einzigen Handschrift vorgenommene und sehr übereilte Druck überaus
mangelhaft, was auch der Herausgeber selbst sich namentlich in Betreff
der Homilien cko Lanetis nicht verhehlt. Möge bald eine kritische
Ausgabe des für den Theologenwie für den Historiker interessanten

1) Ilom. III, 188; vgl. Oia.1. XII, 22- luvst duiusmocli visiouss sasxe
siut vsrus; auch Kaufmann a. a. O. 129 Amuerk. 1.

2) Lasskrii DialoAus wiravuloruiu Bd. II, S. 2, 97, 167.



Wcrkcs besorgt werden! Wie sehr es eine solche verdient, wird ein¬
leuchten, wenn wir nun auf den Inhalt der Homilicn näher eingehen.

Um eine Uebersichtüber den reichen Stoff zu gewinnen, werde
ich zuerst das Mönchthum, dann den Weltclcrus und das religiös-
kirchliche Leben, endlich die Laienwclt des zwölften und dreizehnten
Jahrhunderts ins Auge fassen. Nicht als ob ich mich streng an diese
Ordnung zu binden gedächte, sondern ich werde mitunter, wo es
rathsam scheint, ans der einen Lebenssphärein die andere hinüber¬
greifen, entsprechend dem Charakter der Zeit, in welcher Geistliches und
Weltliches mit einander auf's engste verbunden war und sich wechsel¬
seitig dnrchdrang. Mit dem Mönchthum zu beginnen veranlaßt nicht
blaß der Stoff, welcher sich vorzugsweise daraus bezieht, sondern es
verpflichtet dazu auch gewissermaßen die Pietät gegen den liebens¬
würdigen Verfasser der Homilien, der in seinem ganzen Denken und
Fühlen so sehr mit seinem Klostcrberufverwachsen war, daß sogar
Himmel und Hölle sich ihm als zwei große Abteien darstellen, in deren
einer Christus, in der andern der Teufel der Abt istU).

Ms Mönchthum.

Die öffentliche Meinung damaliger Zeit über das Mönchthum
war nicht weniger als heute getheilt. Cäsarius klagt wiederholt
über unfreundlicheGesinnung der Weltlcute gegen die Mönche. Aus
Furcht vor der todten Hand geriethen nicht selten, wenn irgendwo eine
klösterliche Niederlassung gegründet werden sollte, ganze Gegenden in
Aufruhr; denn, hieß es, „diese Mönche sind gekommen, nur uns und
unsere Kinder auszuplündern"^). Auch die Brüder, welche vom Kloster
Himmcrodc in der Eifel aus im Jahre 1188 die Abtei Heisterbach
gründeten, begegneten anfänglich diesem Mißtrauen unter allen Stän¬
den der Bevölkerung. Ucbcrhauptaber war die leichtfertige Welt mit
herben Verdächtigungen der Klosterlcutc gar nicht sparsam. Hatte Einer
»ach einem lockern Wcltleben beschlossen, ernste Buße zu üben und den

1) Ilom. II, 42.

2) Ilom. II, IS. — Man muß zugestehen, daß die Besorgnisse der ländlichen

Bcviillcrung nicht ganz unbegründet waren, indem das Wachsthum des zeitlichen Be¬

sitzes der religiösen Genossenschaften, wenn auch ein rechtliches und natürliches, meist

sogar unfreiwilliges, doch oft ein übertriebenes war. Vgl. Montalembert, Die Mönche

des Abendlandes, Bd. V, S. 226 ff.



Ordensstanderwählt, so liebte man es, ihm seine alten Sünden vorzu¬
rücken, und meinte, wenn einmal Gott Wunder durch ihn thue, so wolle
man an seine Heiligkeit glauben. Unserm Gewährsmanne wagte sogar
Jemand, als von einem recht braven Ordensbruderdie Rede war, ins
Angesicht zu sagen: „Dieser Bruder hat all sein Lcbtag als Handels¬
mann die Leute betrogen, und jetzt will er ein Heiliger sein!" Die Folge
solcher Verdächtigungenwar, daß bisweilen ganze Ordensgenossenschaftcn
in üblen Ruf kamen. „So hat einmal", erzählt Cäsarius, „ein Graf
hiesiger Gegend, als seine Ritter ihn dringend ersuchten, unsern Orden
mit seinen ungerechten Zöllen und Steuern, womit er Kloster- und
Wcltleute drückt und schädigt, zu verschonen,geantwortet: »Wo habt
ihr jemals unter den grauen Mönchen — so wurden die Cistercienscr
wegen der Farbe ihres Habits genannt — einen Heiligen gesehen? Am
Sonntag, wenn der Pastor uns die Heiligen der verschiedenen Orden
aufzählt, höre ich nie solche nennen, die graue Mönche gewesen«"'). Bei
solcher Gesinnung ist es erklärlich, daß denjenigen, welche sich dem Ordens-
lebcn widmen wollten, die größten Schwierigkeiten von ihren Freunden und
Verwandten in den Weg gelegt wurden. Es sei besser, sagte man ihnen, und
Gott wohlgefälliger,daß sie zu Hause blieben, ihren dürftigen Verwandten
unter die Arme griffen und reichliche Almosen gäben; denn es sei ungleich
sicherer Almosen geben, als Almosen und in diesen Almosen die Sünden
Anderer verzehren helfen °). Auf den versteckten Vorwurf in den letzten
Worten werden wir sogleich zurückkommen. Viele gingen wohl gar
so weit, ihre Verwandten, wenn sie bereits das Ordenskleid angelegt hatten,
unter allerlei Vorwändcn aus dem Kloster zu locken, um sie wieder in
die Bande der Welt zu verstricken, wie es einem Stiftsherrn von St. Maria
ad gradns in Köln begegnete, der als Novize in Himmerode eingetreten
war, von seinen Brüdern aber wieder herausgelockt wurde und ein un¬
glückliches Ende fand, wie es sein Abt ihm voll Trauer vorhcrgcsagt
hatte. Mußte also das Mönehthum allerdings mit vielen Antipathien
kämpfen, so fand es doch auch bei manchen Gutgesinnten ein erfreu¬
liches Verständniß und wahre Förderung. Das zeigten die Liebesgaben,
welche namentlich vermögende Leute aus den höheren Stünden, aber
auch Geringe je nach ihren Mitteln den Klöstern zuwendeten. Einem
Ritter wird nachgerühmt, daß er außer dem üblichen Zehnten, welchen
er dem Archidiakon und dem Pfarrer entrichtete, alljährlich einen Zehnten
von Allem, was er besaß, dem Kloster Hcisterbach spendete. Unter den üb-

1) Horn. II, 60.
2) How. II, 9Z



lichcn Zuwendungen an Ordcnshäuser nnd an Kirchen werden auch

Wachsspcnden erwähnt. „Es gibt wenige Convcntualkirchen, welche

nicht wachspflichtigc Leute Habens. Sind diese verehelicht, so kommen

alljährlich Alle, die zum Hause gehören, Kinder und Gesinde, und opfern

den heiligen Schutzpatronen einen Wachszins für die Kirchenlichter, auf

daß auch sie selbst innerlich erleuchtet werden. Dazu sind Einige ge¬

zwungen, Andere kommen freiwillig und gern, was sehr verdienst¬

lich ist»)." Die Spenden an die Klöster waren aber nicht immer reinen

Ursprungs, sondern rührten mitunter von ungerecht erworbenem Gute

her. Daher die vorhin erwähnte Anspielung, daß die Mönche in den

Almosen die Sünden Anderer verzehrten. Cäsarius warnt eindringlich,

solche Gaben anzunehmen, welche dem Klostcrgute nimmer zum Segen ge¬

reichen könnten. Die Almosen der Gläubigen wurden durch das fromme

Gebet der Mönche reichlich vergolten. „Denn wenn die Gläubigen

uns Almosen geben, verpflichten sie uns gewissermaßen durch diesen Lohn,

daß wir für sie beten. Thun wir es nicht, so sündigen wir schwer

und übertreten das Geboth."

Daß diese Gunst der Weltlcute nicht an Unwürdige verschwendet

wurde, muß jeder Unbefangene anerkennen, der die Mühe nicht scheut,

sich durch den umfangreichen Band der Homilien hindurchzuarbeiten.

Der Verfasser entwirft darin gleichsam unbewußt eine Schilderung des

Möuchslcbcns in dem damals noch jungen Cistercienserordcn, welche uns

mit Bewunderung zu erfüllen geeignet ist. Von den andern Orden

wird besonders der damals eben entstandenen Dominieaner und Fran-

ciscancrst sehr rühmend gedacht. Der Cistercienserorden, der Contem-

Plation gewidmet, zeichnete sich aus durch die vollkommene Erfassung

und Durchführung der Aufgabe, welche die Stifter St. Benedict und

St. Robert ihm gestellt hatten. Während der ersten Hälfte des drei¬

zehnten Jahrhunderts blühte in ihm noch in voller Frische klösterliche

Zucht und Heiligkeit, eifrige Pflege des Gottesdienstes, ernste, aber ver¬

ständige Abtödtung, Liebe zur Armuth, große Wohlthätigkeit und reges

wissenschaftliches Streben.

1) Es war dies eine der mildesten Arten der Hörigkeit.
2) Horn. I, 4g.

3) Ilom. IV, 2g.
4) A. Kaufmann fragt a. a. O. S. 84, Anmcrk. 3: „Wer war der

liäsmus von Helsterbach, der nach Nieder mayer, Kunstgeschichte der Stadt Wirz-
burg S. IZ2, die Minoriten nach Wiirzburgbrachte?" Diese Angabe Niedermayers
bauht wohl auf Irrthum; Frater Jordan grllndetcdie erste Niederlassung der
Minderlntldcr in Wiirzburg. Cäsarius von Spcicr, der erste Meister der deutschen
^rdensprovinz, brachte die Franciscaner1221 nach Rcgensburg.



„Nichts soll dem Gottesdienste vorgehen". Wie ernst die Cister-

cienser es mit dieser Vorschrift des h. Benedict nahmen, zeigen die

vielen Stellen des Homilienwcrkcs, in welchen der Verfasser die Wichtig¬

keit des Chorgesanges hervorhebt, „da, wie bekannt, die Wcltlcutc sich an

den Psalmen, Gesängen und Hymnen höchlich erbauen, durch welche

Gott Tag und Nacht im Orden gelobt wird. Denn das scheint mensch¬

liche Kräfte zu übersteigen". Die Mönche sollen aber im Chöre den

Psalm nicht so gleichsam aus dem Munde fallen lassen, sondern laut

singen, elaummlo, „bis die Kehlen heiser werden". Wenn dann aber

der Psalmengesang herzerhebend zum Himmel emporsteigt, müssen sie

sich vor Eitelkeit sehr hüten. Diese oft wiederkehrende Mahnung, welche

auch schon alte Synoden einschärfen, unterstützt Cäsarius durch den

Hinweis auf verschiedene schreckhafte Begebenheiten. So hat z. B. cm

frommer Mann in einer Kirche, während die Cleriker recht kräftig sangen

und ihrer Stimme nicht schonten, den Dämon bemerkt, welcher, in der

Höhe befindlich, in der Linken einen offenen Sack hielt, mit weit ausge¬

streckter Rechten die Töne auffing und in den Sack steckte. Als der Ge¬

sang zu Ende war, und jene sich nicht wenig darauf zu gute thaten,

recht wacker das Lob Gottes gesungen zu haben, sagte der Mann, welcher

die Erscheinung gesehen hatte: „Ihr habt recht gut, nämlich einen ganzen

Sack voll gesungen" st. Ein Bischof von Negcnsburg erblickte aus dem

Fenster seiner Wohnung einen mächtigen schwarzen und häßliche» Riesen,

der einen Sack auf den Schultern trug, dessen Enden bis zur Erde herab¬

hingen. Auf seine Frage darüber erhielt der Bischof zur Antwort, daß alle

Wörter und Silben, welche in dem Regensburgcr Bisthnm die Psallircn-

dcn nachlässig und ungenau aussprächen, in diesen Sack wanderten.

Da seufzte der fromme Bischof und verordnete, daß in dem ganzen

Sprengel das ganze Jahr über die Tagzeiten verdoppelt werden solltcnh.

An solche Sagen erinnert Wohl auch die früher bisweilen angetroffene Sitte

bei Geistlichen, als Buchzeichen im Brevier einen sog. Tintinillns zn

gebrauchen, ein Bildchen nämlich, worauf der Teufel in Bocksgcstalt

einen mit verschluckten Silben und verkrüppelten Wörtern bcladcnm

Karren davonfährt — eine humoristisch-ernste Mahnung! Cäsarius weiß

aber den Eifer seiner Zuhörer auch durch manche tröstliche und er¬

hebende Erzählungen von Wundern zu entflammen, die er selbst als

Augenzeuge verbürgt oder dem Berichte zuverlässiger Personen verdankt.

Er erzählt von einem Laienbruder, der manchmal sah, wie die heiligste

1) Ilom. I, 101; vgl. VMI. IV, 9.

2) Hoill. I, 194.



Gottesmutter aus dem Chöre der Mönche kam, den Gottmenschen auf

dem Arme in den Chor der Laienbrüder trat, und in Weise des Abtes,

wann er die Brüder aufmuntert, umherging, vor denjenigen, welche wach

und andächtig waren, stille stand und ihnen das göttliche Kind zeigte,

an den Lauen aber und den Schlafenden vorüberschritt'), Eines Tages

beobachtete zu Heisterbach ein frommer Bruder in der Klosterkirche, als

das De veum gesungen wurde, und der Abt den gewohnten Rnnd-

gang im Chöre der Convcrscn hielt, wie eine Taube vom Altarkrcuze

herabflog, sich auf den Scheitel des Abtes niederließ, dort ruhig verblieb, bis

der Rnndgang vollendet war, und dann zu dem Kreuze zurückflog. Als der

Hymnus aber zu Ende war, und der Abt die Verlesung des Evangeliums

begann, flog sie auf eine Säule in der Nähe des Lesepultes, und saß

dort zuhörend und das Ohr der heiligen Lesung sehr aufmerksam zu¬

wendend, worauf sie wieder auf das Kreuz zurückkehrte-). Die geheim¬

nißvolle Taube versinnbildlicht hier nicht den heiligen Geist, sondern

die heilige Jungfrau Maria, wie es auch das aufmerksame Anhören der

heiligen Lesung beweist. Maria erscheint in der Legende häufig in der

Gestalt einer Taubes.

Dic Homilicn, wie bereits bemerkt, sind reich an Erzählungen von

Wundercrscheinungen und Gcistervisioncn. Da sie großcnthcils im viako-

gus wiederkehren, berücksichtige ich nur solche, die den Homilicn eigenthüm¬

lich sind. Interessant sind diese Erzählungen und für die Cultnrgcschichte

und Sagcnforschung überaus wichtig wegen der in ihnen, dem frommen

Erzähler freilich unbewußt fortlebenden Spuren des untergegangenen,

aber nach seinem Tode noch umgehenden Heidcnthums. Unseren be¬

kehrten Vorfahren erschienen ihre Götzen nicht etwa als bloße Wahn-

gebildc, sondern — auf Grund der h. Schrift (I. Cor. 10, 20) und der

Lehre der Väter — als reale finstere Mächte, als Teufel, und lebten

als solche, allem christlichen Wesen feind, in Sage und Märchen fort.

Die deutsche Mythologie hatte aber auch manche mit der Heiligenlegende

verwandte Züge. Man liebte, sie auf die Heiligen zu übertragen, so daß

die Legende populärer Heiligen nicht selten reich an mythologischen

Ucberrestcn ist. Zwischen Teufeln und Heiligen aber schuf sich das Volk,

einen Theil seines Aberglaubens daran zu heften, eine Mittelstufe von

Wesen, die weder ganz gut noch ganz böse, bald, wie Riesen und Kobolde,

mehr den Dämonen, bald, wie (Licht-)Elbcn und Zwerge, mehr den Himm-

Y Hom. i, 102.

2) Hom. I, 121,

3) Vielleicht eine Nachbildung der Frcyja, deren Fedcrgewand fFalkenhaut) die

Gestalt der Taube annimmt. Wolf, Beiträge zur deutschen Mythologie II, 2<Zö ff.
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lischen verwandt sind. Cäsarius bezeichnet diese Klasse einfach als Dä¬

monen, aber als solche, die nur durch Verführung anderer, boshafter

Geister zur Empörung gegen Gott gebracht wurden und einen Theil

ihrer bessern Natur bewahrt haben, auch den Menschen sich gewogen

und freundlich erweisen. Eine mögliche Erlösung, wie sie das Märchen

noch festhält, spricht jedoch Cäsarius ihnen ab. Die sonst oft harmlosen

Neckereien der Elbcn und Kobolde nehmen den Mönchen gegenüber den

Charakter der Versuchung an, sie an der Erfüllung ihrer Pflichten, be¬

sonders des nächtlichen Psalmcngcbetes, zu behindern. Ein Prälat des f

Cistcrcienserordens erzählt, daß ein junger Mönch beim Chordicnstc

fünf Töne höher sang und dadurch eine allgemeine Störung hervorrief.

Als Anstifter verrieth sich sofort ein Dämon, welcher in der Gestalt Is

eines glühenden Eisens von dem Mönche ausging und zu denjenigen, Zj

welche ihm geholfen hatten, hinüberflog'). Dieser Dämon mag mit D

dem angelsächsischen Grendel übereinstimmen, der in Gestalt eines feurigen, P

glühenden Riegels erscheint sdas angelsächsische grinäol — repaguimn, T

obox); daher noch das Scheltwort „Höllcnriegel""). Ein andermal ist

eine ganze Menge Dämonen mit bestem Erfolge bemüht, singende

Mönche aus dein Context zu bringen. Als die Heldenthat vollbracht

war, „sah man den Teufel in Drachengcstalt, lang wie der Lanzcnschaft,

davonfliegen, und zwar an der brennenden Chorlampe vorbei, damit der

Prior seinen Abzug merke""). Dieser Teufel wird der nämliche in da

vorigen Erzählung genannte Kobold sein, der auch als Drache erscheint f

mit langem Schweif von der Größe eines Wies- oder Windelbaumcsh,

hier eines Lanzenschaftes. Weil er sonst seine Ein- und Ausfahrt in

den Häusern am Feuerhecrde vorbei durch den Schornstein hält, fährt

er hier neben der brennenden Chorlampe her. „Die übrigen Dämonen"

fährt der Erzähler fort, „hatten dunkle Körper, größer als Knaben,

und Gesichter wie glühendes Eisen, das eben aus der Feueresse genommen

wurde". Die Farbe der Dämonen wird als dunkel angegeben (earporn

nuidrosa), nicht als schwarz, die Dunkelclben bilden die Mitte zwischen

Licht- und Schwarzclben. Durch ihre dunkle Körperfarbe und ihr Ge¬

sicht wie rothglühendes Eisen erinnern sie an die schwarze und rothe

Farbe der Zwerge"). Als St. Bernhard die Kirche des Klosters Fnmay 1

1) Ilom. !, 102.

2) Grimm, Deutsche Mythologie, S. 222. Simrock, Handbuch der deutsch«

Mythologie, 2. Aufl. S. 331.

3) Horn. I, 103 f.

4) Wolf, Beiträge II, S. 338.

5) Die schwarze Farbe fließt aus ihrer Geltung als böse Dämonen, die roth!
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einweihte, störte eine Menge Fliegen die Feier derart, daß der Heilige
sich genöthigt sah, sie zu exorcisircn. Sofort starben alle, und seitdem ist
nie mehr eine Fliege in das Kloster gekommen '). Daß St. Bernhard es
aber mit Dämonen zu thun hatte, welche häufig Flicgcngestalt annehmen,
deutet das tragische Ende der Thierchen an. Als der Heilige einst
aus verwandter Ursache im Kloster Himmerodc über eine Schaar Nachti¬
gallen den Exorcismus sprach, flogen diese über den Rhein, und ließ
ein Theil derselben sich in einem Wäldchen bei Honncf nieder, welches
fortan Nachtigallenwäldchen heißt"). Der verschiedeneAnsgang der
beiden Beschwörungen ist beachtenswert!): die Nachtigall ist der Vogel
der Hvlda, die Botin der Liebe "). Häufiger treten die Dämonen in
Menschengestaltauf. Als vierschrötiger Bauer mit breiter Brust, eckigen
Schultern, kurzem Hals, das Haar an der Stirne verwegen aufgestülpt,
während die übrigen Haare „wie Aehren" niederhängcn, tritt der wilde,
rauhe, zottige Waldgeist, der Scrat — der griechische Pan, Satyr, der lati-
nischc Silvanus — ans, der zwar gewöhnlich als kleiner, heiterer, elbischcr
Geist gedacht wurde, in älterer Zeit aber eine ernstere, größere Gestalt
gehabt zu haben scheint '). Das an der Stirn aufgestülpte Haar er¬
innert an die Hörner des Pan oder an Scrats struppige, verfilzte Haare.
Die übrigen „wie Aehren" nicdcrhängcndcn Haare charaktcrisiren den
Dämon — den vierschrötigen Bauer — zugleich als Gott des Feld¬
baues. Dem Silvan wurden die Erstlinge der Aehren geopfert; auch
zu den Elben steht die Kornähre in naher Beziehung: sie ruhen auf
denselben aus, verwandeln sich auch in solche. Der Dämon, dessen un¬
gefälliges Acußere eben beschrieben wurde, mischte sich in den nächtlichen
Chor psallirender Mönche, vermochte aber den Blick des Novizen, welchen
er versuchen wollte, nicht auszuhalten und verschwand für eine kurze
Weile. Das stimmt zu dem scheuen Benehmens der Zwerge, die mit
den Elben Vieles gemein habe», so daß beiderlei Wesen sich vielfach
mischen und vertreten"). Dann verwandelteder Dämon sich in einen

aus ihrer Gcwitternatur. Die nordische Mythe brachte die Farben mit ihrer Kosmogonic

in Verbindung und dichtete nun, daß die rothen und schwarzen Zwerge aus Hmirs,

des Urriesen, Blut und schwarzem Gebein entstanden seien. Siehe Mannhardt bei

Wolf, Beiträge II, S. 327, Anmerk.

1) Horn. I, 72.

2) Simrock, Nheinsagen S. 156.

3) Wolf a. a. O. II, S. 434.
4) Grimm a. a. O. S. 456.

5) Grimm a. a. O. S. 427.

6) Grimm a. a. O. S. 413.
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Rindcrschwcif >), und so gelang es ihm, rückwärts sich unvermerkt dein
Novizen zn nähern und durch Berührung seiner Schultern ihn im Ge-
sänge zn stören. Als der Novize aber hinkniete, die übliche Pönitenz
zu leisten, wurde im Nn der Dämon heftig fortgeschleudert und ver¬
schwand. Cäsarius schließt die Erzählung mit der gcheimnißvollc»
Bemerkung, daß er die Erscheinung recht wohl verstehe, doch die Deu¬
tung lieber verschweige; genug, daß der Teufel hier durch die ährcn-
artigen Haare und durch den Schweif den Novizen vom Lobe Gottes
hatte abziehen wollen. Auch der wilde Jäger sWuotans nimmt nebst
Gemahlin seinen Weg mitten durch die im Chöre versammeltenMöncheh.
Ein Dämon nämlich mit einem Fraucngesicht begleitet ihn in schwarzem
Mantel nebst Schleier. Der bekannte Schlapphut des wilden Jägers
ist bei dem weiblichen Dämon durch den Schleier ersetzt, und der sonst !
blaue Mantel hier schwarz. Ncbrigens kennen norwegische und dänische !
Volkssagen eine Berg- oder Waldfrau Hnlla (—Holda) in blauem Kleid s
und weißem Schleier, vorne schön, von hinten häßlich h. Unterwegs
gesellt sich zu den Beiden bedeutungsvoll noch ein Dritter. Daß
der Charakter des Jagdzuges mangelt, ist durch Ort und Umstände be¬
dingt; er fehlt auch in anderen Sagen vom wilden Jäger. Es ist noch
zu bemerken, daß die drei Dämonen keinen Rücken haben, ähnlich der
Frau Welt oder den nordischen Wäldrocn,welche von hinten wie ein
hohler Baum oder ein Backtrog anzusehen oder sonst gräuelhaft und
ungcstalt sind °). Ein anderes Mal erscheint der wilde Jäger in schreck- ^
lichcr Gestalt mit einem langen Messer, von einem großen schwarzen zi
Hunde begleitet, um einen Religiösen zn entmannen; eine Vision, wo- U
durch der letztere augenblicklich von schwerer Versuchung befreit wirdh. s
Von den Dämonen sind einige riesengroß, andere winzig klein; diese
haben entsetzlich funkelnde Äugen, wie sie den Kobolden und Zwergen
eignen. Sie erscheinen namentlich den Sterbenden, sie zn versuche»;
war doch der Teufel sogar, „wie man liest" H auch beim Tode des Er¬
lösers zugegen, und hat auf dem Kreuzesbalken gesessen, um zu beobachten, ob

1) (lancta vitnli; vitulns kann jedoch auch das Junge anderer Thiere bedeute»
Der griechische Satyr hat ein Ziegenschwänzchcn oder einen Pferdeschweif.

2) Horn. I, 103.
3) Horn. I, 102 f.
4) Grimm a. a. O. S. 24g.
5) Vgl. Kaufmann a. a. O. S. 140.
6) Horn. I, 111 f.
7) Horn. IV, 234; vgl. Oral. XII, 5, wo eine Alossa onxsr lodz^m ab

Quelle genannt wird.
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Jcsus sterben werde. „Christus aber", fügt Cäsarius sinnig bei, „hat
ihn mit dem Tode gefangen genommen, gebunden und aufgehangen".
Aufgefordert, den Glauben herzusagen, bringt der Teufel das dreäo M
veam nicht heraus; denn an Gott glauben heißt „durch die Liebe in
Gott eingehen"; darum kann der Teufel nicht an Gott glauben, weil
cr ihn nicht liebt. Dahingegensagt der Teufel ganz leicht und ohne
Widerstreben! oroclo Oeo, ermlo veuinst. Auch das Vater unser, Ave
Maria") und „Das Blut Jesu Christi st" kann der Teufel nicht beten.
Die Berührung des Heiligen macht die Dämonen unter den Ihrigen
verächtlich.Als Magister Theobald, Cantor bei St. Stephan in Mainz,
auf dem Berge des h. Ncmigius den Kreuzzug predigte, legte cr einer
Besessenen einen Theil der Stola um den Hals und nöthigte dadurch
den Dämon, mit ihm das Kreuz zu predigen. Und derselbe predigte
mit sehr beweglichen Worten, so daß achthundert Leute sich von Theo¬
bald mit dem Kreuze bezeichnen ließen. Unter anderm sagte der Teufel
Folgendes: „Weil ihr Menschen einen barmherzigen Herrn habt, deß¬
halb sündigt ihr ungescheut. Wenn wir Teufel uns bekehren könnten,
Nc ihr, welch' große Buße müßten wir dann thun!"st Schließlich
sagte cr noch: „Von jetzt an werde ich unter Meinesgleichen so ver¬
achtet sein, wie unter euch ein Cloakenfcger"st. Die Sage kennt an
verschiedenenOrten „Teufelssteinc", „Teufelskanzeln", wo der böse Feind
dem versammelten Volke gepredigt haben soll. Man vermuthet, es habe
da vorzeiten ein heidnischer Priester, oder ein Götterbild gestanden, viel¬
leicht auch seien es nur alte Wuotansbcrge st. Gelegentlich spielen die
Dämonen sich auch gegenseitig einen Streich. Davon erzählte man sich
i» der Wvrmser Diözese folgende lustige Geschichte. Es lebten allda
zwei Besessene, die sich, sobald sie einander ansichtig wurden, in den
Haaren lagen und mit den Füßen und Zähnen fürchterlich bearbeiteten.

t) Rom. II, 109 f. Die Bedeutung der drei Termini wird Horn. IV, 80 f. in

dem Lehrgedicht eines ungenannten Verfassers erklärt.

2) Dial. III, 0.

S) Wolf a. a. O. II, S. 34S. In Hessen (Weiterem) sagt man: Wenn

Einem der Teufel etwas anhaben will, so darf man nur den Spruch, „das Blut Jesu

Christi" hersagen; sofort rennt cr durch neun Wände.

4) Ergänze: und doch wilrden wir sie gern Übernehmen, während ihr nicht ein¬

mal eine geringe Buße verrichten wollt. Von den Dämonen sind einige so verstockt,

daß sie eine Erlösung nicht wollen, wenn sie auch zu erlangen wäre; andere dagegen

Mären bereit, selbst die härtesten Bedingungen zu erfüllen. Vgl. vinl. V, 9. 10.

5) Horn. III, 46 f.

6) Grimm a. a. O. S. 97S f.
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Eines Tages sagte der eine von ihnen heimlich einem Geistlichen, der

in der Nähe stand: ,,Wenn du mir folgst, so will ich dir einen Rath

geben, wie du jenen Dämon, meinen Feind, ohne Mühe und Schwierig¬

keit austreibcn kannst". Als der Geistliche einwilligte, fuhr er fort:

„Ich will dir eine Zauberformel sagen; wenn du sie dem Besessenen

in's Ohr flüsterst, wird er sofort entweichen". Gesagt, gethan: der

Dämon entfloh. Dann machte der Geistliche den Versuch auch an dem

andern Besessenen mit dem gleichen glücklichen Erfolge. Die Dämonen

können weder Musik noch Glockengeläute vertragen. Was die Musik be¬

trifft, beruft Cäsarius sich auf das Zeugniß der Mathematiker, weil

die Musik zu den mathematischen Wissenschaften zählt, welche im höhcrn

Lehrcnrse, dem Quadrivium gelehrt wurden. Ueber den heidnischen

Glockenhaß der Zwerge ist mancherlei bekannt'). Der Anblick

der Dämonen, zumal ihres Auges, ist den menschlichen Augen nach¬

theilig 2). Daher leiden auch helle Augen, wenn sie häufig Triefäugige
ansehen2), Triefaugen sind „Hexenaugcn" — ein dämonisches

Kennzeichen. Ein Mönch, der oft Teusclserschcinungcn hatte und den

schädlichen Einfluß fürchtete, betete, daß er von ihnen befreit werden

möchte. „Und alsbald war der böse Feind in Gestalt eines faustgroßen

hellleuchtenden Auges da, und zwar so nahe an seinen Augen, als

wollte er sagen: Betrachte mich jetzt gut, denn fürderhin wirst du mich

nicht mehr sehen"''). Von mythisch bedeutsamen Thieren lernten wir

bereits Taube, Hnnd°), Fliege, Nachtigall kennen. Wir wollen noch

die Schlange erwähnen. Sie erscheint in einer Menge von Sagen als

Schutzgcist, ist aber mitunter auch den Menschen furchtbar. Eine Schlange

rächte in entsetzlicher Weise eine Mutter an ihrem undankbaren Sohne,

einem Ritter von der Mosel: seinen Hals umwindend, setzte sie sich so

fest, daß keine Gewalt sie entfernen konnte; alle derartigen Versuche hatten

nur den Erfolg, daß die Schlange den Hals des Unglücklichen noch

mehr zusammenschnürte, so daß er kaum noch athmen konnte. Das

Nämliche geschah, wenn ihr die nothwendige Nahrung vorenthalten

wurde, welche sie Mund an Mund mit dem Manne zu verschlingen

Pflegte °).

1) Wolf a. a. O. II, 326 ff.
2) Perchtha bläst den Menschen die Augen aus. Grimm, D. M., S. 261.
3) Hom. IV, 49.
4) Iloin. I, 164.
5) Sein Geheul wird grausig (tsrridilis Ilona. II, 54) genannt, weil eZ Tod

verkllndigt: Wolf a. a. O. II, S. 415.
6) Horn. I, 141; vgl. vml. VI, 22.
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Kchrcn wir jedoch aus der Mythcnwclt zu der ernste» Wirklich¬
keit des Klostcrlcbens zurück, um es nunmehr von seiner nüchternsten
Seite zu betrachten. Wir meinen die klösterliche Disciplin. Die große
Bußstrenge des Cistercienserordcns hatte diesem das papstliche Privi¬
legium erworben, daß der Eintritt jede andere Buße ersetzen solle. Da¬
mm „gibt es keinen noch so großen Sünder, dem nicht die Beobachtung der
Ordensregel zur Buße genügt und genügen muß". Auch war es wohl
den Mitgliedern der andern Orden, sogar den strengen Carthäuscrn,
erlaubt, zu den Cistercicnsern überzutreten; diesen hingegen war nicht
gestattet, zu einer andern Regel überzugeheni). Die Strenge der Ab-
tödtuug war aber nicht wenigen Novizen ein Stein des Anstoßes, der
sie entweder gar nicht zur Profcßablegung gelangen ließ, oder ihnen
doch große Schwierigkeiten bereitete. Selbst im Klosterleben ergraute
Veteranen suchten sich mitunter dadurch eine Erleichterung zu verschaffen,
daß sie den schweren Habit (die Cuculle) für eine Weile ablegten. Cä-
sarius, der übrigens keineswegs einer übertriebenen Asccse das Wort
redet, sondern sogar es für eine wichtige Obliegenheit des Abtes er¬
klärt, jede übertriebeneAbtödtung zu verhindern und Sorge zu tragen,
daß in Allem die goldene Mittclstraße eingehalten werde, warnt doch
scmc Zuhörer sehr nachdrücklich vor solcher Schwäche; der Mönch müsse
in der Cuculle leben und sterben: „sie ist sein Hochzcitsgewand . . . .
und wenn er gestorben ist, wird er darin begraben". Diese klösterliche
Sitte erinnert den Cäsarins an eine ähnliche Sitte der jüdischen Frauen,
die auch „in ihrem Hochzeitskleid?, das sie dazu aufbewahren, begraben
werden"^). begreift, daß dem für die Ordenszucht eifernden Asccten
die Klasse von unwürdigenMönchen ein großes Aergerniß war, welche
bisweilen unter allerlei nichtigen Vorwünden vagabundirend sich in der
Welt herumtrieben und das Mönchthumin Verruf brachten, Leute, die nur
»m zeitlicher Vortheile willen in den Orden getreten waren. „Solcher Art
sind viele von jenen Bärtigen^), die nur deßhalb das Ordcnsklcid nehmen,
um unter dieser Hülle die Leute besser hintergehen zu können; sie laufen
in der Welt umher und fröhnen der Gaumen- und Sinnenlust" ^). „Unter

1) Ilom. III, 23 f.
2) Ilom. II, 2.
3) Es sind die Untres vnrvnti — vonversi gemeint, welche Wilhelm der

«lige, Abt von Hirsau, im eilftcn Jahrhundert zur Besorgung der äußeren Geschäfte
des Klosters eingeführt haben soll, und die sich nicht immer vor der Verweltlichung
ZUbewahren wußten. Sie heißen auch vintorss — itn äisti, ezuoä xro usAstiis
MMazvsriarum n xrast'sstis raissi srovrius vino ss sommittsrsut (Du LanZs);
dgl. Lig.1. X, 36: Iromo äs oräius vintorum.

4) Hom. II, 60.
Annalen des hist, Vereins. 2



— 18 —

dcm Gewände der Armuth fallen sie in Städten, Dörfern und Bürgen
den Reichen zur Last, nach deren Schätzen begierig" i). Zwar giebt es
unter diesen Wanderernauch wirklich fromme Leute, aber sie leiden mit
den schlechten unter der allgemeinen Verachtung;hat doch „im verflossenen
Jahre Herr Engelbert, der Erzbischof von Köln, auf seiner Synode be¬
sohlen, daß keinem derselben in seiner Diözese Obdach gewährt werden
solle"-).

Wo Cäsarins von der ursprünglichen Strenge der Bencdictiuer-
regel in Bezug auf Speise und Trank spricht, unterläßt er nicht, mit¬
unter einen Seitenblick auf die Cluniacenscrklösterzu werfen, welche von
der alten Einfachheit weit abgewichen waren. „Bei gewissen Kloster-
lcuten", sagt er, „welche sich zur Regel des h. Benedict bekennen, gilt
das Laster der Schlemmerei so fast als Gesetz." Zum Belege dieser harte»
Anklage führt er Stellen aus St. Bernhards ^pologiu all Knillelmuiu
8. Ulmollorici slbbatom an^): „Bei der Mahlzeit", schreibt der Heilige,
„werden in demselben Maße, wie Ihr dcm Gaumen durch kostbare Speise
schmeichelt, die Ohren durch Getöse ergötzt sd. i. durch Lachen und un¬
nütze Späße, während die Regel Schweigen vorschreibt oder daß um
von heiligen Dingen geredet werde) . . . Inzwischen aber wird cinc
Schüssel nach der andern aufgetragen und statt des Fleisches, dessen
man sich enthält, die doppelte Zahl prächtiger Fisches . . . Und Alles
ist mit so großer Sorgfalt und solcher culinarischen Kunst zubereitet,
daß, wenn man vier oder fünf Gerichte verzehrt hat, die früheren den
späteren nicht die Wege verschließen, und die Sättigung nicht die Eß-
lust vermindert . . . Denn wer vermag zu sagen, in wie vielerlei Weise
allein die Eier, um von Anderm zu schweigen, behandelt oder vielmehr
mißhandelt °), wie eifrig sie eingerührt, umgerührt, weich, hart gesotten,
kleingehackt, bald gebraten, bald geröstet, bald gefüllt, bald zusammen¬
gemengt, bald einzeln aufgetischt werden? Wozu das Alles, wenn nicht
um etwaigem Ekel vorzubeugen?" Glänzende Mahlzeiten erforderten auch
verschiedene kostbare Weine. Daher St. Bernhard fortfährt: „Ms
soll ich noch vom Wassertrinkensagen? Wird doch unter keinen
Umständenauch nur mit Wasser gemischter Wein zugelassen! , . >
Und nun soll es gar in einigen Klöstern Sitte sein, daß an hohe»

1) Hom. III, 9S.
2) Oial. VI, 20.
3) Kom. III, 14.
4) KrarMinni xisviurn ooxia ctnxltoatnr liest Cäsarius, die vcnetianischc

gäbe der Werke des h. Bernhard hat: AranNia xissiurn oorxors, ünxtioantur,
b) Vsrsantnr st vsxantnr.
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Festen mit Honig und Gewürzen gemischter Wein fMeths im Convente
getrunken wird!" Man wird einräumen,daß diese mit so großem Un¬
willen entworfene Schilderungkaum mehr euthült, als was in einem
wohlhabenden Hause zu standesmäßigcmTische für nöthig erachtet wird.
Nur der Vergleich mit der strengen Ordensregel läßt darin übertriebenen
Luxus erkennen. Auch hält es St. Bernhards selbst und nach ihm
Cäsarius^) für wahrscheinlich,daß die Cluniacenser durch Dispens zu
ciuer Milderung der Regel ermächtigt waren, und „die heiligen Väter
diese Lebensweise eingerichtet, und zwar nicht die Regel aufgehoben, aber
ihre Strenge gemindert haben um der Schwachen willen, auf daß um
so Mehre gerettet würden". Die Prachtliebe der Cluniacenser äußerte
sich auch in ihren reichen Aufzügen zu Pferde (oguituturas inagnua
et altue), wenn sie draußen erschienen, zumal auf Reisen, und in den
kostspieligenBauten, wodurch sie bei den Weltleuten Aergerniß erregten
»ud ein gehässiges Urtheil herausforderten?).Daß bei solcher obgleich
»üldc zu beurtheilendenVerweltlichuug die Freude an göttlichen Dingen
nur schwach sein konnte, ist selbstverständlich und wird durch folgende er¬
götzliche Anekdote bestätigt. Als einst Magister Alexander, mit dem
Zunamen der Schelm ch, einen Convcnt schwarzer Mönche besuchte, richteten
einige gewohnheitsmäßig die Bitte an ihn, daß er im Kapitel ihnen
das Wort Gottes vortragen möchte. Er sagte zu. Da eilten ihm
Andere nach mit den Worten: „Guter Magister, aber macht es kurz".
„Recht gern", antwortete er. Als sie nun im Kapitel versammelt
waren, setzte er sich und sprach: „Wer aus Gott ist, höret Gottes Wort;
darum höret ihr es nicht, weil ihr nicht aus Gott seid". Und mit
den Worten: „Ist das Wohl kurz genug, liebe Brüder?" erhob er sich
und ging hinaus, die Mönche weiterm Nachdenken über die kurze aber
inhaltreiche Predigt überlassend ^). Uebrigeips trug das Institut der
Commcndatar- und Laienäbte, d. h. die Unsitte, Abteien an Welt-
geistliche, wohl gar an ausgedienteKriegsleute zu vergeben, viel zur Locke¬
rung der Ordensdisciplin bei, daher in den Homilien heftig gegen diesen
Mißbrauch geeifert wird °).

Weil der h. Robert, Stifter des Cistercienserordcns, den großen

1) a. a. O. osx. VIII.
2) Horn. III, 30.
3) Ilom. IV, 30.
I) dlsqrmm; Cäsarius erlaubt sich hier ein Wortspiel mit dem Zunamen (Neckam)

de» Magisters Alexander.
5) Lom. II, 72.
k) Ilom. IV, 28.
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im Laufe der Jahrhunderte angesammeltenReichthum der Bencdictincr
als die Ursache ihres Verfalls erkannte, legte er bei seiner Reform eine»
besondern Nachdruck ans die Beobachtung des Gelübdes der Armuth.
Diese Gesinnung des h, Stifters hatte sich noch ungeschwächt im Orden
erhalten. Man nahm es mit diesem Gelübde so genau, daß sogar dar¬
über gestritten-wurde, ob der Mönch die Glieder seines Leibes als sei»
persönliches Eigenthum ansehen und sagen dürfe: mein Kopf, meine
Zunge, meine Hand, oder ob man sagen müsse: unser Kopf, unsere
Zungen, s. w., gleichwie man sage: unsere Cuculle, unsere Tunica's
Es scheint auch eine sprüchwörtlicheRedensart gewesen zu sein: Der
Mönch, welcher einen Pfennig hat, ist keinen Pfennig Werths. Ueber die
„Proprictarii" d. h. die, welche das Gelübde der Armuth brachen, wurde -
alljährlich die Excommunication gesprochen, und fand man bei einem
Verstorbenenirgend etwas, das er sich angeeignet hatte, so nahm der
Convent solches nicht an sich, sondern warf es in's Feuer oder begrub
es mit dem Todten; dieser selbst aber wurde in nngcwcihter Erde ohne
den kirchlichen Segen bestattet. Abt Nicolaus von Hersenhuscnbrachte
die Vorschrift in ihrer ganzen Strenge an dem eigenen leiblichen Bruder,
welcher Mönch seines Klosters war, zum Vollzüge, als man nach dessen
Tode eine kleine Geldmünze bei ihm fand. Er ließ den Verstorbene»
außerhalb des Kirchhofes begraben und die Gcldmünze auf ihn werfen,
während alle Brüder rufen mußten: „Dein Geld sei mit dir zum Ver¬
derben!" Als nun das Verfahren des Abtes getadelt wurde, und man
ihn der Grausamkeitzieh, antwortete er: „Wenn der Verstorbene
selig ist oder selig wird, so kann ihm diese Injurie nicht schaden, son¬
dern nur nützen; ist er aber verdammt, so kann ihm das kirchliche Bc-
gräbniß nicht nützen sondern nur schaden; ich habe es gethan, um An¬
dere abzuschrecken". Gegen die Tugend der Armuth versündigte sich
der Mönch auch, wenn er das Klostergut nicht mit aller Gewissenhaftig¬
keit verwaltete. Ein sehr frommer Bruder in Heistcrbacherschien nach
dem Tode einem seiner frühern Mitbrüder und gab, über seinen gegen¬
wärtigen Znstand befragt, zur Antwort, er habe Strafen zu erdulden
aus zwei Ursachen, nämlich weil er manchmal aus Sparsamkeit Speise¬
reste, die man den Armen geben konnte, in den Schweinetrog geworfen,
und weil er eine Schcere ohne Erlaubniß zu seinem Gebrauch aufbe¬
wahrt habe.

Die Communitäten aber sollen wenigstens den Geist der Ar-

1) How. II, 3 f.
2) How. II, 41: Nonaolms üg.I>öii8 oboluiu von vklsl odolum.
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muth bewahren, da sie des Besitzes nicht gänzlich entbehren können.
Selbst wenn Klöster Reichthum in rechter Weise besitzen, ist es noch
keine Sünde, denn „wo großer Reichthum ist, da sind auch Viele, die da¬
von essen"; doch ist es nicht ohne Gefahr. Man Pflegt zu sagen: Die
Blüthe der Ordenszucht hat Reichthum gebracht, der Reichthum aber die
Ordenszuchtvernichtet si. „Denket an die alten Klöster des Bcnedic-
tinervrdens. Weil das Ordenslcben in ihnen so sehr blühte, wurden
ihnen von den Königen unübersehbarviele Landgüter verliehen, auch
Herrschaften mit Burgen, Städten und Dicnstmannen^). Dadurch
wurde aber im Laufe der Zeit die Ordcnszucht bei ihnen so gründlich
zerstört, daß die, welche zur Zeit ihrer Armuth viele andere Religiösen
an Eifer übertrafen, jetzt an manchen Orten es den Weltleutcn in welt¬
lichem Leben zuvorthun. Blickt hin auf die ReichsabteienFulda, Werden,
Prüm und so viele andere, seht, wie dort heute der Orden „in Blüthe
steht". Wo früher Schaarcn von Mönchen waren, sind jetzt nur sehr
wenige, und diese leiden am Nothwendigen Mangel. Es ist noch nicht
lange her, daß einer unserer Laienbrüder in der Kirche des h. Bonifaeius
znFulda umherging; da zeigte ihm einer der dortigen Mönche die Ucber-
blcibscl ihrer Schätze und die verschiedenenChöre und sagte: „„Sieh,
Bruder, seiner Zeit war hier eine so große Anzahl von Mönchen, daß
sie im Chöre einander abwechseln mußten, und zu keiner Stunde der
Nacht und des Tages das Lob Gottes verstummtes; und jetzt sind
unser kaum achtzehn, und wir haben kein Brod zu essen"". Recht so;
als die Mönche demüthig waren und ihrem Stande gemäß in ihrer
Kleidung wie in ihrem Thun sich als Büßer zeigten, hatten sie fette
Pfründen; seitdem sie aber „königlich" geworden sind, müssen sie ge¬
ziemender Weise auch höfisch-feine sschmalej Pfründen habenZ." Die
schottischen Mönche zu Köln waren ihrer Verweltlichnng halber eine
Zielscheibe des Kölner Volkswitzcs geworden. Man sagte: Als die Mönche

t) Ilom. III, 96: Hslißsto pspsrib ciivitiao, ciivitias roliZionsm Ussbruxs-

wnt. — Ein Prümer Mönch hat zu Anfange eines Loüsx aursus, den er malte,

in wenigen Worten den Verlauf der Geschichte des Prümer Klosters gezeichnet, indem

er schrieb: kslißsto nokis pspsrit äivilias, sei Lim üsvoravit mabrsm.

2) Ilom. II, 63 wird erzählt, manche Cisiercicnserklöster feien so reich, daß

ein einziges derselben tagtäglich 5999 Menschen ernähre — Mönche, Laienbrüder, Bauern,

Tagelöhner, Gäste und Arme zusammen gerechnet.

3) Dasselbe wird auch von Prüm erzählt.

4) Ilom. III, 97: Hx <zuo ouim ooopsrunt ssss re^alss, UiANUm ssb ut

Mobouäaa üaboant ourialos. Das hübsche Wortspiel, welches sich hier durch die

Ableitung des Wortes ourialss von cmra, ergibt, ist in der Uebcrsetzung schwer nach¬
zuahmen.
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von St. Martin große Tonsuren trugen, bekamen sie auch große und
schwere Portionen; jetzt, da sie kleine Tonsuren haben, sind durch ge¬
rechte Fügung Gottes auch ihre Fischportioncn kleiner geworden. „Aus
allem Diesem geht hervor, daß Zucht Ueberfluß erzeugt, der Ueberfluß
aber, wenn man nicht sehr auf der Hut ist, die Zucht lockert, und die
Lockerung der Zucht den Uebcrfluß vernichtet." Deshalb sollen die
Klöster nicht nach Reichthum trachten ff und insbesondere von einem
Ncueintretcndennichts annehmen, was er nicht rechtmäßig erworben
hat; denn durch Almosen, welchen ein Makel anhaftet, gedeihen nicht
die Klöster, sondern werden im Gegentheil geschädigt, weil ein wenig
Sauerteig die ganze Masse ansteckt ff. Dagegen Pflegt reichliches Al-
mvsengcbenauch zeitlichen Segen auf die Klöster herabzuziehen. Dies
kann Cäsarius aus eigener Erfahrung, die er in Heisterbach machte, ver¬
sichern; denn „je mehr", schreibt er, „wir den Armen und Fremden aus
gutem und freudigem Herzen geben, desto reichern Uebcrfluß haben
wir". Er denkt dabei wohl besonders an die große Hungersnoth vom
Jahre 1197, als Heisterbachdie nothleidendc Bevölkerung der Umgegend
durch die aufopferndste Wohlthätigkeitunterstützte und mitunter an
einem einzigen Tage 1500 Arme speiste ff. Mehrere solcher Beispiele
führt Cäsarius im vialagus an, zugleich in der Absicht, um dem Vor¬
würfe des Geizes zu begegnen, mit welchem die Weltleute es den Mönchen
gegenüber sehr leicht nahmen. Besonders verübelte man ihnen sehr,
daß sie mit den Erzeugnissen des Klosters die Märkte besuchten, um sie
leichter abzusetzen und für die Bedürfnisse der Genossenschaft Einkäufe
zu machen. „Daran nehmen die Laien oft Aergernißund nennen die
Mönche Krämerseelen, während es doch nur aus Bedürfniß und nicht
aus Geiz geschieht ff."

Daß Wohlthun namentlich Sache der Ordensleutesei, betont der
Verfasser der Homilien mit großer Vorliebe. Er ist von dem Bewußt¬
sein dieser Pflicht so tief durchdrungen, daß er die Wohlthätigkeit siir
unentbehrlich zum Gedeihen eines Klosters hält. Oute und vabitnr
nennt er zwei Brüder, ohne welche klösterliche Genossenschaften nicht
bestehen und gedeihen können. Zum Belege dient eine lehrreiche Er¬
zählung, welche auch im vialaKus (IV, 68) wiederkehrt. Das Kapitel
vom Wohlthun ist offenbar eine Herzensangelegenheit des Cäsarius;

1) Hoiv. IV, 56.
2) »om, IV, 215.
3) VI-N. IV, 65.
4) IZorll. III, 64.



unermüdlich ist er in der Anpreisung dieser Tugend und weiß durch
die lieblichsten Vergleiche und sinnreichstenAussprüche Leser und Zu¬
hörer dafür zu erwärmen. Seine Bemerkungen über diesen Gegenstand
bilden eine nicht uninteressante Erläuterung des Thema's: Katholische
Kirche und Armenpflege, ein Thema, welches, soviel auch schon darüber
geschrieben ist, noch immer nicht erschöpft wurde.

Von der Gastfreundschaft und dem Almosengcbcn heißt es in der
Rcqcl des h. Bencdict: „Alle Armen sollen wie Christus aufgenommen
werden", und der h. Gregor sagt: „Vor allen Armen muß man Ehr¬
furcht haben und um so mehr muß man sich vor allen demüthigen,
je weniger man weiß, wer von ihnen Christi ist"U- Cäsarius, dem
würdigen Schüler der hh. Bencdict und Gregor, ist „die Hand des
Armen Gottes Opferkasten" °); „immerwährendwohlthun", sagt er,
„heißt immerwährend beten" ^). „Almosen ist dic Würze des Fastcns,
dic Zierde des Gebets, der Schmuck der Nachtwachen, das Kennzeichen
eines guten Herzens, ein besonderes Heilmittel der Sünde ^)." „Wer
einen Platz im himmlischenPalaste haben will, muß sich durch Gaben
und Dicnstcrwcisungen die tugendhaftenArmen zu Freunden machen;
denn ihr Gebet erhört der Fürst" °). Bei Cäsarius wiederholt sich die
Beobachtung, welche man an vielen hervorragenden Männern der Kirche
macht: je weniger sie selbst von irdischen Gütern und Genüssen an¬
sprechen, desto energischer treten sie für „die Armen Jesu Christi" ein.
Cäsarius fordert, daß man Almosen spende nicht nur vom Ueberfluß,
sondern selbst vom Nothwendigen, und zwar nicht wenig, sondern „wenig¬
stens den zehnten Theil seiner Habe" sollte der Reiche geben 6). Dabei
sei aber zwischen Würdigen und Unwürdigen wohl zu unterscheiden,
und wenn man auch im allgemeinen Guten und Bösen wohlthun solle,
so doch vorzugsweise den Guten. „Wenn dich Einer anspricht, weil er
ein Schauspieler ist oder ein Jäger, so sollst du ihm nichts geben; wenn
er es aber thut im Namen Christi, so weigere nicht?)." Immer aber

1) Ilom. I, 116.
2) Rom. I, 107.

3) Ilow. III, 5ö, 76.

4) Ilonr. III, 67.

5) Ilom. III, 67. — Wegen ihrer wirksamen Fürbitte werden die Armen

auch „des Himmels Kammerherren" genannt, weil von ihnen geschrieben steht: „Sie

werden euch in die ewigen Wohnungen aufnehmen". Oiat. VI, S.

6s Ilom. III, 77 f.

7) Horn. III, 40. — Die schon damals auf den Jägern (weil sie im Rufe der
Zauberei standen?) lastende Verachtung führte dahin, daß sie später bei Entartung der
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muß man in reiner Absicht, nicht um des Ruhmes willen wohlthun,
denn dies wäre „schwere Sünde". Auch darf man nur von rechtmäßigem
Besitzthum Almosen geben; durch Dicbstahl, Wucher u. s. w. Erwor¬
benes muß dem rechtmäßigen Eigenthümer zurückerstattet werden. Ein
reicher Wucherer in Paris kam, van Reue getrieben, zu dem Bischof
jener Stadt und erbat sich dessen Rath. Der Bischof, allzu sehr sin
den Bau eines Klosters der seligsten Gottesgcbärerineingenommen, riech
ihm, sein Geld für das begonnene Bauwerk herzugeben. Da der Roth
dem Manne verdächtig vorkam, suchte er den Magister Petrus Ccmtor
auf und theilte ihm des Bischofs Worte mit; der aber antwortete!
„Das ist kein guter Rath; sondern gehe hin und laß durch einen Herold
in der ganzen Stadt verkündigen, daß du bereit bist, Alle schadlos zu
halten, von denen du über Gebühr genommen hast". So geschah.
Und wieder kam der Wucherer zu dem Magister und sagte: „Herr, so¬
viel mir bewußt, habe ich Allen erstattet, was ich von ihnen genommen
hatte, aber es ist noch sehr viel übrig". „Jetzt" erwiederte Jener, „kannst
du mit gutem Gewissen Almosen geben." Man darf auch den Bcnc-
dictiuerabt in der Diözese Lüttich nicht nachahmen, „der oft die Aeghpter
beraubt, um die Hebräer zu bereichern. Ans großer Barmherzigkeitnämlich
leiht der brave Mann manchmal von reichen Leuten Geld und vertheilt
es unter die Armen; wenn dann die Gläubiger das Ihrige zurückfordern,
so bezahlt er sie nicht". Ein solches Verfahren will übrigens nach dem
Grundsatze beurtheilt werden, daß „den Heiligen viel gestattet ist, was
denen, die nicht heilig sind, nicht gestattet ist"!). Ist es aber sündhaft, von
unrechtem Gute Almosen zu geben, so ist es doch erlaubt, von dem, was
nicht gerade unrechtmäßig (injuste), aber minder rechtmäßig l.minus justch
erworben ist und ins Eigenthum der Besitzer (in clomiuinm xossnientmm)
überging, wohlzuthun. Dahin gehört der Erwerb öffentlicherDirnen,
der Gaukler, Kaufleute und was Ritter auf Turnieren gewinnen. Ueber
die Gaukler sagt Berthold von Regensburg in seiner Predigt „Von
zehn Chören der Engel und der Christenheit"^).- „Das sind die Possen¬
reißer, Geiger und Tamburinschläger und wie sie alle heißen, die Gut
für Ehre nehmen; sie sollten den zehnten Chor ausmachen, nun sind
sie uns abtrünnig worden durch ihre Betrüglichkcit. Denn ein Solcher
redet einem das Beste, das er kann, die Weile er es hört; wie er ihm
aber den Rücken kehrt, so redet er ihm das Böste, das er nur kann

Zünfte nebst anderen Beschäftigung-- und Handwerksgruppen für „unehrlich" erklärt
wurden.

1) vial. VI, 5.
2) Ausgabe von Göbel, S. 172. Vgl. Pfeiffer, S. 15S.
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oder mag, und schilt Manchen, der Gott ein gerechter Mann ist und
auch der Welt, und lobt Einen, der Gott und der Welt schädlich lebt.
Denn all ihr Leben haben sie nur auf Sünden und auf Schande ge¬
richtet". Ueber das Unsittliche der Turniere und das kirchliche Verbot
derselben vgl. Iliak. VII, 38 und XII, 16. Die dort aufgestellte Theorie
erläutert unser Homilet durch folgende Erzählung ^): Zu Nivelles,
einer Stadt in der Diözese Lüttich, erschien einer frommen Frau, als sie
im Gebete war, ein Mann in der Gestalt eines Hirten^) mit Hirten¬
stab und Tasche. Auf die Frage, wer er sei, erfolgte die Antwort, er
sei Hirte. Da aber der Frau allmälig die Haare zu Berge stiegen,
erkannte sie ihn^) und versetzte: „Weh, weh, Räuber! Was sagst du?
Du bist ein Hirt?" „Ja ich bin es", entgegnete der Mann, „und wer
wäre ein guter Hirt, wenn ich es nicht bin? .... Wenn du willst,
kannst du dich morgen überzeugen, wie behutsam und in welcher Ord¬
nung ich meine Hecrde zu jenem Stadtthore hinausführe,und wie gern
sie mir folgt." Als nun die Frau ausging, sah sie die ganze Stadt
voll Ritter, welche am andern Morgen durch das bezeichnete Thor
truppweise in schöner Ordnung auszogen und zum Turnierplatze eilten.
Cäsarius schließt die Erzählung mit den Worten: „Solcher Menschen
Millers bedienen sich jetzt die Kirchenfürsten als Rathgebcr". Von
diesem Mißstandewerden wir noch mehr hören. Auffallend ist, daß
auch der Stand der Kaufleute gewissermaßenzu den „unehrlichen Ge¬
werben" gezählt wird. Es geschieht das wohl hauptsächlich wegen der
mancherlei unerlaubtenMittel und Kunstgriffe, deren sich die Kauf¬
leute, wie wiederholt gerügt wird, bedienten. Doch dürfte auch die
Annahme einer grundsätzlichenGeringschätzung des kaufmännischen Er¬
werbes nicht ganz auszuschließensein. Ilom. III, 40 heißt es nämlich:
Almosen darf man geben äs justo et cle justs aeguisitis. vs justo,
ut Mrimonio ässu dbristi (Kirchcngut) vsl cle justo patrimoniolmsrs-
llitntis a parsntidus äimisso; äs justs aeguisitis, ut äs proprio la¬
bere manuum. Wir glauben in dieser Stelle, zumal wenn wir an
bw ganz allgemein gehaltene Vcrurtheilung des kaufmännischen

1) Ilom. II, gg.

2) Dieser „Hirt" erinnert an den mährischen Seehirten, einen schadenfrohen

b'nst, der in Gestalt eines Hirten, die Peitsche in der Hand, Reisende in einen Moor-
inuch verlockt. Grimm a. a. O. S, 419.

3) Es ist französischer Aberglaube, daß, wenn Einem ein Schauder durch's Haar

Nhi, ein böser Geist in der Nähe sei oder vorüberziehe; Wals a. a. O. I. S. 251.

"iuß zu diesem Aberglauben mag die mißverstandene Stelle Job. IV, 15: „IZt onrn

Kantus mg xrasssnts bransirsb, inlrorrusrnrw xili oarnis insas" gegeben haben.
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Erwerbes denken, die altchristlich-germanische Anschauung') von dem

höhcrn sittlichen Werthe der mühevollen Handarbeit durchklingcn zu

hören, welche den Handel als Gewerbe nicht für ebenbürtig anerkannte,

Daß die Mönche von Hcistcrbach mit den Erzeugnissen ihres Klosters

die Märkte besuchten, spricht nicht dagegen; denn es geschah dies nicht

zu Haudclszweckcu, sondern, wie bereits bemerkt, um ihren Ucbcrflnß

an Producten zu verwerthen.

Schließlich mag auch die Abneigung des Cäsarius gegen Geld

und Gut vielleicht mit dein Glauben an geheimnißvolle im Golde

wirkende dämonische Einflüsse zusammenhangen. Daß der Teufel „im

Reichthum sei und ihm vorstehe", weist er durch die Erzählung einer

Begebenheit aus dem Leben des damaligen Königs von Böhmen nächst.

Dieser konnte gegen seine Gewohnheit mehrere Nächte nacheinander

nicht schlafen. Er hatte schon ohne Erfolg sein Zelt mit Weihwasser

besprengen lassen und sein Bett vergeblich auf das sorgfältigste durch¬

sucht, um den etwa in den Kissen verborgenen Spuk zu entdecken. Als

er jedoch bei dieser Gelegenheit am Kopfende des Bettes einen Behälter

erblickte und auf seine Frage nach dessen Inhalt erfuhr, daß darin die

königliche Kasse aufbewahrt würde, rief er: „Wahrhaftig! der Teufel

in dem Kasten hat mich nicht schlafen lassen!" Sofort ließ er das

Gold und Silber in dem Kasten verausgaben und konnte von da ab

wieder schlafen. Der Vorfall und namentlich die These, welche er be¬

weisen soll, „daß der Teufel im Reichthum sei und ihm vorstehe", er¬

innert sehr lebhaft an die Schätze hütenden, auf dem Golde liegende»

Drachen der Sage. Das Gold hieß dichterisch auch Wurmbettst.

Neben ihrer Leutseligkeit gegen Geringere und jener barmherzigen

L iebe, der keine menschliche Noth fremd blieb, war eine, man kann fast

sagen, charakteristische Eigenschaft der Mönche ihr Freimuth gegen Hoch¬

gestellte, ihre unbeugsame Festigkeit und völlige Unerschrockcnheit, woes

galt, den Ausschreitungen der Großen entgegenzutreten und ihre siir

das Gemeinwohl oft verderblichen Fehler zu rügen. Sie zeichneten sich

dadurch rühmlich vor dein Säcularclcrus aus, der, durch mannigfache

Interessen an die Welt gefesselt und in ihr Treiben verwickelt, die

innere Freiheit vielfach einbüßte. Cäsarius hält in seinen Predigte»

mit seinem ernsten und gewichtigen Tadel weder gegen geistliche »och

gegen weltliche Großen zurück. Ueber die Archidiakoucn, die sich, zuwl

1) Der Verf. des Werkes äs i'SAini. xrinoix. II, 3 erblickt im Handel »u

ein nothwendiges Uebel und wünscht ihn möglichst eingeschränkt zu sehen.

2) Hcnn. III, 97 f.

3) Grimm a. a. O. S. 663.
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seitdem ihre Macht im eilften und zwölften Jahrhundert den Höhepunkt
erreicht hatte, arge Mißbräuche zu Schulden kommen ließen, klagt er in
bitterm Unwillens: „Jetzt üben Diakone und Subdiakone auf Grund
ihrer Dignität, nicht vermöge empfangener Gewalt, sogar über Priester
die Binde- und die Lösegewalt aus. Als der Kölner Scholasticus Na-
dulfus, ein sehr gelehrter Manu, hierüber einmal befragt wurde, gab
er zur Antwort: „Der Archidiakou, wenn er nicht Priester ist, kaun
einen Esel binden und lösen, aber keine Seele". Auch die Bischöfe,
und selbst so hervorragende wie der h. Engelbert, verschont der strenge
Censor nicht. Nachdem er die eben erfolgte grausame Ermordung des
Kirchcnfürstcuerzählt hat, fährt er fort: „Vielleicht wollte Gott, wie
Manche glauben, die Schuld seines Hinabsteigeus von Jerusalem nach
Jericho sühnen. Jerusalem, wo der Tempel und Gottesdienst war, be¬
deutet die geistlichen Geschäfte, Jericho die zeitlichen und weltlichen.
Als er Bischof und Herzog war, hat er auf jene zu wenig geachtet und
sich allzu sehr in diese eingelassen, so daß einer unserer Mönche zu ihm
sagte: »Herr, Ihr seid ein guter Herzog, aber kein guter Bischof».
Doch weil er um der Ehre und Vertheidigung der Kirche willen erschlagen
wurde, hat er . . . Barmherzigkeit gefunden"^. Mochte immerhin
dieser Tadel des ernsten Ordcnsmannes scheinbar etwas für sich haben,
so forderte doch die Doppelstelluug des Kirchenfürstcn milde Beurthei¬
lung, wenn er nicht allen Pflichten immer im gleichen Maße zu ent¬
sprechen vermochte.Die schmerzliche Todtenklage Walther's von der
Vogclwcidc zeigt, wie sehr die Ermordungdes thatkräftigen Erzbischofs
alle Freunde des Rechts und der Ordnung erschütterte. Sogar auch das
Oberhaupt der Kirche stand nicht zu hoch, um dein scharfen Urtheile
des freimüthigen Predigers zu entgehen. Papst Jnnoceuz III. wollte
dem Orden von Citeaux seinen Privilegien zuwider jpne Steuer für den
vierten Krcuzzug (12V3) auflegen. Obschon die Maßregel abgewendet
wurde, und der Papst von da an der Genossenschaft sein besonderes
Wohlwollenschenkte, scheint doch in dem Gemüthe des auf die Privi¬
legien seines Ordens eifersüchtigen Cisterciensermöncheseine gewisse
Gereiztheit zurückgeblieben zu sein, welche durch des Papstes Eingreifen
w die deutschen Thronstrcitigkeiten genährt wurde und bei verschiedenen
Gelegenheiten zu Tage tritt. Wenn er von Predigern spricht, die durch
ihren Lebenswandel sich öffentlicheVorwürfe zuziehen, wühlt er als
Beispiel — in gewiß ungerechtfertigterWeise — Papst Junoccnz III.

1) Hom. II, 12.

2) Ilom. III, 90 f.
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Diesen, erzählt er ohne seine Mißbilligung auszudrücken, habe einst
ein Römer in der Predigt unterbrochen und ihm vor allem Volke zu¬
gerufen: „Dein Mund ist zwar Gottes Mund, aber deine Werke sind
Teufclswerke" '). Auch sein Verhalten gegen Otto IV. macht ihm
Cäsarius zum Vorwurf. Jedoch erhellt aus der ganzen Darstellung,
daß er zu sehr Parteimann ist, um die Stellung des Papstes zu dc»
deutschen Angelegenheiten unbefangen beurtheilen zu können.

Cäsarius rühmt insbesondere die Unerschrockenheit der Prediger- -
mönche, „die, im Geiste über die Welt erhaben und nichts in dieser -
Welt besitzend, alle Furcht vor der Welt abgelegt haben und mit Donner¬
stimme die Laster strafen"^). Hier möge auch die „denkwürdige" Ant¬
wort erwähnt werden, welche der Prämonstratenserpropst Ulrich ton
Stcinfcld dem Kölner Erzbischof Rainald von Dassel gab, als dieser f
an ihn das Ansinnen stellte, ihm einen seiner Laienbrüder, einen gc- '
schäftskundigen Mann, zur Herstellung der zerrütteten Oekonomicver-
waltung zu überlassen. „Ich habe", so beschick der ernste Mönch
die Boten des Kirchcnfürsten, „auf den verschiedenen Klosterhöfen manche
Schafheerden. Davon möge mein Herr nehmen, so viel er will, aber
von den vernünftigen Schafen, die meinem Gewissen anvertraut sind,
über welche ich dem höchsten Hirten, Christus, am Gerichtstage Rechen¬
schaft ablegen muß, leihe ich keines")." Wohl geschah es in jener zu
Gewaltthätigkeiten sehr geneigten Zeit auch „oft, daß, wenn Prediger
und Pfarrer mächtige und ruchlose Leute wegen ihrer Verbrechen scharf
rügen oder excommunicircn, weil die Wahrheit Haß gebiert, sie des
Wohlwollens und der Freundschaft jener beraubt und mit Gewalt von
ihren Kirchen und Pfründen verjagt werden"''). Aber im allgemeinen
dachte man nicht daran, die Freiheit der Rede zu verkümmern; denn
das starke und kerngesunde Geschlecht ertrug solche Mahner um so leichter,
als oft ein heiliger Lebenswandel dem kühnen Worte des Predigers
Gewicht und Nachdruck verlieh. Zahlreichen Männern von vollendeter
Heiligkeit begegnen wir namentlich unter den Cisterciensermönchen, den
Jüngern des h. Dominicns und denen des h. Franciscus. „Ich habe
bei mehrcrn .unserer Mönche, wenn sie krank wurden, eine solche Sehn¬
sucht nach dem Tode um des ewigen Lebens willen bemerkt, daß es

1) Rom. I, 137; vgl. Oial. II, 36. llolmnnss Raxotius, so hieß dieser Römer,
gehörte einem vornehmen Geschlechte an, welches mit der Erhebung des thatkräftige»
Papstes seine angemaßte Machtstellung einbüßte.

2) Rom. III, I7S.
3) Rom. III, 34.
4j Rom. IV, 61.
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ihnen wehe that, wenn man ihnen Besserung wünschte')." Einige durch
seltene Tugend hervorragende Ordensbrüderwerden namhaft gemacht,
und Wunderbares aus ihrem Leben mitgetheilt, z. B. von dem Mönche
David in Himmerode, von Christian, Wilhelm und Gottschalk in Hcister-
dach. Von Letzterm wird erzählt, er habe einst, als er am Wcihnachts-
seste die h. Messe las, nach der Wandlung den göttlichen Heiland in
der h. Hostie in der Gestalt eines wunderschönen Kindes erblickt.
Als solches spater ruchbar wurde, und man ihn fragte: „Guter
Herr Gottschalk, ist es wahr, daß Ihr den Heiland in der Messe ge¬
sehen habt?" bejahte er es, und auf die weitere Frage: „Was habt Ihr
denn mit ihm gethan?" erwiederte er in aller Einfalt: „Ich habe ihn
Mund an Mund geküßt." ^)

Man würde sehr irren, wollte man aus derartigen Erzählungen,
wie sie zahlreich bei Cäsarius vorkommen, den Schluß ziehen, das geistige
Lcbcn in den Klöstern sei in frommer Einfalt oder gar in Köhlerglaubenauf¬
gegangen; vielmehr mangelte es auch an ernstem wissenschaftlichen Streben
keineswegs.Wir lesen, daß ein Abt den Eifer der jüngern Mönche
zügeln mußte, weil sie über ihren Büchern die Ausbildungim Gesang
vernachlässigten"). Cäsarius ist von größter Hochschätzung der Wissen¬
schaft erfüllt; sie ist ihm eine „heilige Sache"; als melkende Kuh sie
betrachten wollen, erklärt er für Simonie''). Er war selbst vielseitig ge¬
bildet, und kann man von ihm auf die wissenschaftliche Bildung da¬
maliger Zeit und auf den wissenschaftlichen Standpunkt der Klöster mit
Sicherheit schließen. Da er als Jüngling, etwa zwanzig Jahre alt, in
den Orden trat und außer der Domschnle und der Stiftsschulevon St.
Andreas in Köln eine andere Lehranstalt nicht besucht hatte, wird er
seine umfassende Bildung zum großen Theil den Hülfsmitteln seines
Klosters verdanken.

Schon die Zahl und Mannigfaltigkeit der von Cäsarius in denHomi-
licn angeführten Schriftsteller setzt ein ausgebreitetes Wissen voraus. Von
Classikern kennt er Cicero, Virgil, Ovid, Persius, Terenz, Juvcnal, Sencca;
er ist belesen in Aristoteles, Flavius Joscphus, Boethius, Chrysostomus,
Augnstinus.Hieronymus, Athanasius, Ambrosins.Origenes, Johannes Da-
»wscenus, Beda, Richard von St. Victor, Jnnocenz III., St. Bernhard,

1) Ilom. III, 87; vgl. II, 36: ltlulti suut Iroäis rsli^iosi, s, Huivus si
äßm sxiAsrsirms, luoils s, Lürislo SÄ ooussguorsmur. IV, 212: Nultos WIss
Mioos tsm tu orclius uoslro «zuum in östsris orätuivus reli^iosis (llirivtus Iruvst.

2) Ilom. I, 66.
3) Hom. II, SO.
4) Ebmd.: Oisosrs xroptsr worum Limouis. sst.
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Theophylakt, St. Jsidor, Prndcntius, Prospcr Aquitanus; erführt midie
gloss^ jutsrlinkarisdes Ansclm von Laon, die glosss, orclinaria des Wala-
fried Strabo,eine?as8io soeuiränur idlieocismunr, dieUegsnclae U. Änrtllue
et Nariao, den Pseudo-Dionysius und die Sibyllcn, die erythräischc
und „eine andere"; er hat auch den Galenus fleißig studirt. Daß Cäsarius
nicht ohne Kritik las, ersehen wir aus einer zufälligen Bemerkung über die
Uncchtheit der eben genanntenUassioseenncluin idiieväsinum >). Obscho»
er in der Theologie ausgedehnte Kenntnissehatte, und mit dem Stande
der Wissenschaft wohl vertraut ist, vermeidet er es doch gern, übcrCou-
trovcrspunkte zu entscheiden, und beruft sich mit Vorliebe auf Autoritäten.

In der Philologie war er so bewandert, wie man es damals sein
konnte, auch das Griechische und das Hebräische ist ihm nicht frcmdst
Da jedoch das Mittelalter keine tiefern linguistischen Forschungen
kannte, steht er in der Etymologie im wesentlichennoch auf dem Stand¬
punkte des Varro und des h. Jsidor von Scvilla (ch 636); zuweilen
verfährt er sogar mit der kindlichsten Unbefangenheit nach dem bekannten
Paradigma -- Fuchs. Es wird für den Leser vielleicht
nicht ohne Interesse sein, einige Proben seiner etymologischen Kunst
kennen zu lernen. Vir, sagt er, kommt von virws, eoluiulm von eolore lnin-
dos; ist zusammengesetzt aus u—sine und vae, „grmsi sine vae,
vel nüimslls vao"; der Name Ulnlippus bedeutet os lauipaclis. Mahoinet
wird von /-ot/e/« oder bellum von bouuiu „proptsr spien-
äorem armoruiu" abgeleitet; Ir^poeritn ist ein Kompositum aus llz'po
und olirz-sis guoel sst nurum, daher sei 1i)-poeritu soviel als supsmu-
rutus; eorruxtio ist zusammengezogen aus eorxoris ruptio, loenstu ist
aus laugn imsta entstanden; tdesaurus kann bedeuten toctum aurnm, weil
man das Gold zu verbergen Pflegt. Ueber den Namen Nartlm heißt es:
„Obschon in hebräischen Namen sich selten eine griechischeoder lateinische
Abstammungnachweisen läßt, kann doch lVIartlm nach dem Wortklangc so¬
viel heißen als martz-rio tabesoens oder nmrtzmia üeäitu"; gleich daraus
aber lesen wir: „Nnrtlm intarpretatur pravoenns v«zl irritnus". Hieraus,
wie aus andern Beispielen, erhellt, daß es ihm oft weniger auf eine philolo¬
gisch richtige Ableitung, als vielmehr aus eine im homiletischen Interesse zu
verwerthende Deutung der Worte und Namen ankommt. Auch das
häufige clieitur gunsi gibt zu verstehen, daß nach seiner Meinung die

1) Rom. III, IIS.
2) Bei der mittelalterlichen Lehrweise wurde dem Knaben schon aus der erst»

Stufe des gelehrten Unterrichtes, der Grammatik, eine kurze Interpretation hebräisch»

Namen eingeprägt. Die Kenntnisse des Cäsarius scheinen aber auch nicht weit öariilm

hinausgegangen zu sein.
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eigentliche Bedeutung des Wortes eine andere ist'). Manchmal wird
auch abweichend von ältern nnd neuern Schriftstellern die Etymologie
auffallend richtig angegeben. Während z. B. das Wort cliss von dem
h, Jsidor auf cksus, von Forcellini auf lovis, — wegen eines
rci» äußerlichen Zusammenhanges — zurückgeführt wird, sagt Cäsarius:
lies äieitur n ävan (äian) guocl ssk elnritas; er scheint also, etwa aus
dem sud äiu, das Richtige wenigstens geahnt zu haben; die Sanskrit¬
wurzel äio, chju, glänzen, leuchten, mußte ihm natürlich verborgen
bleiben. Die Verwandtschaftzwischen aurnm und aura (Lufthauch) ist ihm
bekannt; vgl. Georges v. nurnm. Mit Letztcrm übereinstimmend
sagt er auch: nnnus äieitur nd an guocl est eirenin yuia
sine intsrinissioinz eireuit st ssmysr in ss reclit.

Man begreift, daß bei dein Verfasser der Homilien von ausge¬
dehnte n und sichern Kenntnissen in Geschichte, in der Völkerkunde,in
Geographie, Astronomieund Naturwissenschaft nicht wohl die Rede
sein kann. Man Pflegte eben damals das Wenige gläubig anzunehmen,
was von dieser: Erfahruugswisseuschafteu in den Schulen überliefert
war, oder was man gelegentlichvon reisenden Kaufleuten, Abenteurern
und Pilgern hatte erzählen hören. Daß dabei viel Sagenhaftes unter¬
lief, ist selbstverständlich. Einzelnes möge hier eine Stelle finden.

Die Polen haben die Sitte, „ wenn sie in die Kirche treten, sich
mit der Stirn auf den Boden zu werfen, an die Brust zu schlagen und
ohne mündliche Gebete zu verrichten^) von dannen zu gehen".
Von den Saracenen, mit welchen die Krcuzzügc in vielfache Berührung
brachten, wird erzählt, daß manche von ihnen sich taufen ließen, wenn
auch nur um die Streitkräfte der Christen den Ihrigen verrathen zu

1) St. Jsidor sagt: ^. mieus xsr äsrivabionsnr guasi animi cnnkos, äiotms

autew xroxris ainions at> immo i. s. oubörm vtiaritatis.

2) Daher kam es, daß ein polnischer Laienbruder des Ordens gar kein münd¬

liches Gebet kannte, auch keines zu lernen vermochte, weder das Misercre noch das

Vater unser: nur das Ave Maria lernte er und wiederholte es Tag und Nacht mit

Mer Inbrunst. Nach seinem Tode wuchs aus seinem Grabe ein wunderschöner Baum,

Mb als man, darüber verwundert, die Erde von den Wurzeln des Baumes wegräumte,

überzeugte man sich, daß die Hauptwurzel aus seinem Herzen aufsproß. „Und die,

welche sein Leben kannten, wußten wohl warum, denn auf jedem Blatte stand mit deut¬

lichen Buchstaben geschrieben: Ave Maria". Horn. III, <ZVf. Die Sage kehrt in anderer

Form mehrfach wieder. Der aus dem Herzen des Todten aussprießende Baum ist

mythisch: in dem dem Grabe entsprießenden Gewächse (Tanncnbaum, Linde, Schwarzdorn,

llilie, Rose) blüht die entweichende Seele auf. Grimm a. a. O. S. 737 sagt, nachdem

»Beispiele angeführt hat: Alle diese beispiele sehen die blume nur symbolisch an, oder

als Nachwirkung der innersten gcsinnung des todten.
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können. Andere drängten sich in erheuchelter Aufrichtigkeit ein, um bei
gegebener Gelegenheit die christlichen Fürsten zu ermorden. Der Mark¬
graf Konrad, König von Jerusalem, fiel unter ihren Dolchen mitten
in feiner Stadt, und der junge Sohn des Grafen von Tripolis sogar
in der Kirche. „Der unglückseligeMahomet, welcher die Verheißung
Jesu au seine Jünger kannte, versprach auch seinen Anhängern, was
immer sie in seinem Namen von Gott erbitten, für welche Sünde sie
auch immer ihu anrufen würden, darin würden sie Erhörung finden.
Das ist bis auf den heutigen Tag für alle Saracenen, die sein Gesetz
halten, die Veranlassung zu den größten Sünden. Denn sie glauben,
daß Alles, was sie thun, ungestraft bleibe, wenn sie nur den Namen
Mahomcts anrufen. Aber der Name Mahomet ist kein Name der Er¬
rettung und des Heils wie der Name Jesu, sondern vielmehr ein Name
des Raubes und der Unzucht, — nun folgt die erwähnte „etymolo¬
gische" Erklärung des Namens — ganz passend für den, der nur an
Ehebruch und Straßenraub dachte. Er hat auch auf den Rath eines
Juden ein neues Gesetz gemacht, indem er von den beiden Testamenten
etwas annahm. Weil er wußte, daß die Juden nach Abend, die Christen
aber nach Morgen gewendet beten, befahl er den Seinen gegen Mittag
ihr Gebet zu verrichten"'). In der Erzählung des Cäsarius von der
Zerstörung Jerusalems nach Josephus und Hegesippus^) finden sich An¬
klänge an die bekannte Sage, Vcspasian und Titus seien im Geheimen
Christen gewesen und hätten Jerusalem zerstört, um Christi Tod zu
rächen. „Im vierzigsten Jahre nach dem Tode des Herrn wurden von
Kaiser Nero gegen die Verhärteten zwei römische Fürsten gesandt, näm¬
lich Vespasian und Titus, welche das Blut Christi, Johannes des Täufers
und der beiden Jakobe rächen sollten. . . Nach Neros Tode kehrte Ve¬
spasian zurück, um das römische Reich in Besitz zu nehmen, und über¬
ließ seinem Sohne Titus die Belagerung. Titus, obschon von Natur
sehr weichherzig, war doch gegen die Juden ungewöhnlich grausam...
und weil er vernommen, daß sie für dreißig Denare Jesum verkauft
hätten, soll er ebcnsovielc Juden um einen Denar verkauft habcn"^.
Die Juden, welche an den Messias, als er erschien, nicht glauben wollten,
haben sich so verstockt, daß sie den Antichrist als Messias erwartcnh;
und wie die Juden früher die Patriarchen und Propheten über die An¬

is Ilona. II, 11ö f.
2) Das Werk unter diesem Namen über den jüdischen Krieg und die Zerstörung

Jerusalems ist apokryph.
3) Horn. III, 68 f.
4) Ilona. III, 112.
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liinst Christi befragten, so befragen heute die Judcnkinder ihre Eltern
Kr die Ankunft des Antichristcs Z. Hiermit stimmt ein altdeutsches
Gedicht bei Haupt, Zeitschr. VI, 372 überein, worin der Antichrist in
Babylon auf die Welt kommt, sich für Christus ausgibt und von den
Znden für ihren längst erwarteten Messias gehalten wird. Vgl. W.
Menzcl, Christliche Symbolik, 2. Aufl. I, S. 66.

Möge gestattet sein, hier einige mcssianischc und marianische Legen¬
den einzufügen. „Alan liest in der Candcla des Gerlandus ^), daß Adam
seinen Sohn in das Paradies schickte. Als er zurückkehrte, fragte Adam
ihn, was er dort gesehen habe. Seth antwortete, er habe eine
sehr schöne Jungfrau daselbst gesehen. Da sagte Adam jubelnd vor
Freude (quasi inockuknncko):Maria" ^). Der Zweck der Sendung Seth's
in das Paradies war bekanntlich, für den alten kranken Vater Adam
einige Tropfen aus dem Brunnen des Lebens zu erbitten. Der Erz¬
engel Michael schlug die Bitte ab, doch ward ein Reis vom Baume des
Lebens ihm geschenkt, welches, in die Erde gepflanzt, zum Baume er¬
wuchs, daraus später das Kreuz des Herrn gezimmert wurde. In dieser
Legende finden wir das bekannte Märchen von dem Königssohnewieder,
der ansgesandt wird, für seinen kranken Vater das (goldenes Wasser
des Lebens zu holen, welches aus einem sdreij Brunnen quillt in dem
Hofe eines verwünschten (goldenens Schlosses, in welchem eine wunder¬
schöne Jungfrau wohnt (schlummcrts. Die Quelle aber wird von einem
Banmc beschattet, dessen Früchte ebenso wie das Wasser Demjenigen,
welcher davon genießt, ewige Jugend verleihen. Den Schlüssel zum
Verständniß der Legende und des Märchens gibt die Mythologie. Das
goldene, ewige Jugend verleihende Wasser ist der Wein, den Odin in
Walhalla beim Gastmahl der Einherier trinkt; die Baum und Wasser
hütende, aber schlafende, Jungfrau ist die von ihrem Baum gesunkene,
im Zaubcrbann gehaltene Göttin Jdun. Mehrcs hierüber bei Wolf a. a.
L. II, S. 2 ff. „Ueber die Person und den Namen Jesu haben einige
heidnische Philosophen geweissagtund göttlich Geoffenbartesniederge¬
schrieben. Zu diesen gehörten Hermes und Astilins, ausgezeichnete
Astronomen, Schüler des Perserkönigs Abidedom. In ihren Schriften
lesen wir: Aufsteigt in dem ersten Decanus der Jungfrau ein Mädchen,

1) Iloro. III, 141.

2) Wohl ein Volksbuch des Mittelalters.
b) Ilom. I, 25.
4) Decanus bezeichneteinen Planeten als Vorsteher (Genius) einer 10 Grade

mthaltmden Abtheilung eines Thierkrcis-Zeichens; dann auch die Abtheilung selbst.
Annalen des hist. Vereins. 3
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in persischer Sprache sscleos ilarWirm., auf arabisch all rsneclekn, auf
lateinisch virg'0 muncla st Ironesta. Sie sitzt auf einem kostbaren Throne, in
in der Hand zwei Achrcn haltend und einen Knaben, den sie nährt mit
Brühe in dem Lande, welches das hebräische heißt. Den Knaben nennen sie
Jesus i). Was diese angebliche Weissagungdes Abidcdom — soll heißen
Abudad; so nennen die Perser das erste Wesen, den Urstier, aus welchem
Kajomords, „der erste Sterbliche" oder Adam, hervorgeht — anbetrifft
so gehört sie zu den apokryphischen Erzählungen, welche im Mittclalter
mit und an der Hand der apokryphischen Sibyllcnsprüchc — vgl. die
Sibylle, welche dem Augustus die Jungfrau mit dem Kinde gezeigt
haben soll; auch die Jungfrau mit dem Kinde, welche nach der Sage
die Dreikönigc im Stern gesehen haben — sich bildeten und in den
volksthümlichcn Sibyllenbüchern weiter verarbeitet wurden. Seitdem die
alcxandrinischenJuden sich mit den Sibyllen beschäftigten, entstanden
viele apokryphe Schriften, wie das Buch Adam's, Heva's u. s. w. Auch
in Persien entstanden, als das Christenthum dort Aufnahme gefunden,
willkürliche Deutungen der persischen Mythologie. So wurde Abudad
oder Kajomords als erster persischer König und Sohn des Sein gedacht,
und da wirklich diesen mythischenAdams von den Persern messianische
Weissagungen beigelegt wurden — Ueberrcste der Uroffenbarung — so
bildeten sich leicht daraus jene apokryphischen Legenden, die noch beson¬
ders sich zur Zeit dcr Krcuzzüge erweiterten. Einen Anfang dieser apokryph¬
persischen Weissagung trifft man schon bei Lactanz und bei anderen
Vätern, wo Hystaspis oder Zoroaster als ihr Urheber angegeben ist;
am vollständigsten wohl theilt sie der arabisch-christliche Schriftsteller Ab»l-
faradsch, Dynast. I, 54 mit und schreibt sie dem Zoroaster zrU). Cii-
sarius mag sie aus einer lateinischen Uebersetzungdieses Schriftstellers
geschöpft haben. — In dem Augenblicke, als Jesus geboren wurde, ent¬
sprang zu Rom eine Oelquelle, „zum Zeichen des Friedens und der Barm¬
herzigkeit, mit der er die Erde erfüllte" ^). — Dem Heilande schreibt
Cäsarius hohe körperliche Schönheit zu Z. — „Christus ist nach Einigen
im Mittelpunkte der Erde gekreuzigt worden" denn, „wie das Herz in der

1) Rom. I, 85.
2) Obige Bemerkungen Wer die Weissagungdes Abidcdom verdanke ich der

Gllte des Herrn Dr. Lükcn in Mepffen. Vgl. zu dem Gegenstandauch dessen „Traditionen
des Menschengeschlechtes",2. Aufl. 34g ff. und „Die sibyllinischen Weissagungen'
(KatholischeStudien, ö. Heft).

3) Rom. II, 76.

4) Rom. II, 108.

5) Rom. I, 21.
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Mitte dcs Leibes, so ist Judäa (Jerusalem III, 81) in der Mitte unserer

bewohnten Erde gelegen"'). Diese schon bei dem h. Hierouymus-) auf¬

tretende Meinung, daß Golgatha der Mittelpunkt der Erde sei, leitet

W. Mcnzel a. a. O. I, S. 28 f. aus dem Umstände her, daß Christus

dort gekreuzigt, und daß Adam nach der Sage allda begraben ist. In¬

deß ist die Bezeichnung umdilimm terras für Palästina auch durch seine

providcntiellc „Stellung mitten in den Hauptländern der alten Cultur"

wohl gerechtfertigt. Vgl. Hanebcrg, Geschichte der bibl. Offbg. 3. Aufl.
S. 169.

In der Heilkunde war Cäsarius nicht ganz unerfahren; da er in

die Lage kommen konnte, das Amt eines Jnfirmarius im Kloster ver¬

schon zn müssen, hat er sich, wie die vielen ihm geläufigen technischen

Ausdrücke darthun, fleißig im Galcnus, „dem geschicktesten der Aerzte"

und den übrigen „Physiologen" umgesehen. Daher kennt er die vier

Arten dcs Aussatzes"), die Ispra alopwm (Fuchskrnnkheit), welche aus

dem Blute stammt und macht, daß dem Kranken die Haare ausfallen,

die I. leonüm (Löwenkrankhcit), welche aus der Galle kommt und den

Körper zerfrißt, die l. elvMantio, (elopdontiasis), welche aus schwarzer

Galle entsteht und die Haut aufschwellt, endlich die I. tzwia (lyrischer

Aussatz) - sie entsteht aus dem Schleiin im Körper und macht die Haut

glänzend und schmierig. Die Arzneimittel theilt er nicht ganz unzu¬

treffend in zwci Hauptklasscn, abführende und kräftigende, ein^), empfiehlt

gegen Lähmung warme Salben und überhaupt Wärme, weil Erkältung

die Ursache der Krankheit ist"). Die kodris guotülmna und tertiaim,

Arten des Wechselfiebcrs, hält er, wenn sie nicht zu stark auftreten, für

der Gesundheit zuträglich, denn „Fiebcranfall befördert die Verdauung".

Manche suchen gar zur Stärkung ihrer Gesundheit durch Speisen, welche

auf die Galle wirken (eidarm eliolsriea), sich Fieber zu erregen, freilich

ein bedenkliches Mittel, wie ein Arzt hiesiger Gegend erfuhr, „der sich

»ur drei Anfälle gesundheitshalber verursachen wollte, aber fast ein

ganzes Jahr lang derart vom Fieber geplagt wurde, daß er an den Rand

des Grabes kam"). Daß helle Augen Schaden nehmen, wenn sie häufig

1) Uom. II, 120.
2) 8. Hisron^rnus in blüsoli. V, 5 - Isrusalsrn in nasäio rnunäi sikarn Irio

ickem kroplrska tsswtui-, riindiliouin terras sarn ssss äsmonskrans.
3) Horn. IV, 139. Diese Unterscheidung hat nur uoch historisches Interesse.
1) Iloin. IV, 16V.
3) Horn. III, 113.
6) Uoin. III, 127. Die Meinung, man könne durch künstliche Mittel Fieber

"Mgcn, ist irrig; man mag die durch schweißtreibende Mittel hervorgerufene Erhitzung
iör Fieber gehalten haben.
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Triefaugen ansehen^, wurde bereits erwähnt. Der Zunge des Hundes
wird Heilkraft zugeschrieben^).Ein sonderbares Hausmittel wurde
gegen die Tvllwuth angewandt: man legte dem Kranken das noch
warme Fleisch von frisch geschlachteten jungen Hunden auf den Kopf').

Häufig nimmt Cäsarius gleich anderen mittelalterlichen Ascetikcr»
zu homiletischen Zwecken Veranlassung, über das Verhältniß des mensch¬
lichen Leibes (Mikrokosmus) zum sichtbarenWeltall (Makrvkosmus) zu
reden. Den Leib des Menschen, sagt er, hat Gott aus Lehm der Erde
gemacht und aus vier Complexionen zusammengesetzt, die den vier Ele¬
menten entsprechen, das Blut nämlich entspricht der Luft, die (gelbe)
Galle dem Feuer, der Schleim dem Wasser, die schwarze Galle der Erdch.
Auf der gleichförmigenMischung jener Säfte beruhte die Unsterblich¬
keit des ersten Menschen, der Tod ist die Folge des eingetretenen Miß¬
verhältnisses derselben^). Während Cäsarius in der Gegenüberstellung
der Complexionenund der Elemente sich den Hippokratikcrn anschließt,
adoptirt er anderwärts jene mittelalterliche Anschauung, welche auch
der etwas jüngere Jacobus a Voragine in seiner UsZencla aurou ver¬
tritt. Er sagt nämlich°): „Es ist aber zu bemerken, daß die Luft mehr
in der Zunge (Sprache), das Feuer in den Augen, die Erde in den
Händen, das Wasser in den Genitalien wirkt" d. i. seinen Sitz hat.
Wolf 7) trägt kein Bedenken, diese Anwendung des Makrokosmusauf
den Mikrokosmus für eine christliche Umbildung des alten Mythus

1) Rom. IV, 49. — Dr. Lam wert, Volksmedizin und medizinischer Aber¬
glaube in Bayern, sagt S. 226 f.: Nach sächsischer Vorschrift muß man, um die
Augen zu stärken, so lange als möglich in recht klare, helle Augen, besonders von
jungen Hunden schauen.

2) Rom. II, 54; vgl. 8. RiläsAurclis, suvlilit. VII, 26: eaior gui ia
linAuu soauiss sst, vulnsridus ob utosridus sanitutem oorrtsrt, si so. oaloeo liogaas
suas IstnAsrit. — Lammcrt a. a. O. S. 265 ist geneigt, diese im Mittelaltcr weitver¬
breitete Meinung auf I-uo. XVI, 21: Lärms lirrgsvanb ulosra Import zurllckzusiihre».

3) Rom. I, gg; vgl. Rial. I, 14. — Ueber den Glauben, daß durch Auflegen
lebend er oder frisch geschlachteter Thiere auf verschiedene Theile des Körpers Krankheiten
geheilt werden könnten, s. La mm ert a. a. O. S. 125, 203.

4) Horn. III, 186. Die Complexionen entsprechen auch den vier Jahreszeiten
und den vier Winden; vgl. Rom. I, 41; IV, 12.

5) Rom. I, 186. Cäsarius weicht nur scheinbar von der biblischen Lehre (I M»I-
3, 22) ab, daß die Unsterblichkeitdes ersten Menschen durch den Genuß der Frucht
vom Lcbensbaume vermittelt worden; denn die hippokratischeSchule lehrt, daß jene die
Gesundheit bedingende gleichförmigeMischung der flüssigen Grundstoffe auf den Nah¬
rungsmitteln beruhe. 6) Rom. I, 4 1.

7) Beiträge II, S. 352; vgl. auch Grimm, D. M., S. 534 f.
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zu erklären, daß die Erde aus dem Leibe des Urriescn Imir gebildet
sei. Eine nordische Sage erzählt auch von der Erschaffung des Menschen
aus dem Baume. Zahlreiche Anklänge an diesen Mythus bewahrt das
Märchen. Wir werden daran erinnert, wenn Cäsarius die Bestand¬
theile des Baumes im Menschen nachweist: Wurzel — Füße, Stamm —
Rumpf, Zweige — Arme und Hände, Rinde — Haut, Saft — Blut,
Mark — Seele, Blätter — Haare und Nägel!).

Die bei Cäsarius vorkommendenThicrsagcn sind zum Theil eine
Erbschaft des classischen Alterthums, dem man besonders bezüglich der
uaturhistorischen Beobachtung zu viel geglaubt hat, während man der
sclbstcigcncn Beobachtung in manchen Detailfragensich mehr als billig
überhobZ. Viel Merkwürdiges wird zumal von der Taube erzählt 2): die
Taube hält sich auf über den Gewässern, um, sobald sie im Wasser das
Bild des Habichts erblickt, sich in die Felscuspalteu zu flüchten. Sie
hat keine Galle, nährt fremde Junge, sucht sich die besten Körner aus,
bcrtheidigt sich mit den Flügeln, erhält, wenn sie alt wird, das Gesicht
wieder, Seufzen ist ihr Gesang. Die Turteltaube pflegt, wenn ihr Gatte
stirbt, mit keinem andern sich mehr zu verbinden, sondern bleibt ent¬
haltsam, verweilt in den Einöden der Berge und auf den Gipfeln der
Bäume, immer seufzend, und läßt sich nie mehr auf dem grünen Rasen
nieder. Von der Viper wird gesagtZ, guocl temyore eoneaptianis mag-
culus ore inserto loemirme seinen expuat, lila, nutoin ex voluptute
libiänüs in rabiein versa, oaput nmris ors reeeptnin yraeeiäat; ita, tit
ut M'ens utsrgne psreat, inasenlus eum eoit, keinina, eum parit, nain
lhcißt es unmittelbar vorher) eum ventsr chus aü zmrtuin ingemuerit,
catuli nou expeetantes nuturne solutionem eorrosis esus latsridus vi
ermupunt. Mit Rücksicht auf diese Sage dürfte die voll Cäsarius ge¬
gebene Deutung des Wortes vipers. — guocl vi xariat — der Ableitung
aus vivus und pari» Z vorzuziehen sein. Die Perle, heißt es"), ent¬
steht aus dem Thau des Himmels, und in einer Muschel wird immer
nur eine einzige gefunden, daher wird sie auch unio genannt. Der Thau

1) Ilona. III, 60.
2) Vgl. ?. Jciler, Der h. Bonaventura, in der deutschen Nebersetzung von ?. Anton-

Maria da Vicenza, S. 6.
3) Horn. I, 153 f.
4) Lona. I, 140.
5) S. Georges v. vixsra.
6) Ilona. IV, 260. Damit stimmen überein: 8. Isictoraas, Oa-iZ'. s. LtvnaoloK.

üb. XVI. oax. 10; Hlinirrs 9, 35, 59; ^.mwiarrras Narcsltwus 23, 6, der noch
andere interessante Züge beibringt.

..-M
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trifft aber nach nordischer Sage von den Mähnen der in der Lust sich
tummelnden Wnlküreurossisi; dadurch wäre ein göttlicher Ursprung der
Perle gegeben. Einen solchen kennt auch die Finnische Mythologie
und das Kindermärchen, indem sie die Perle aus den Thränen gött¬
licher Wesen entstehen lassen 2).

Hören wir unsern Homileten am Schlüsse des Abschnittes noch über
eine angebliche physikalische Erscheinung. „Die Sonne", sagt crsi, „geht
des Mvrgens mit großem Glanz und Getöse auf. Den Glanz sehen
wir, aber das Getöse hören wir nicht, weil die Sonne beim Aufgang
von den Abendländern zu weit entfernt ist. Aber die Leute in Indien
hören das Getöse der Sonne bei ihrem Aufgang; so bezeugt ein Clcriker,
der neulich aus Indien kam und versichert, er habe dasselbe oftmals ge¬
hört." Später folgt noch die Bemerkung: „Man hört es nur, wenn die
Sonne der Erde ganz nahe ist; je höher sie steigt, desto schwächer wird
das Geräusch ihres Umlaufes". Die Sage findet sich u. a. auch in Albrechts
Titurel, wo es heißt, daß die süßen Töne der aufgehenden Sonne Saiten¬
klang und Vogelsang übertreffen, wie Gold das Kupfer H. Cäsarins sucht
dieses Tönen der Sonne in herkömmlicher Weise biblisch zu begründen
durch die Stelle bei Job (38, 37): . . . conesntum eoeli guw äorinire
kämet? Auch zieht er die aus dem Heidenthum überlieferte Lehre von
der Harmonie der Sphären (der „sieben Planeten, von denen die Sonne
der hervorragendste ist") an. Bekanntlich weiß schon Tacitus von diesem
Getöse bei aufgehender Sonne; er sagt (4eimmum 45: sonum msuper
omsrgsntis (soiis) uuäirU).

»

1) Wol ff II, S. 203 und S. 366.

2) Grimm S. 860 und S. 1168.

3) Horn. II, 108.

4) Grimm a. a. O. S. 703.

ö) Ich citire nach der Ausgabe von Karl Halm 1860. Die Stelle ist eine ornx

intsrprotrmr st säitorum. Fällt das Wort sinsi'Asotis aus, wie Manche hauptsiich-

lich aus inneren Gründen wollen, so ist im Zusammenhange mit dem vorhergehenden

Sahe des Textes an die untergehende Sonne zu denken. In diesem Falle paßt die

von Wolf a. a. O. I, S. 112 gegebene Erklärung, es sei der Sturz des Sonnen-

Hirsches und des ihm in die Tiefe nachsetzenden Gottes gemeint, über denen die Wellen

des Meeres zusammenschlagen. Vgl. auch die Note in der nach der Recension von I. A.

Ernesti durch Jer. Jak. Oberlin besorgten Ausgabe der Germania, Leipzig 1801. Halten

wir aber das Wort snaorAsntis fest, so dürste die Stelle (ebenso die Erzählung des

Cäsarius) durch die Annahme einer wirtlichen Naturerscheinung auf ähnliche Weise wie

die Sage von der Memnonsjäule (vgl. Lübker, Reallexicon des classischen Alterthums,

2. Aufl. S. 610) sich erklären lassen; eine Deutung, welche durch die Schlußbemerkung

des Cäsarius, daß das Geräusch mit dem Steigen der Sonne nachlasse, begünstigt wird.



Dic zerstreuten Bemerkungen unseres Homileten, die wir, so gut
cs ging, zusammenzustellen suchten, geben zwar kein vollständiges, ab¬
gerundetes Bild des Klvsterlebens nach den verschiedenen Seiten, welche
es der Betrachtung darbietet; doch wird man die Ueberzeugung ge¬
wonnen haben, daß das Mönchthumdamaliger Zeit seiner Idee im
Ganzen treu geblieben war, und insbesondere im Cistcrcienserordender
Geist eines h> Benedict und h> Bernhard noch mächtig waltete. Dar¬
ms erklärt sich die rasche Verbreitung des Ordens über das ganze
Abendland bis nach Polen, und das große Ansehen, welches er bei Königen
und bei Kirchenfürstengenoß. Aus ihm wurden Bischöfe, Patriarchen,
Päpste genommen; man betraute seine Mitglieder gern mit wichtigen
Aemtern, z. B. mit der Predigt des Kreuzzugs, auch selbst mit welt¬
lichen Geschäften, und an das Generalcapitel des Ordens gelangten fast
alle Jahre Briefe von Päpsten, Cardinälen,Bischöfen, Kaisern und
Königen, die sich in das Gebet der frommen Mönche empfahlen ft.

II.
Ncr Wrltclerus und das religiös-kirchlicheLeben.

Weniger als der Ordensclerus hatte die Weltgeistlichkeites ver¬
standen, sich auf der Höhe ihres Berufes zu halten. Ein mehrfach
wiederkehrender Vorwurf gegen sie betrifft den Mangel wissenschaftlichen
Strcbens. „Viele Priester entbehren der Wissenschaft" 2). Darum er¬
innert Cüsarins daran, daß dem ungelchrtcn Hirten die Verwerfung
angedroht ist (Os. 4, 6). Die Wissenschaft sieht er durch die Klingeln
am Gewände des jüdischen Hohenpriesters versinnbildlicht, und „der
Priester, der ohne Schall in das Hciligthum eingeht, muß sterben"-')
stgl. II Mos. 28, 34 f.). Ein Priester, der „blind in Wissenschaft und
Leben" — wer schlecht lehrt und schlecht lebt, ist auf beiden Augen

An die Memnonssäule erinnert auch Grimm a. a. O. S. 704. Er sagt S. 707: Aus

dem schauern der natur, wie es sich beim anbruch des tags erzeigt, wo frisches wehen

durch die Wolken dringt, nehme ich jenen klang, den das licht der ans und nieder¬

gehenden sonne von sich gibt. S. 703 weist er aber auch aus den „tiefen Zusammenhang

der begriffe des lichts und jchalls, der färbe und des tons ' hin.
1) llom. II. 28.
2) llom. III, 88.
3) llom. I, 137.



blind, heißt es kurz vorher — starb, wird in einer Vision erblickt, wie
seine verstorbenenPfarrkindcr ihn mit Steinwürfcn verfolgen und ihm
zurufen: Du hättest unser Ange sein sollen und wir sind deinetwegen
verdammt. Der Priester flieht und fällt in eine Grube, seine Ver¬
folger fallen ihm nach^). „Weil aber wegen der Trägheit und Un¬
wissenheit so vieler Arbeiter der Weinberg des Herrn schlecht bestellt
war, entstand durch Gottes Rathschlnß der neue Orden der Predigers,"
Der Mangel an Wissenschaftbei manchen Mitgliedern des Wcltclcrus
findet in dem damaligen Bildungsgangeseine Erklärung. Knaben und
Jünglinge, die sich dem geistlichen Stande widmen wollten und manchmal,
wie die Söhne von Landleutcn, keine Gelegenheit hatten, eine Lehran¬
stalt zu besuchen, traten gleichsam als Lehrlinge bei einem Geistlichen
ein, wohnten in größerer oder geringerer Anzahl in seinem Hanse,
wurden von ihm zu den gottesdienstlichen Verrichtungen angeleitet,
empfingen Unterricht in der lateinischen Sprache und in den wenigen
gelehrten Kenntnissen, über welche der betreffende Geistliche außerdem
verfügte, und besorgten Wohl nebenbei auch als getreue Famuli die Ar¬
beiten für das Hauswesen des Pfarrers ^). Nur solche, denen bei höherer
Begabung reichere Mittel zu Gebote standen, konnten wissenschaft¬
liche Lehranstalten besuchen und wandten sich mit Vorliebe nach Paris,
welches „die Quelle alles Wissens und der Brunnguell der heiligen
Wissenschaft" (kans totius seiantiae at pntans clivinarum seripturnrmn)
genannt wird ^). Weil aber die Studircnden manchmal nicht von reiner
Absicht geleitet, sondern durch Ehrgeiz getrieben wurden, nämlich um in
Stiftern die höheren Würden eines Scholasticus oder Dccans zu erlangen
oder gar die bischöfliche Mitra zu erringen^),so mochte das Leben der
gelehrten Clerikcr nicht immer mit ihrem Wissen im Einklang stehen.
„Natürliche Gelehrsamkeit besitzen Viele, die aber Gott nicht besitzen.
Sie erkennen Gott im Studium, aber im Werke vcrläugncn sie ihn.
Eine solche Wissenschaft ist eine Münze ohne Silber sfalsche Mnnzst,
Spreu ohne Korn, Oelschaum°) ohne Oel. Sie haben die Kenntniß

1) Ilom. III, 42.
2) Ilom. IV, 17S.
3) Von der geistigen Reife mancher solcher Scholaren ist im vialo^us (I, 32)

eine Probe gegeben. Eine Anzahl derselben ist um eine vor dem Begräbniß in der
Kirche aufgestellte Leiche zur Absingung des Todtenofficiums versammelt; da spielen mm
einige mit Würfeln, einige zerren sich gegenseitig an den Haaren, andere singen andächtig.

4) Oiai. V, 22.
6) Ilom. II, 5t).
6) rvmnrcm, die beim Auspressen der Oliven vorfließende wässerichtc Unreinigleii,

der Vorschuß.
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dcr Schrift, wissen zu unterscheidenzwischen heilig und profan, aber
wenden ihr Herz nicht von der Sünde ab" H. „Viele sind heute in
der Kirche, welche die Kenntniß des Gesetzes haben, aber von der Taufe
der Buße in der Praxis nichts wissen. Sie verstehen in Disputationen
die primos motus sse. oonaupisesntmaj zu unterscheiden,aber für ihre
schweren Sünden Buße zu thun, das verstehen sie nicht" H. Der h. Bona-
vcntura, jüngerer Zeitgenosse des Cäsarius, sagt in seinem Ineonclium
umorm gegen „die in endlose Fragen verwickelten Theologen": „Nicht
durch Disputircn, sondern durch Handeln lernt man die Kunst zu lieben.
Ich meine aber, daß der Inhalt dieser Schrift von jenen Fragenmachcrn,
die in aller Wissenschaft oben an, aber in der Liebe Christi unten sitzen,
nicht verstanden werden kann". Das starke Vorwiegen des dialektischen und
metaphysischen Momentes beim Zurücktreten des Schrift- und Väter-
studiums, bemerkt ein Theologe der Gegenwart ^), hatte eine gewisse
Bcrknöchcrungund ein Neberwuchcrn abstracter Fragen über alles
Mögliche und Unmögliche zur Folge, die man dann mit bloß spekula¬
tiven Argumenten zu lösen suchte, was oft mehr zur Sophistik als zur
Erkenntniß der Wahrheit führte. Die Erzählung einer Begebenheit,
welche gewöhnlich an die Person des h. Augustiuns geknüpft, von Cä-
sarins aber, oder von seinem Gewährsmanne snach dem Gesetze der
Sagencntwickelung)zeitlich und örtlich näher gerückt und in eine Pariser
Gclchrtcnschule verlegt wird, läßt die Kühnheit der theologischen Specu-
llitivn in jener Zeit ahnen. Die Erzählung lautet: Als einst
zu Paris in der Schule eines hervorragenden Meisters über das Ge¬
heimniß der hh. Dreifaltigkeit disputirt wurde, begehrten die Schüler
von ihm einen klaren Vergleich, daran sie verstehen könnten, wie in
der Einen Gottheit drei glcichwcscntliche Personen seien. Er antwortete
auf seine Wissenschaft vertrauend: „Morgen will ich euch einen guten
Vergleich sagen". Doch er quälte sich die ganze Nacht über mit Nach¬
denken ab, ohne etwas Nennenswertstes zu finden. Als er nun des
Morgens in die Schule kam, und seine Schüler den versprochenen
Vergleich ungestüm verlangten, schwieg er, und als sie ihm unbequem
wurden, zog er seine Capuze über den Kopf und ging still davon. Am
Wr der Seine aber — wo die Professoren und Studenten ihre Spazier-
Wge zu machen pflegten — setzte er sich und begann über die Sache
weiter nachzudenken. Und siehe! da erblickte er gerade vor sich am

1) llom. I, 12.
2) How. IV, 87.
3) ?. Jeiler a. a. O. S. 11. — Horn. IV, 193 wird gesagt, daß die Meister

Paris sast alle nur Grammatik und Dialektik vortragen.
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Flusse ein wunderschönes Kindlcin'), und nun folgt das bekannte Zwie¬

gespräch. Ein dein religiösen Leben höchst nachthciliger Mißbrauch war

die unter dem Clerus viel verbreitete Simonie. Man unterschied vieich

Arten: die s. Llloritarum ^), welche sich unter dem Schutze der Großen

ein geistliches Amt widerrechtlich airmaßen, die s. lle^itarumst, welche

geistliche Dinge um Geld Verkaufen, die s. Liinoniamrum, welche geist¬

liche Dinge um Geld kaufen, endlich die s. LanZuinitarnm, Welche ihren

Verwandten Pfründen zuwenden oder durch Familiencinfluß solche be¬

kommen. Fast ebenso streng wie die Simonie wird das ehrgeizige

Streben nach Aemtern und Würden verurtheilt v), nicht weniger schars

auch die enmulatio lnzneüeiornm und die Verleihung geistlicher Aemter

an kanonisch Unfähige gerügt: „Ich bin der gute Hirt und kenne meine

Schafe und die Mennigen kennen mich". Das mögen Jene sich merken,

welche mehrere Kirchen haben, mehrere Cnratbcneficien übernehme» und-

vielleicht nur wenige oder wohl gar keines von den ihnen anvertrauten

Schafen kennen, weder von Angesicht noch mit Namen . . . Diese haben

viel zu fürchten und ebenso Jene, welche ihnen die Beneficicn über¬

tragen. Fürwahr, es ist höchst beklagenswerth und verwerflich, daß in

gegenwärtiger Zeit Laien, solchen, die gar keine Weihe haben, und was

noch schlimmer, Kindern, die noch nichts gelernt haben, die Scelsorge

anvertraut ist°) . . . Daher hörte ich einmal einen gelehrten frommn

Mann, der für die Gerechtigkeit eiferte, auf einer Kölner Synode äußern:

„Wie sollten sie Seelen leiten können, da sie nicht einmal ihre Hosen

zu regieren wissen?"U Weil aber das Uebel im Geize wurzelt, läßt der

1) Hom. lil, 10 f.
2) Hom. II, 102. — Im Diakonus (VI, k) werden nur drei Arten genannt;

es fehlt dort die s. ÜWitarum.
3) Cäsarius selbst fuhrt (Hom. II, 102) den Namen auf Core zuritck, der sich

gegen die göttliche Ordnung das Priesterthumin Israel anmaßte (IV. Mof. Ik). Da¬
durch wird die Conjectur, es sei Lnritas (von onria) oder LMortttas (von eortis
— aula, xvlatnum) zu lese» (Du LanZs v. Languinitas) hinfällig.

4) So genannt nach Is?i (6is?i), welcher die Heilkraft seines Herrn ElisänS
um Geld verkaufte. Der Ausdruck Kismta kommt schon beim h. BernhardOo oomi-
ctsralions IV, 6 ün. vor. g) Hom. III, 2g.

6) Gegen diesen Mißbrauch traf eine Mainzer Synode vom Jahre 1231 die
Bestimmung (oan. 9): Der Bischof oder Archidiakon übertrage Keinem eine Stelle,
womit Seelsorge verknüpft ist, vor vollendetem vierzehnten Lebensjahre, und denen nin
xsr üiszzsnsationöm. Investitur eines Kindes oder eines Stellvertreters statt de-
Kindes ist nichtig und bei Strafe der Suspension verboten. S. Floß, Freib. Kirchenlex.,
Art: Mainzer Synoden.

7) Lom. II, 97. kjuomoüo rsAsrsnb animao, <zni nonünm noverunt regere
vraooas suas?
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freimüthige Prediger keine Gelegenheitvorübergehen,dieses Laster beiden
Geistlichen zu bekämpfen. Die Geistlichen sollen mit dem Nothwendigen
zufrieden sein und nicht Ucberfluß begehren; denn (heißt es anspielend
auf Luc. 10, 4) der ihnen Speise und Trank bewilligte, hat Sack und
Stab verboten Z. Aber „es gibt leider viele Priester heute in der Kirche
Gottes, welche die Sünden des ihnen anvertrauten Volkes verschlucken,
indem sie um der Gabe willen seine Ausschreitungen übersehen" ^), und
in ihrer Habgier und Genußsucht der Armen Christi nicht gedenken,
„Heute sind viele in der Kirche, nicht bloß unter den Laien, sondern,
was mehr zu bedauern ist, unter den Geistlichen, die eine Menge Jagd¬
hunde und Schooßhündchen nähren und Pflegen, aber nicht einen ein¬
zigen Armen um Christi willen nähren und Pflegen können. Sie
zerschneiden ganze Brode für ihre Hunde und schicken nicht ein einziges
Mal einem hungerigcn Armen ein Almosen an die Pforte." Manche
Mitglieder des damaligen Clerus mögen immerhin den starken Vorwurf
verdient haben. Man muß sich jedoch hüten, ihn zu verallgemeinern; denn
auch in der schlimmen Zeit fanden sich Viele unter dem Wcltclcrus,
welche großartige Wohlthätigkeit übten, und denen ihr Gewissen nicht
für Geld feil war. Der strenge Censor Cüsarius erzählt selbst folgenden
Vorfall: Jemand kam zu einem klugen und gottesfürchtigen Priester
und beichtete ihm mehrere sehr schwere Sünden. Als der Priester ihn er¬
mähnte, diese Sünden zu beweinen und in Zukunft ein tugendhafteres
Leben zu führen, erwiederte Jener, er könne diese Sünden nicht lassen.
Darauf verweigerteder Priester ihm die Lossprechung. Das Beichtkind
reichte ihm ein Geldstück dar^); der Priester nahm es, warf es aber
dem Weggehenden nach mit den Worten: „Dein Geld sei mit dir zum
Verderben!" Das Beichtkind, durch das Wort und durch die Handlung
des Beichtvaters erschreckt, kehrte am folgenden Tage zurück, legte eine
neue Beichte ab, übernahm eine entsprechende Buße und vollbrachte sie.

„Der Ruhm des priesterlichen Lebens", so lautet ein schöner Aus¬
spruch von Cäsarius, „sind Keuschheit und Wissenschaft." Daß die letz¬
tere sich bei einem Theile der Geistlichkeit nicht der erforderlichen Gunst
erfreute, sahen wir bereits; ebenso ließ die Sittenreinheit zu wünschen
übrig, da die Kirche das Concubinat trotz aller Anstrengungen bei der
Uuguust der Zeit nicht ganz zu unterdrücken vermochte.

t) Rom. II, 14.
2) Rom. III, is.
3Z Rom. II, 14: „Es ist eine Sitte in der Kirche, die von Vielen beobachtet

»nd, daß sie nach geschehener Beichte dem Priester ein Geschenk anbieten, gleichsam zum
Jeugniß der abgelegten Beichte".
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Doch begegnen wir neben Beispielen traurigsten Sittenverfallcs auch
wahrhaft heldenmüthigenTugendproben, und der im allgemeinen flecken¬
lose Wandel der Pfarrgcistlichkeit bildete einen erfreulichenGegensatz
zu dem mitunter lockern Leben einzelner Canonici, Diese, meist adelige
Herren, oft erst in den Studien, huldigten bisweilen ungcschent den noblen
Passionen. Hierüber wird u.a. Folgendes erzählt: Im Bonner St. Cassins-
stift — das vornehmste nach dem Domstifte, das seine Mitglieder fast um
aus den edlen Familien des Landes zog, Kaufmann,S. 108 — lebte cm
frommer und gelehrter Canonicus. Als er eines Tages in seinem Zimmer
saß, die Apostelbriefc in der Hand, kam ein Mitcanonicns, sein Nach¬
bar, in seine Cnric mit Hunden und Falken, die den stillen Ort mit
widerwärtigem Lärm erfüllten. Als das der fromme Mann von seinem
Fenster aus sah und hörte, sprach er bei sich: „Herr Gott, wie lange
wirst du den Leichtsinn und die Thorheitendieses Menschenertragen?"
Da er nun das Buch zum Lesen aufschlug, fiel sein Blick auf die Worte
Pauli (Röm. 14, 4): „Wer bist du, der du einen fremden Knecht richtest?
Er steht oder fällt seinem Herrn. Er wird aber stehen, denn der Herr
ist mächtig, ihn aufrecht zu erhalten." Nicht lange darnach verließ jener
jnuge Mann zum Erstaunen Vieler die Welt und nahm in dem Kloster
Siegburg, in welchem damals die Zucht in hoher Blüthe stand,
das Ordenskleid i). Die Begebenheit ist charakteristischfür die Beur¬
theilung des Mittelaltcrs. Wie hier zwei Canoniei von ganz verschie¬
dener Gesinnungund Lebensweise in demselbenStifte als Nachbarn
neben einander wohnen, so finden sich auch ans anderen Gebieten die
größten Gegensätze auf eine uns kaum erklärliche Weise vereinigt. Deß¬
halb würde man leicht zu sehr irrigen Schlüssen kommen, wollte man
ganze Stände und Lebcnskrcise nach einzelnen Erscheinungen innerhalb
derselben beurtheilen.

Wiederholt klagt Cäsarius über ungenügende Seelsorgc, obschon
er dein großen Scelencifer mancher Weltpriester hohe Anerkennung zollt.
Eine Hauptursachc des Uebels war das Institut der Vicare. Pfarrer,
denen es entweder an Fähigkeit gebrach oder die Neigung fehlte, selbst
die Seelsorge zu führen, glaubten ihrer Pflicht zu genügen, wenn sie
für möglichst geringen Sold einen Vicar bestellten, während sie selbst
abwesend, oft als Stiftsherren in den Städten, ihre reichen Pfründen
bequem verzehrten. Die Vicare waren aber nicht selten in hohem Grade
unwissend, oder entschuldigtenihre Uuthätigkeit damit, daß sie ja nicht
Pfarrer seien, sondern nur um Lohn dienten und um des schmalen Ein-

1) How. III, 3S.
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kmmens willen sich mit Niemand verfeinden wollten i). Denselben Uebel-

stand rügtBcrthold von Regensbnrg ch an den „Schülern und Pfaffen", die

ihr Haar lassen wachsen wie Laien und wollen Kirchen also nießen und

qchen also und lernen nichts und setzen ihrer Kirche einen Priester, un¬

bekümmert, ob er gelehrt oder ungelehrt ist, wenn er nur wenig nimmt,

mid läßt seine Pfarrleutc wohl berichtet sein oder nicht. Siehe! Du

mußt Gott für sie antworten am jüngsten Gericht, und dann wehe dir,

daß du je die Kirche sahst! Denn es ist Gottes Eigenthum, das heilige

Kirchcngut, das du da in Laienwcise genießen willst, und Gott hat es

denen verliehen, die ihm seines Gesindes Pflegen. Wie Pflegest du deß?

du schämst dich der Platte und des kurzen Haares und schämst dich der

Kirche nicht, was die einträgt."

Besondere Aufmerksamkeit wird der Verwaltung des Predigtamtcs

gewidmet. Manche predigen zwar recht ergreifend, aber was sie sagen

ist nicht wahr, sondern unverbürgte Fabelt). Andere dagegen sagen

was wahr ist, aber verstehen die Herzen nicht zu rühren. Wieder An¬

dere sprechen rührend und wahr, werden aber am Schlüsse so dunkel

uud spitzfindig, daß man's weder verstehen noch behalten kannch. Es

1) Ilom. II, gg. — Man möge uns gestatten, hier eine Erzählung aus dein

vialogns sVII, 6) folgen zu lassen, welche über den argen Mißbrauch mehr Licht ver¬

trätet als eine weitläufige Auseinandersetzung. Ein Canonicus von St. Gereon in Köln

mit Namen Harderard, edler Abkunft, war Pfarrer eines kleinen Ortes an der Lahn.

Er war ein Verschwender und brauchte so viel, daß sein Jahreseinkommen nicht aus¬

rächte. Da sann ep denn nach, wie er von seinem Vicar in Derlar, so hieß seine

Pfarrei, etwas erpressen könnte. Weil er wußte, daß derselbe ein ganz ungelehrtcr

Mann war, nahm er den Decan von Limburg mit und trat an einem Sonntage,

Mährend der Priester sich ankleidete, in seine Pfarrkirche, scheinbar um Messe zu hören.

Jener erschrak, als er so hohe Herren sah. Nachdem er nun das Confitcor gebetet hatte,

sing er — es war am Sonntag in der Dreikönigen-Octav — den Jntroitus von der

Mnttergottcsmcsse Vulturn tuurn clezarsouvuntni' an, weil er das Officium des Tages

nicht verstand. Da stimmte Harderard, ihn in Verwirrung zu bringen, mit der Autorität

des ästigen Pfarrherrn die Tagesmcssc an: In exoolso tlrrorw. Als aber der Cele-

kant nicht folgte, hörte jener scheinbar beschämt auf. Nach der Messe jedoch fuhr er den

Priester hart an und sagte: „Herr, was für eine Messe habt Ihr heut gelesen?" „Von

Unserer lieben Frau", antwortete Jener, „war sie etwa nicht gut?" Da versetzte Harderard:

»hütet Euch, daß Ihr von heute ab noch einmal in meiner Kirche Messe leset". Er

ernannte einen andern Priester an Stelle desselben und entfernte sich. Die Mutter-

gottes aber hatte Mitleid mit dem armen abgesetzten Vicar und nöthigte den Canonicus

durch eine drohende nächtliche Erscheinung, „ihren Kaplan" zu restituiren.
2) Göbel S. 123.

ö) Ilom. IV, 26: Levrno sit . . . vsrus, US kswulus inssrut.
ü) Horn. ibiä.
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gibt auch Prediger, die so stolz auf ihre Gelehrsamkeit sind, obschon sie nur
wenig wissen, „daß sie sich schämen an verschiedenen Orten dieselbe Predigt
zu halten, wenn sie merken, daß welche von ihren früheren Zuhörern an¬
wesend sind"Z. Das Beispiel Jesu, meint Cäsarius, beweise, daß man sich
dessen keineswegs zu schämen brauche. Die Eitelkeit Mancher zeigt sich auch
darin, daß sie ihre „Autoren" nicht Anderen in die Hände geben wollen,
damit man sie selbst nicht als Plagiatoren erkenne. Die Prediger vereiteln
häufig den Erfolg ihrer Muhe durch zu langes Predigen, denn manche
Zuhörer gehen entweder voll Ueberdruß weg, oder unterbrechen den
Predigers. Letzteres geschah nicht selten, und dann entspann sich wohl
ein kurzer Dialog zwischen dem Prediger und seinem Jntcrlocutor. Viele
Prediger bringen auch deßhalb keine Frucht, weil sie durch ihr böses
Beispiel wieder niederreißen, was sie durch ihre Rede aufgebaut habenh;
oder ihr schlechter Lebenswandel macht sie furchtsam und bindet ihnen
die Zunge Z, so daß sie das Laster nicht mit gehöriger Schärfe zu rügen
wagen, sondern den Leidenschaftender Menge schmeicheln^).Doch gab
es auch unter dem Pfarrclerus °) Manche, die mit apostolischem Frci-
muth das Wort Gottes verkündigten, z. B. jener Priester an der Dom¬
kirche zu Magdeburg,ein gerechter und heiliger Mann, der an einem
Festtage in der Predigt gegen seinen unwürdigen Erzbischof donnerte:
„Hört! ihr guten Leute hört! Unser Bischof, der als Hirt über uns gesetzt
worden, ist ein Wolf geworden. Die Schafe, die er weiden, hegen und
hüten sollte, raubt, zerstreut und mordet er. Bittet Gott, daß er ihn
bekehre oder baldigst von hinnen nehme" Z. — Eine Predigt soll de¬
müthig sein, frei von hochtrabenden Worten, nicht mit rhetorischen
Floskeln geziert, so daß sie die Hörer erbaut. Sie soll auch, wenn nicht
immer doch manchmal, der drei mystischen Auslegungen sich bedienen, näm¬
lich der allegorischen,anagogischen und tropvlogischcn. Auch scheint es
am besten, die Abhandlung in drei Theile zu theilen, deren erster über
die Festfeier selbst, der zweite über das ewige Glück der Heiligen han¬
delt, der dritte die sittliche Nutzanwendung machts).

Obschon Cäsarius, der OrdenSmann, die Schwächen des Wcltclcrus

1) Ilom. IV, öl.

2) Hom. IV, öS.

3) Ilow. IV, 179.

4) Horn. II, 72.

L) Oiol. XII, 19: Uon xrwAnnt sscl nnAunt.
6) S. oben S. 28.

7) Horn. II, 9S.

8) Lom. III, 1ö7.
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schonungslos aufdockt und nicht ganz frei von dcr alten Eifersucht zwischen
Säcular- und Negularclcrns ist, so kann er doch nicht umhin, anzuer¬

kennen, daß „heute Viele in der Kirche sind, die einer brennenden und

leuchtenden Fackel gleichen, aber unter den Prälaten sind noch viel

mehr, die weder brennen noch leuchten" ^). Namentlich die Archidiakonen

trifft dieser Vorwurf, „die heute sehr mächtig sind aber keine Gottes¬

furcht, Treue und Genügsamkeit kennen". Sie sind wohl darauf be¬

dacht, die Scclsorgsgcistlichcn kennen zu lernen, aber nicht, um zu wissen,

tvie sie ihre Schafe regieren, sondern wie viel Jeglicher zahlen kann.

Der Kölner Schvlasticus Oliver sagte in einer Rede in Gegenwart

mchrcrcr Archidiakonen: „Wenn dcr Archidiakon seine Pfarreien visitirt,

und dcr Priester nicht das Lreckoro in vonin, nämlich die Bedeutung

dcr Präposition versteht, wird er sofort für einen Ketzer erklärt, gibt er

aber Geld, so ist Alles wieder gut"^). Hier verwahrt sich Cäsarius

dagegen, daß man seinen Ausstellungen schlimme Absichten unterlege,

denn viele Bischöfe, Archidiakonen und Priester seien gute und würdige

Hirten, aber das Elend der Zeit zwinge ihn, es zu sagen. Daher fährt

er in seinen Anklagen fort: Während die früheren gottesfürchtigen und

frommen Bischöfe die Kriegsburgen zerstörten und Klöster bauten, bauen

die jetzigen Burgen und zerstören die Klöster^). Damit wird wohl auf

Erzbischof Dietrich I. von Heinsberg (1208—1212), den Erbauer der

Feste Godesbcrg, angespielt, der einmal die ganze Fastenzeit hindurch

statt dem Gebete und dcr Wohlthätigkeit dem Brennen und Rauben ob¬

lag. Andere Bischöfe plündern gar die reisenden Kaufleute und verur¬

sachen dadurch Theuerung im Landes, während der oben erwähnte Erz¬

bischof von Magdeburg, nach dem Gelde reicher Bürger trachtend, die¬

selben aus der Stadt lockte, die nichts Schlimmes Ahnenden gefangen

nahm und so lange in strenger Haft hielt, bis er eine große Geldsumme

von ihnen erpreßt hatte

So arge Ausschreitungen waren nun freilich Ausnahmen; dagegen

war es sowohl bei weltlichen wie bei geistlichen Fürsten ein sehr ver¬

breiteter Mißbrauch, Laien und Geistliche durch fast unerschwingliche

Steuern und sonstige Leistungen zu drücken°). Ein Bischof, dem man

darüber Vorstellungen machte, gab zur Antwort: „Der Hirt darf wohl

1) Itom. IV, 239.

2) Ilom. II, 97.

Ilom. II, 99.

I) llom. II, 98.
K) Lom. ilziä.

«) Ilow. IV, 85.
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seine eigenen Schafe schccrcn, die Wolle wächst ja wieder" U Beson¬
ders durch die Procurationen,d, h. den dem Bischof oder seinem Archi-
diakon und ihrem Gefolge bei der Visitation vom Beneficiaten pflicht¬
mäßig zu leistenden Unterhalt, war es den Bischöfen möglich gemacht,
mißliebige Geistliche finanziell zu rniniren. Der h. Engelbert bediente sich
einmal dieses Mittels, um einen knickerigen Prior die Pflicht der Gast¬
freundschaft zu lehren. Mancherlei kirchliche Bestimmungen suchten schon
frühzeitig diese Ueberbürdnngdes Clerus zu verhüten und setzten deß¬
halb u. a. auch die Anzahl der Pferde fest, welche der Visitator mit
sich führen dürfe. Zu dem System der Aussaugung wurden die Bischöfe
sehr oft nicht sowohl durch persönliche Habsucht als vielmehr durch ihre
weltliche Umgebung verleitet. Ueber diese ergeht sich daher Cäsarius
wiederholt in bitteren Klagen. ,,Um höhere Löhnung und zahlreichere
Lehen zu erhalten, rathen die Ritter oft den Bischöfen, ja stacheln sie
auf, Abgaben zu erzwingenund die Steuern zu erhöhen-)." „Denn
Ritter verkehren häufig, Geistliche selten in ihrer Umgebung^." Da¬
her kommt es denn auch, daß „Einige, die vordem sehr fromm gewesen,
als Bischöfe von schlechten Menschen so verdorben wurden, daß sie ganz
verweltlicht und Bedrücker der Armen geworden sind"^). Die Doppcl-
stcllung der deutschen Bischöfe, welche sich oft mehr als Reichs- denn
als Kirchcnfürsten fühlten, veranlaßte jenen unheilvollen weltlichen
Verkehr, weßhalb ein Pariser Scholasticus gesagt haben soll, er könne
Alles glauben, nur nicht, daß jemals ein deutscher Bischof in seinem
bischöflichen Amte selig werde. Allerdings ein zu schroffes Urtheil, wie
Cäsarius an dem Beispiele der Kölner Erzbischöfe Bruno I., Percgrin,
Hcrimaun der Fromme und Anno nachweist, die alle weltliche Fürsten
waren und doch heilig geworden sind 5), Indeß hält auch er dafür,
der Stand der Prälaten, welche die beiden Schwerter führen müssen,
sei ein sehr gefährlicher, und halte es schwer, daß ein verweltlichter Bi¬
schof sich bekehre. Auch durch die große Ausdehnung ihrer Diözesen
wurde den deutschen Bischöfen eine sorgfältige Uebcrwachungderselben
sehr erschwert, und ihr Seelenheil erschien in den Augen ausländischer,
zumal italienischer Prälaten, deren Diözesen bekanntlichsehr klein sind,
außerordentlichgefährdet. Ein solcher fragte einst den Erzbischof Christian
von Mainz, ob er die Namen aller Gläubigen seines Bisthnms kenne?

1) How. II, 97.

2) Ilolli. II, 98.
3) Ilora. idiä.
4) How. II, 99.
5) Ilom. Idiä.
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Christian erwiederte lächelnd, in seiner Diözese seien fast so viele Menschen
als in der ganzen Lombardei, wie sollte er die alle kennen? Da erschrak
Jener über die Heilsgefahr des Erzbischofsnnd versetzte: „Ich
kenne die Name» aller mir anvertrauten Schäflein, welche auf diesem
Blättchen geschrieben stehen". Damit zog er das Blättchen hervor nnd
zeigte esst.

Hirten von so wenig geistlicher Gesinnung, wie deren manche da¬
mals die Bischöfsstühleinne hatten, waren natürlich nicht die geeigneten
Männer, um die der Reinheit des Glaubens drohenden Gefahren ab¬
zuwehren und der durch mancherlei Umstände begünstigten Ausbreitung
der Ketzereien mittelst sorgfältiger Unterweisung des Volkes einen Damm
entgegenzusetzen.In neuerer Zeit hat man^) in den Ketzern des Cä-
sarius mit Unrecht nur Leute sehen wollen, die ihrer Zeit vorauseilend von
dem Wahnglauben des Mittelalters sich frei gemacht hätten. Vielmehr
hatten die damaligen Häresieen meist ihren Ursprung in frühern Zeiten
und waren oft nur die Erneuerung gnostischer nnd manichäischer Ver¬
klungen. Wir finden n. a. in der Lombardei s) den Glauben an zwei
cwigc Principien, der sich auf eine willkürliche Ausdeutungder h. Schrift
stützte. Manche huldigten einem verderblichenFatalismus, der sich ein
Ruhcpolstcr machte aus „jenem fluchwürdigen Wort: Es ist gleich, ob
ich gut lebe oder schlecht; bin ich prädestinirt, so werde ich in jedem Falle
selig, bin ich's nicht, so werde ich verdammt"^). Mit der unabänder¬
lichen Nothwendigkeit pflegte man auch wohl seine Sünden zu entschul¬
digen; daher die Mahnung, daß Beichtkinder nicht neben andern leeren
Entschuldigungen „das Fatum" zumVorwandenehmen sollten 5). Daß
der Glaube an Seelenwanderuug noch „bis heute fortdauert", wird bei¬
läufig erwähnt. Das Sittengefährliche der mittelalterlichenSectirer
tritt namentlich in ihren Anschauungen über Ehe nnd Eid zu Tage.
Was erstere betrifft, so erklärten sie die eheliche Geschlechtsverbindung
für eben so sündhaft wie die außereheliche.Ein in solchem Wahn be¬
fangener Härcsiarch, welcher behauptete, es sei kein Unterschiedzwischen
Ehe, Incest und Ehebruch, wurde im vergangenen Jahre, so erzählt

1) Iloin. II, 160.
2) zVzWranäa in einer Abhandlung über des Cäsarius OialoAus inir. in den

Ktaäisn gn NizäraAsn ox't Asviect clsr Nist. t-Inzol. Vvssels Dssl. Lsrsts Ltulr.
3) Iloin. III, 7. — In Lombardicn hatten die Ketzer mehr Schulen und eine

größere Anzahl Zuhörer als die Lehrer der Kirche; vgl. Hurter, Geschichte Papst Jmro-
«nz III., Band II, S. 210.

4) Hom. II, 65: 8t xrasässtinatnssnrn salvawor, st xrassoitus ctamnavor.
5) Iloiu. IV, 22.

Annalen des W. Vereins. 4
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Cäsarius, vor den päpstlichen Legaten, Bischof Konrad von Porto ge¬
bracht. Andern Tags führte der Legat ihn dem versammelten Volke
vor. Da rief der Mann mit lauter Stimme: „Ist hier ein Weib, welches
mit einem fremden Manne Umgang gehabt hat?" Während alle vor
Scham schwiegen, platzte Eine heraus: „Ich bin in diesem Punkte schul¬
dig". Da sprach der Häretiker: „Sag' an, Frau, geschah dieser geschlecht¬
liche Umgang mit dem fremden Manne anders als der mit deinem
Ehegatten?" Als das Weib dies verneinte, wandte der Häretiker
sich zu dem Legaten und rief: „Höre! du Thor, höre! Wo die Hand¬
lung dieselbe ist, wie kann da in der Sittlichkeit ein Unterschied sein?"
Der Bischof, welcher wußte, daß der Ketzer einem Schriftbcwcisunzu¬
gänglich wcnU), machte nun folgenden Vergleich: „Der Hausvater",
sagte er, „geht durch die Thür in seinen Weinberg, holt Trauben daraus
und ißt sie. Der Dieb dagegen klettert heimlich über den Zaun und
thut dasselbe auf dieselbe Weise. Handeln Beide gleich gut? Haben der
Herr und der Dieb das nämliche Recht auf den Weinberg?"Als bei
diesen Worten der Ketzer verstummte, stürzte das Volk sich und zumal
die ehrbaren Frauen, welche er so tief verletzt hatte, auf den Unglück¬
lichen und zerrten ihn an den Haaren so lange hin und her, bis er den
Geist aufgab 2). Da die Häretiker nicht nur wegen ihrer abweichenden
Glaubenslehren, sondern auch wegen der bei aller Strenge in der Theorie
doch oft sehr unmoralischen Praxis das Tageslicht scheuen mußten, ver¬
sammelten sie sich an verborgenen Orten und verpflichteten ihre Mit¬
glieder zu unbedingtem Schweigen über das Geheimniß der Secte^).
Ihr Wahlspruch lautete:

„Schwör' recht, schwör' fälsch, doch merk's, nimmer verrath' das
Geheimniß" ch.

Ob dieses Dictum authentisch ist, möge dahingestellt bleiben; es
mag im Volksmundc entstanden sein als entsprechender Ausdruck für die
Handlungsweise der Sectirer. Mit Recht wird bemerkt ch, daß diese
Verirrten vom Christenthum nichts mehr besaßen, durch ihre Verwerfung
der Ehe und Verwandtes die Gesellschaft im Principe aufhoben, anti-

1) Die Katharer verwarfen nicht die h. Schrift, wenigstens nicht das Reue
Testament, wußten sich aber durch willkürliche Auslegung gegen Schriftbeweise z»
decken; vgl. Hurter a. a. O. II, S. 202.

2) Horn. III, gg f,
3) Vgl. Hurter II, S. 210.
4) Hoin. IV, 188: flura xsrfurg,, ssorstum xroäsrs voll.
8) Möhler, Kirchengeschichte, hrsg. von?. Gams, II, S. 634.
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social waren und die bürgerliche wie die kirchliche Gesellschaft zum Kampfe
lMNsfordertcu, da sie selbst deren Fundamente untergrubenund sich
immer weiter ausbreiteten. Wie sehr Kirche und Staat durch die Secten
bedroht waren, sucht Cäsarius seinen Zuhörern durch die Erzählung
einer seltsamen Begebenheit zu versinnbildlichen,welche sich in der schwä¬
bischen Stadt Gcmünd zutrug. In einer Nacht hatten sechs Scholaren
mit einem Priester bei einer Leiche das Todtenofficium gehalten. Ans
der Rückkehr nach Hanse erblickten sie die Mondsichel am Himmel, und
zwischen den Hörnern auf dem dunklen Körper des Mondes sieben
Kreuze. Zugleich erschien ein ungeheurer Drache neben dem Monde mit
geöffnetem Rachen, als ob er den Mond verschlingen wollte. Wie er
denn aber darnach schnappte, that der Mond wie voll Entsetzen einen
Sprung, daß die Kreuze erzitterten und von einander wichen. Darauf
fielen zwei brennende Kerzen vom Himmel, welche in die Stadt und
zwar in die Kirche des h. Johannes Bapt. gebracht wurden. In der
schmalen Mondsichel erblickt Cäsarius ein Bild der durch die Grausam¬
keit der Saracenen und die Gottlosigkeit der Häretiker gespaltenen und
geschwächten Kirche; die sieben Kreuze versinnbildlichen die Anzahl sämmt¬
licher Gerechten, der Drache den Teufel^).

Da die ordentlichen Lehrer und Hirten der Kirche theils ans Un¬
wissenheit theils aus Trägheit vielfach ihre Pflicht versäumten, sehen wir,
ähnlich den jüdischen Propheten, wunderbar begabte Personen ohne hierar¬
chische Stellung, Männer und Frauen, auftreten, um mit erschüttern¬
dem Ernste den Hirten und den Heerden ihre Obliegenheiten vorzuhalten.
Zu diesen gehörte die h. Hildegard, die große Acbtissin des Klosters auf
dem Rupertsbcrgebei Bingen. Cäsarius erzählt, wie sie einst nach Köln
kam und nach einer feierlichen lateinischen Ansprachean den Clcrns

1) Es ist französischer Werglaube, daß drei (auch zwei?) zugleich brcnneude

Kerzen ein großes Unglück bedeuten; Wolf, I, S. 248.
2) Ilom. III, 170. — Die bei vielen Völkern verbreitete Sage von einer Be¬

drohung des Mondes durch ein feindliches Thier (Wolf) ist mythischen Ursprungs; vgl.

Grimm a. a. O. S. 668 ff.

b) Es kann nur die Mittheilung einer ihr zu Theil gewordenen Offenbarung

Meint sein. Die Heilige verstand nämlich die lateinische Sprache nicht, besaß kaum

d« Kenntniß der lateinischen Buchstaben. Ihre (lateinischen) Werke entstanden in der

Weise, daß sie ihre Visionen ihrem Beichtvater, dem Mönche Gottfried, in der Mutter¬

sprache vortrug und dictirte, die lateinischen Worte aber, die sie vernommen, mit eigener

Hgndniederschrieb, obschon sie auch wieder das Schreiben nicht gelernt hatte. Gottfried gab

dann dem Ganzen das entsprechende lateinische Gewand. So die Bollandisten in vom-

nientar. xrasv. ae> v. 8. IIUeisKurciis S. II, 15,19, 2V; vgl. auch die sehr lcsenswerthe Ab-
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insbesondere diesen vor den Häretikern warnte, „dieweil unter ihnen
deren viele seien". Auf die Frage des Pfarrers von St. Columba,
Magister Gottfried, wo man denn die Ketzer finde, nannte sie die Sou¬
terrains, in welchen die Weber') und Gerber ihre Werkstätten haben.
Als sie die Stadt wieder verlassen hatte, wandte sich der Kölner Clerus
durch den Domdechanten Philipp brieflich um weitere Aufklärung au die
h. Hildegard. Ans ihrem sehr umfangreichen Antwortschreibens theilt
Cäsarins einige Abschnitte mit^), welche über das Leben und Treiben,
auch die äußere Erscheinung der Ketzer sKatharer, Albigcnser,Walden-
serfi interessante Aufschlüsse geben. „Dieses Volk wird kommen mit
bleichem Angesicht, im Scheine der Heiligkeit und Sittenstrenge; mit den
weltlichen Fürsten wird es gemeinsame Sache machen') und zu ihnen
über die Bischöfe und Geistlichen also reden: «Warum gebet ihr euch
mit diesen ab und warum duldet ihr sie bei euch, die die ganze Erde
mit ihren schmutzigenSchandthaten besudeln? Denn Trunkenbolde
und Wüstlinge sind sie, und wenn ihr euch ihrer nicht entledigt, wird
die ganze Kirche zu Grunde gehen«. Das Volk aber, welches also reden
wird, ist angethan mit Mänteln von geringem Tuch und fremdartiger
Farbe salioni ooloris) ^) und wird mit san der Stirne) gerade geschnittenem
Haar cinhcrgchen und in seinem ganzen Benehmen sich eingezogen und
ruhig zeigen. Auch liebt es die Habsucht nicht; Geld hat es nicht, und
in seinem Verborgenen sd. i. in geschlechtlichenDingen) äfft es so sehr
die Enthaltsamkeit nach, daß kaum irgend Jemand von ihnen sich Tadel
zuziehen wird°). . . . Und mit höhnischen Worten werden sie sagen: «Die
andern Menschen, welche vor uns die Tugend der Keuschheit haben
wollten, marterten sich gleich einem bratenden Fische. Uns aber wagt keine
Befleckung des Fleisches und sinnlicher Lust zu nahen, denn wir sind hci-

handlungüber die Werke der h. Hildegard in den Historisch-politischenBlättern I87S,
Bd. 76, besonders S. 676 f. Aus die angegebene Weise mag wohl auch die ermähnt!
lateinische Rede der Heiligen entstanden sein.

1) Unter ihnen hatte die Scctc besonders große Verbreitung gesunden, so daß
in Frankreich tisssranct (Weber) der technische Ausdruck für Katharer wurde.

2) Mit dein Briefe des Domdechnnten bei Mignc Uatrol. Int. torn. 1Z7. llx.
XlvVIII. abgedruckt.

3) Hom. III, S7.
4) Vgl. Hurt er a. a. O. II, S. 226.
8) Keher in Frankreichnannten sich BrUder von der weißen MW (osM?)

und trugen, um die unter ihnen herrschendeGleichheit äußerlich darzustellen, gleiche
Mäntel; vgl. Hurter II, S. 244 f.

6) Vgl. Hurter II, S. 21g.
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lig und erfüllt vom heiligen Geiste« ^). Die andern Menschen aber,
wclchc zu jener Zeit vom katholischenGlauben abirren, werden Jene
jiirchtcn und ihnen Knechtsdicnste leisten und soviel wie möglich sie
nachahmen. Dann wird das Volk sich über ihre Bekehrung freuen, die¬
weil sie ihm als Gerechte erscheinen werden. Und nachdem Jene den
Weg ihres Irrthums auf solche Weise gesichert haben, werden sie die
weisen Lehrer, welche zu jener Zeit im katholischen Glauben treu ver¬
harren, allenthalben verfolgen und vertreiben^); jedoch nicht alle, denn
einige derselben sind sehr tapfere Streiter für die gerechte Sache
Gottes^). . . . Jene Verführer aber werden im Beginne ihres Irrthums
zu den Weibern^) sagen: "Es ist nicht gestattet, daß ihr mit uns ver¬
kehret; doch weil ihr keine rechten Lehrer habt, so gehorchet uns und
thut Alles, was wir euch sagen und befehlen, und ihr werdet gerettet
sein«. Auf diese Weise locken sie die Frauen au sich und führen sie
in ihren Irrthum. Später jedoch werden sie mit jenen Weibern geheime
Unzucht treiben, und so wird die Verderbthcit der Secte offenbar wer¬
den. . . . Nachdem sie aber in den Lastern Baals und in andern bösen
Werken also werden erfunden sein, werden die Fürsten und Großen über
sie herfallen und sie wie wüthende Wölfe erschlagen." Mit dieser Schil¬
derung stimmt im Wesentlichenüberein, was Berthold von Rcgcnsburg
von den Häretikern erzählt. In seiner Predigt „Von drei Hindernissen
der Anschauung Gottes" sagt er: „Darum heißt der Ketzer ein Ketzer,
weil er keinem Thier so gleichet mit seiner Weise wie der Katze. Er
geht so geistlich zu den Leuten und redet so süße Rede und kann so
heimlich thun recht wie die Katze und hat den Menschendarnach so
bald verunreinigt am Leibe. Also thut der Ketzer. Er sagt dir vor so
süße Rede von Gott und von den Engeln, daß du tausend Eide schwürest,
n wäre ein Engel und ist der sihtige sleibhaftigej Teufel. . . Er ist halt
so schädlich: hätte ich eine Schwester in einem ganzen Lande, darin
ein Ketzer wäre, um die hätte ich Angst nur vor dem einzigen Ketzer,
so schädlich ist er"°). Bcrthvld klagt oft, daß die Häretiker gerade an den
Weibern gern ihre Vcrführnngskünste ausüben.

1) Daher ihr Name Katharer, Ketzer d. h. die Reinen.
2) Auf diese Gewaltthatenbezieht sich wohl die Bemerkung Ilom. II 74, daß

»einigePriester unserer Zeit, weil sie nicht behutsam genug gewesen, geschlagen und
manchegetödtet wurden".

3) Vgl. Hurter II, S. 221. Aus der Ziipistota, üataloA. des Cäsarius
und XXIX) ersehen wir, daß auch Cäsarius als Schriftsteller gegen die Sectirer

wsgetretm ist.
4) Vgl. Hurter II, S. 220.
5) Göbel S. 440; vgl. Pfeiffer S. 403.
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Neben der Ketzerei war Zauberei weit verbreitet. Eine Tcufcls-
austreibung durch Zauberei wurde bereits erzählt. Wiederholt ist
auch die Rede vom Pact mit dem Teufel, der gegen Leistung des Homci-
giums mit Schätzen überhäuft; wozu er aber, wie ein berechnenderKauf¬
mann, sich nur dann herbeiläßt, wenn etwas dabei zu gewinnen ist. Dics
erfuhr ein Kölner Bürger von Rang und Stande, der, durch ein luxuri¬
öses, lasterhaftes Leben gänzlich heruntergekommen, noch in seinem Greiscn-
alter dem Teufel durch einen der Nekromantie kundigen Clerikcr sein
Homagium anbieten ließ, falls er ihn wieder in die frühern bessern
Verhältnisseversetzen wollte. Der Teufel lehnte das Anerbieten un¬
wirsch ab: „Keinen Pfennig", sagte er, „würde ich ihm geben, um mehr
Anrecht auf den Menschen zu gewinnen, denn der gehört mir schon
ganz". Die Nekromantie des Mittelalters ist eine Vorläuferin des heu¬
tigen Spiritismus. Denn daß es dabei sich nicht um Schwarzkunst im
Allgemeinen handelte, wie der im Mittelalter gebräuchliche Ausdruck
nig-ronmntia, l) glauben machen könnte, erhellt ans der Etymologie des
Wortes, welche Ilom. II, 34 versucht ist. Es wird nämlich dort Folgen¬
des erzählt: Von zwei Jünglingen, welche zu Toledo die Nekromautic
studirten, erkrankte einer, und als er dem Tode nahe war, ließ sich der
andere von ihm versprechen,daß er ihm innerhalb dreißig Tagen st er¬
scheinen und sagen wolle, wie es ihm ergehe. Als nun der Ueberlebcudc
in der Kirche saß und Psalmen für die Seelenruhe seines Freundes
betete, erschien ihm der Verstorbene und theilte ihm mit, daß er große
Qualen leide und ewig verdammt sei wegen des Studiums der teuflische»
Kunst. Und er fügte hinzu: „In Wahrheit ist Nekromantie, wie das
Wort besagt, der Tod der Seele". Das Wort wird da offenbar von
dem griechischen abgeleitet, wenn auch unrichtig gedeutet.
Daß die Nekromantie ausschließlich von Geistlichen gepflegt wurde
— wenigstens erscheinen in den Homilien wie im OialoZus nur solche
als mit dieser Kunst vertraut — kommt daher, weil sie eine gelehrte
Kunst war, die man auf hohen Schulen studirte"), der Clcrus aber noch

1) Coppenstein in seiner Ausgabe der Homilien schreibt nioronmntia. Im

Vooadularius von ttlm (1475) liest man: nlArarnanma ciioitur äivinatio tuota per

ni^ros i. inortuos, vsi snxrs. rnortuov vsi onin niortrris: vgl. Grimm a. a. O. S. ökö.

2) Der gewöhnliche fUr dergleichen Erscheinungen anberaumte Termin.

3) Zu Toledo, wohin aus allen Ländern Jünglinge zusammenströmten, ut sta-

clsrsnl in arts niAvoiaantia. — llial. V, 4: vgl. 1,33. „Merkwürdig", sagt Grimm

S. 389, „heißt es Bit. 79 von Tolet: »ein berc lit nahen da bi, da der list nigrö-

manzi von srste wart erfunden- .... Nach Spanien und Apulien zu Sarazenen

versetzte unser M. A. gern den Ursprung dieser kunst: -ein pllllisch zauber«'.
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fast ausschließlich im Besitze gelehrter Bildung war. Zauber wider Zauber
kennte der Titel folgender in mehrfacher Hinsicht interessantenErzählung Z
lauten. Nach der Stadt Besanczon kamen zwei Leute in schlichter Kleidung,
die durch Fasten, Wachen und Beten in der Domkirche die größte
Heiligkeit erheuchelten. Nachdem sie die Leute so für sich eingenommen
hatten, fingen sie an, unerhörte Ketzereien zu predigen, welche sie durch
teuflische Wunder bekräftigten. Sie gingen in's Feuer und verbrannten
sich nicht, wandelten über dem Wasser und sanken nicht unter, schritten
über den mehlbestreuten Boden und ließen keine Fußspuren zurück.
Als aber der Bischof mit seinem Clcrus sich ihnen entgegenstellte, drohte
das rasende Volk diesen und berief sich ans die Wunderzeichen, welche
jene Leute wirkten. Da wandte der Bischof sich in seiner großen Noth
au einen Clcriker, der früher Nckromantie getrieben hatte, setzte ihm
die Sachlage auseinander, und gab ihm als Buße für seine Sünden
auf, den Teufel zu befragen, woher die Lehre und die Wundcrzeichcn
der Scctirer wären. Der Cleriker gehorchte, wenn auch ungern. Der
Teufel antwortete ihm: „Mein sind sie und von mir geschickt; was sie
vvn mir gelernt haben, predigen sie, durch meine Kraft strahlen sie im
Wundcrglanze". Und er fügte hinzu: „Sie haben nämlich mit ihrem
eigenen Blute beschriebene Blüttchen unter den Achseln zwischen Haut
und Fleisch eingenäht, worin das Homagium enthalten ist, das sie mir
geleistet haben". „Wenn aber die Blättchen", fragte der Cleriker, „ihnen
weggenommen würden?" „würden sie unmächtig sein", antwortete der
Teufel. Der Cleriker, über die Kunde hocherfreut, entledigte sich schlau
des bösen Feindes und erzählte Alles dem Bischof. Sofort ließ dieser
die ganze Bevölkerung der Stadt nebst den Häretikern zusammcnbernfen,
ein Feuer anzünden, und nachdem ihnen zuvor die Vcrschrcibungen
weggenommen worden, hieß er sie in das Feuer gehen unter dem Vor-
wande, er wolle erproben, ob es wahr sei, was er von ihnen vernehme.
Als sie sich weigerten, offenbarte der Bischof dem Volke die ganze Ge¬
schichte und wies die Handschriften vor. Auf diese Weise wurde die
Stadt vor der Gefahr des Irrthums bewahrt.

Wir sammeln am Schlüsse dieser Abtheilung noch einige unzu-
snmmcnhängendeNotizen über das kirchliche und religiöse Leben der da-

^ In dem Gedichte eines französischen Trouvsre's des 13. Jahrhunderts,

»Schlacht der sieben Kiinste", erscheint unter den Hlllfstruppen der Logik neben der

Theologie, Physik, Chirurgie und den Wissenschaften des Quadritnums auch die Mantik.

Vgl, It. v. Inlisnorou, Ilslzsr Non Inlralt ctsr allASinsinon IZitüunA in üsr üoib

üsr Lolrotastilc, S. 47.

I) Honr. III, 58; vgl. vial. V, 18.
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maligen Zeit. - Ein Bischof von Tuscien, Marsilius, war als An¬
hänger des Gegcnpapstes Paschalis III. von Alexander III. abgesetzt
worden, wohnte als Einsiedler neben der Kirche von St. Sevcrin
in Köln und lernte daselbst durch fromme Kölner Frauen eine Art von
Rosenkranzgebet — fünfzig Ave Maria — kennen'). Der Rosenkranz
in der Form, welche der h. Dominicas ihm gegeben, wurde erst von
den Dominicanernin Köln eingeführt. — Köm. I, 29 wird gerügt,
daß manche Leute zwar eilig zur Messe kommen, aber alsbald nach dem
ersten Evangelium sich entfernen, wahrscheinlich um den alsdann beginnen¬
den Oblationen auszuweichen. — Um das Wort des Herrn: „Wer unter
euch der Größte ist, werde wie der Kleinste" buchstäblich zu erfüllen,
so meint Cäsarius, hat die Kirche bei den Processionen den Kleinen die
Präcedenz eingeräumt. Und weil, wer das Himmelreichnicht annimmt
wie ein Kind, in dasselbe nicht eingehen kann, so werden, um hieran zu
erinnern, die Vcrsikel bei den kanonischen Tagzeiten von Knaben ge¬
sungen 2). — Die metallenen Kronleuchter in den Kirchen versinnbild¬
lichen die Boten des Herrn; „die zwölf größern bedeuten die zwölf
Apostel, die 72 Candelaber dagegen die 72 Jünger". Der Nodus aber,
d. i. die Kugel, an welcher der Kronleuchter mit Kettchcn befestigt ist,
und die durch ihre runde Forin und ihren Schimmer an die Sonne
erinnert, bedeutet Christus, die Sonne der Gerechtigkeit,welcher durch
die Strahlen seiner Gnade sowohl die Apostel als die Jünger an sich
zog, festhielt und erleuchtetes. Wem die angegebenen Zahlen der Kron¬
leuchter und Candelaber zu hoch erscheinen, der möge bedenken, daß die
alte Kirche eine fast unglaublicheMenge von Lichtern beim Gottesdienste
verwendete; schenkte doch Papst Hadrian der Peterskirche einen Cande¬
laber in Kreuzesform mit tausend dreihundert siebcnzig Lichtern Z. Das
für die vielen Lichter nöthige Wachs wurde durch die bereits erwähnten
„Wachspflichtigen" beschafft. Ilom. I, 29 liest man, daß durch das kirch¬
liche Asylrccht nicht bloß Angeklagte sondern auch bereits Verurthciltc
Freinng gewinnen. Vielfach wurde den Letztern der Asylschutz cnt- >
zogen. — Eine Sitte des Mittelalters war es, im Falle der Noth, z. B.
in Todesgefahr, wenn kein Priester zu haben war, irgend einem Andern
seine Sünden zu beichten. Nach der Meinung Einiger mochte in solchem
Falle der „Beichtvater" selbst ein Heide sein, wenn er nur nicht mit dem

1) Hom. I, 24; Oisl. VII, 49.

2) Ilom. IV, 13S.

3) Nom. IV, 176.

4) Krcuser, der christliche Kirchcnbau I, S. 110.
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Zacramcnte Spott treibest. Es wird erzählt, daß ein Priester in größter
Noth einem Stallknechte mit tiefer Zerknirschung beichtete und dadurch seiner
Zünden lcdig wurde, so daß ein Dämon, über den Gcwisscnszustand
jenes Priesters befragt, erwiederte: „Von diesem weiß ich nichts"; ans
Latein aber, nur dem Priester verständlich, fügte er hinzu: „Er ist im
Stalle gerechtfertigt worden" 2). Die hier besprochene Sitte erinnert
M den von Berthold von Regcnsburg in seiner Predigt „Von den
sieben Sacramcnten" getadelte» Volksglauben, daß man die heilige Weg¬
zehrung im Nothfalle durch den Genuß von gewöhnlichem Brode, von
Gras oder Erde ersetzen könnest.

III.

Äie Latenwrlt.

Die lürstsn tvinAsrU mit Agvvalt

vsit, stsiv, nasser unä nalcl

Iisiäs, nilt und ?am:

si tasten Inkt Asrns alsam,

äer muo^ uns äosü Asmsins sin.
möütsn si uns äsn sunnsn süin

vsrlzistsn, ouoü nint nnä rsAsn,

man müsst in 21ns mit Aoiäs nsASn.

?rsi^sä. 17, 0. —

Aehnliche Klagen über die Habsucht und Willkür der Fürsten,
wie die vorstehende aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts,
vernimmt man nicht selten aus dem Munde des für Recht und Freiheit
erglühenden Priors von Hcistcrbach,dem die Noth der schwer gedrückten
Bevölkerung tief zu Herzen ging. In seinen Augen sind „unsere heu¬
tigen Fürsten, Vögte und Provinzialrichtcr" um nichts besser als Jene,
»welche der ehrwürdige Täufer des Herrn mit der Schlangenbrutver¬
glich" st. Ihnen droht er freimüthig die ewige Verdammniß an, „weil
sie nicht das Ihrige unter die Armen vertheilen, sondern durch Zwangs-

st Man scheint das Verlangen nach dem Sacramente svotnm saoramsnti)

m Nothfalle nicht für ausreichend, sondern die wenn auch einem Laien abgelegte

Beichte sitr nothwendig gehalten zu haben.
2) Som. II, 13.

ch Pfeiffer S. 303. 4) Lom. I. 119.
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lcistungen die Armen um ihr Vesitzthum bringen"'). Machen sie doch

recht eigentlich Jagd auf die armen und geringen Leute, die sie um

ihrer Habe willen verfolgen, fangen, einkerkern und abhäuten, Sperber

und Falken bei dieser Jagd find die von ihnen bestellten Richter und

Advocaten^). Zwar wären die Steuern manchmal noch erträglich, wenn

nur die fürstlichen Beamten sich damit begnügten und nicht den Leute»

ihr Eigenthum raubten °). Die Bedrückung der Unterthanen durch hab¬

süchtige Fürsten wurde schließlich so arg, daß sich die Kirche ins Mittel

legen mußte und durch die Bulle In eoeua Oowini Diejenigen mit

Kirchcnstrafen belegte, welche in ihren Ländern neue Pedagien und

Steuern außer den vom Rechte oder durch specielle päpstliche Erlaubniß

gestatteten Fällen auferlegten, sie erhöhten oder die verbotenen einfor- '

derteu. Die Kirche hielt nämlich an dem Satze fest, der im ganzen

Mittelaltcr galtH, daß der König nur, wenn seine Einkünfte nicht aus- i

reichten, den Unterthanen Lasten auferlegen dürfe, und zwar nur in

bestimmten Fällen und für dringende Bedürfnisse. Wie die Rcichsfürstcn in

ihren größer» Territorien, so glaubten auch die Ritter in ihren Duodcz-

Herrschaften sich zu allen erdenktichen Erpressungen berechtigt, die bald s

in das reine Raubritterthum ausliefcn^). Cäsarius warnt die Klostcr-

gcnossenschaften davor, mit Raubrittern Freundschaft zu Pflegen und

„ihnen die beweglichen oder unbeweglichen Sachen des Klosters zur

Hälfte zu überlassen, sei es zum Bebauen, sei es in irgend anderer

Weise" Doch waren von der Ritterschaft noch immer Viele des -

Wortes „Adel sei ohne Tadel" eingedenk, wahre „Edclmäuner", die oft ^

im Gegensatze zu der Habgier so mancher Standesgcnosscn eine unbe¬

grenzte Wohlthätigkeit übten. Ein Ritter besaß einen Weinberg, von

welchem er jährlich ungefähr zehn Fuder Wein zu ziehen Pflegte; eincs

davon verschenkte er als Zehnten. Als er nun einmal in einem Jahre s

nur Ein Fuder erhielt, sagte er: „Herr Gott, was mein war, hast D» z

genommen, das Deinige will ich Dir darbringen", und er opferte jenes l

1) Lorn. III, 13.

2) Horn. IV, 54. 3) Ilcnn. III, 137.
4) Her genröther, Katholische Kirche und christlicher Staat, S. 771, Anmerl. I?.
5) Berthold von Regensburg sagt in seiner Predigt „Von dem Wagenweg":

so findet Der Das, der Das; so findet Der einen neuen Zoll, Der ein neues Ungeld, wo¬
mit man die Leute beraubet bis an den jüngsten Tag ... da sie zur Hölle komm«. ;

6) llow. IV, 30. Diese Villicationsverträge, welche die Klöster seit dem 1-^ t
Jahrhundert öfters mit Nittergeschlechterneingingen, deuten das allmälige A>Wn> ,
der Selbstverwaltung des klösterlichen Grundbesitzesund damit eine neue Stufe der mm-
ren Entwickelung der Landwirthschaft an. Historisch-politischeBlätter 1867, Bd. Id. >
S. 296.
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Fuder als Zehnten. Ein anderer Ritter machte, wenn seine Saaten
oder Weinberge vom Hagel zerschlagen wurden, seine Verwalter für den
Schaden verantwortlich, „denn", sagte er, „hättet ihr den Zehnten ge¬
wissenhaft entrichtet, so würde Gott mich nicht heimgesucht haben".

Noch schärfcrn Tadel als die Fürsten und die Ritterschaft erfahren
die Juristen. Im 12. Jährhundert vollzog sich, von der Hochschule zu
Bologna ausgehend, die wissenschaftliche Nenbelebungdes römischen
Rechts. Da es den Fürsten und dem Adel zur Durchführung ihrer
Machtansprüchesich äußerst brauchbar erwies, so war das Studium der
Jurisprudenz der kürzeste Weg, uni Ansehen, Einfluß und Reichthum
zu gewinnen. Die Folge davon war ein arger Verfall der Rechtspflege.
Cäsarius bricht darüber in schmerzliche Klagen aus^): „Wehe! Gerech¬
tigkeit im Gerichte, das ist heute ein seltener Vogel auf Erden. Denn
Viele lernen zwar in diesen Zeiten das Recht, aber sie üben kein Recht".
Die theologischen Studien werden geringgeschätztund vernachlässigt2);
dagegen läuft heute Jung und Alt, um das römische und kanonische
Recht zu erlernen, und wer dessen unkundig ist, gilt für ganz unge¬
bildet. Aber es lernen nicht Viele „Gerechtigkeit wirken" wie Jsaias
sagt, sondern Geld erwerben. Die Heiden üben mehr Gerechtigkeit in
ihren Processen als die Christen. Im weltlichen und bürgerlichen Rechte
herrscht derart Ungerechtigkeit, Trug und Habsucht, daß Solche, die von
Ihresgleichen oder selbst von Geringern geschädigt wurden, sich scheuen, beim
RichtcrKlage zu erheben. Jedoch steht es um die kirchliche Rechtspflege nicht
besser. Daher sagte ein Dominicanermönch zu Köln öffentlich in einer
Predigt: „Die Metzger sind gerechter als unsere Advocaten heut zu
Tage; denn wenn jene Fleisch verkauft haben, nehmen sie es nicht wieder
a» sich; diese dagegen verkaufen ihre Zunge, empfangen das Geld da¬
für und wollen doch nicht ohne Zunge sein. Sie werden aber derselben
dereinst da beraubt sein, wo sie weder für sich selbst noch für Andere
werden Plaidiren salls^ars chf dürfen. Als jüngst ein Advocat in Sachsen

1) Horn. II, 110.

2) Ilom. III, 21.

3) Dieser Ausdruck ist sehr bezeichnend. Er deutet an, daß viele Advokaten nicht

durch eine auf Grunde oder auf das Lorpus fnris unmittelbar gestutzte Beweisführung,

sondern nur durch eine Unzahl von Citaten aus den Glossatoren ihre Meinung zu ver¬

theidigen wußten. Es verrieth dies einen Mangel an wissenschaftlicher Durchbildung, der

ihnen später herben Spott von Seiten der Humanisten zuzog. Zu ihren Entscheidungen sagt

Poggw Bracciolini (Christl.-soc. Blätter 1876, S. 7S) bedürfe es keines scharfen Geistes,

nur des Gedächtnisses und des Herumkramens in den unentwirrbaren Commentaren, die

nmuder oft wiedersprechen. Weit entfernt, von der Rundung und Schärfe oder von der Elc-
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gestorben war, fand man keine Zunge in seinem Munde." Cäsarius

erzählt einen Rcchtshandel, dessen Verlauf interessante Streiflichter aus

den damaligen Znstand der Rechtspflege wirft: Vor einigen Jahren

stritten zu Mainz zwei Clerikcr, ein reicher und ein armer, über das

Anrecht auf eine Pfründe. Nachdem die Advocatcn beider Par¬

teien sich lange herumgezankt hatten, fing endlich der Advocatdes

Armen, wie man vermuthet, von dem Reichen bestochen, an nach¬

zugeben, als ob er besiegt wäre. Da riethen die Richter dem Armen

zu einem gütlichen Vergleich. Während derselbe nun hin und her über¬

legte, was er thun sollte, trat eines Tages der Sacristan der betreffen¬

den Kirche, ein guterund rechtskundiger Mann, vor den armen Clc-

riker hin und sagte: „Hochwürdiger Herr, stehet fest und gebet nicht

nach, ich will Eure Sache verfechten". Und wirklich schlug er die Gegen¬

partei mit sv überzeugenden Beweisen (allsgationidus), daß er dem be¬

raubten Cleriker seine Pfründe wiedergewann'). IIoin. III, 21 wird

die Parabel vom reichen Prasser und dem armen Lazarus sinnig aus

das Verhältniß der Advocaten zu ihren Clienten angewandt: Der

böse Reiche versinnbildlicht Jene, welche darum allein die lucrativcn

Wissenschaften, als da sind das römische und das kanonische Recht, er¬

lernen, um mittelst derselben reich zu werden, in kostbarer Gewandung

einherzugehen und bei prächtigen Gastmählern zu schwelgen. Der arme

Lazarus, mit Geschwüren bedeckt und hungrig, versinnbildlicht Diejenigen,

Welche in ihren Pfründen, Besitzungen oder wegen was immer für

Sachen ungerechter Weise bedrängt werden, und deren Geschwüre (ge¬

wissermaßen) von den Zungen der Advocatcn geleckt werden. Sie liegen

an der Thüre des Reichen, wenn sie die Hülfe des Rechtskundigen an¬

rufen. Mit Recht heißt es von ihnen, daß sie liegen, denn „der Arme

(er-) liegt überall, der Reiche obsiegt überall"^. Die Brosamen sind die

guten Rathschläge, die von dem Tische der Wissenschaft fallen, und wo¬

mit die Advocaten den Armen helfen könnten, aber umsonst wollen sie

dieselben nicht geben. Dies erfuhr der kölnische Erzbischos Dietrich. Als

er nach seiner Absetzung an den Hof des Papstes Jnnocenz kam und

einem Rechtsgelehrten fünf Mark anbot, damit er ihn bei der Curie

vertheidige, antwortete dieser, für fünf Mark würde er nicht einmal

einen Fuß aufheben^). Am schwersten litt der Bauernstand unter dem

ganz der alten Juristen etwaß^gelernt zu haben, seien sie oft nicht iin Stands i>ch
lateinischer Sprache auszudrücken.

1) IIoin. II, 11l). 2) I?aupsr rrviczus saost, üivsg udiczus ptavst.
3) IIoin. III, 21 f. — Jnnocenz III. führt in seinem Werke vs eoutsmta

munäi (III, S) bittere Klagen über die Käuflichkeit der Juristen.
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Treibender Lcgisten, welche, den Titels Lorvis des römischen Rechtes auf
die deutschen Bauern anwendend, mit nur zu gutem Erfolge bestrebt
waren, die freien Bauern in Hörige, die Hörigen der verschiedenen Ab¬
stufungen in wirkliche Leibeigene zn verwandeln, von denen die adligen
Gutsherren beliebige Steuern und Abgaben erpressen könnten. Im
Anfange des 13. Jahrhunderts traten solche von Cäsarius tief beklagte
Bestrebungen schon hervor, zugleich aber auch ihre schlimmenFolgen.
Während der nächstfolgenden Jahrhunderte kehren die Klagen über den
verderblichen Einfluß der römischen Juristen beständig wieder und wer¬
den namentlich beim Ausgange des Mittelaiters mit großem Nachdruck
von verschiedenen Seiten erneuert i).

Das Gesammturtheil des Cäsarius über die Juristen findet einen
genau entsprechenden Ausdruck in dem bekannten Sprüchwort „Juristen
böse Christen", welches um die Mitte des 16. Jahrhunderts bereits als
ein „votus vordum" augeführt wird, aber dem Cäsarius wohl noch un¬
bekannt war, weil er gewiß nicht unterlassen haben würde, davon Ge¬
brauch zu machen. Man hat versucht, das Sprüchwort aus principieller
Abneigung der Theologen gegen die Juristen herzuleiten,„weil diese
sich ablösen von ihrer Autorität" und „als Trüger und Wehrmänner
des Staates dastehen", dessen heilige Grundlage der Clcrus negire°).
Es bedarf indeß zur Erklärung des Sprüchwortswohl nicht dieser ge¬
suchten Gründe; die schlimmenFolgen der Einführung des römischen
Rechtes für die sociale Lage, die Moralität und das ideale Streben
gewisser Kreise der Bevölkerung reichen dazu völlig hin; mögen auch
Einzelne in ihrem Unmuth über die mehr und mehr hervortretenden
Schäden so weit gegangen sein, die Berechtigung der Jurisprudenz im
christlichen Gemeinwesen überhaupt in Frage zu stellen. Was insbe¬
sondere den Cäsarius betrifft, so ist er bei aller Abneigung gegen die
Juristen keineswegs gesonnen, die heilige Grundlageweltlicher Ordnung
zu ncgiren. Zum Beweise möge mau uns gestatten, seine Anschauungen
über Papstthum und Kaiserthum und ihr wechselseitiges Verhältniß
wenigstens theilweisc wörtlich wiederzugeben. „Die Sonne, d. h. der
römische Papst, ist gesetzt, zu beherrschen den Tag, weil er besondere Ge¬
walt über den Clerus empfangenhat, und zwar so große, daß alle
kirchlichen Pfründen und Würden von ihm herrühren und ihm unter-

r) Die Artikel in den Christlich-socialenBlättern (Jahrg. 187S und 1876) Über
Ae Folgen der Einführung des römischen Rechtes, besonders Art. XU.

2) v. Stinhing, Das Sprichwort „Juristen böse Christen" in seinen geschichtlichen
BedeutungenS. 9 f.
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geben sind, und er nach Belieben dieselben vertheilt. Der Kaiser aber

ist gesetzt, zu beherrschen die Nacht, weil alle weltlichen Fürstcnthüim

von ihm sind und aus seiner Hand empfangen werden müßten, wcnu

das römische Imperium in seiner vollen Herrlichkeit dastünde als Mo¬

narchie'). Diese doppelte Gewalt sind die zwei Schwerter, welche Pe¬

trus dem Herrn darbot, worauf dieser sagte: „Es ist genug". Das

eine Schwert ist das geistliche, welches dem Papste vom Herrn übergeben

worden ist, das andereist das weltliche, welches der Kaiser in ähn¬

licher Weise von Gott besitzt. Durch diese zwei Schwerter wird die

Kirche Christi regiert uud geschirmt. Die Päpste aber haben Dccrotc

erlassen, die Kaiser Gesetze und Verordnungen; und ihre Einigkeit ist

so groß, daß Einer über des Andern Machtsphäre gebietet. Denn die

Kirche bedient sich in kirchlichen Dingen der Bestimmungen des (kaiser¬

lichen) Rechtes und umgekehrt" 2). Man wird zugeben, daß in diesen

Worten eine so weit gehende Anerkennung der heiligen Grundlage welt¬

licher Ordnung ausgesprochen ist, daß die heutigen Historiker gewiß Be¬

denken tragen würden, ihr in allweg beizupflichten. Namentlich wird

die für das Imperium, wenn es seiner ganzen Idee nach verwirklicht

wäre (sr in sug. gloriu. i. e. Uonarellia. sturst), in Anspruch genommene

eigentliche Weltherrschaft in der Gegenwart kaum noch einen Verthei¬

diger finden.

Wenden wir von den Juristen uns den Zuständen des allgemeinen

bürgerlichen Lebens zu. Im Beginn des 13. Jahrhunderts hatte der

kölnische Großhandel bereits einen hohen Aufschwung genommen; er

erstreckte sich bis England, Dänemark und selbst bis nach dem Orient.

Die Folge war, daß die Einfachheit der Sitten immer mehr schwand,

indem die rheinische Bevölkerung eine Menge neuer Bedürfnisse kennen

lernte und bei ihrem steigenden Wohlstande die Mittel besaß, sie zu

befriedigen. Daß man namentlich den Freuden der Tafel im Ueber¬

maße huldigte, gibt unserm strengen Censor zu manchem Tadel Anlaß.

Dem ascetischen Mönche war es ein Aergerniß, daß die Tafeln der

Reichen oft mit neun oder zehn Gerichten beschwert wurden; aber noch

mehr empörte ihn die künstliche Zubereitung der Speisen. „Bald", r»st

er entrüstet, „werden Fleisch-, bald Fischspeisen gekocht, gebraten, ge¬

röstet. Eines wird mit Gewürzen, Anderes mit verschiedenen Sanccu

aufgetragen, und so durch die Gcschicklichkeit der Köche die Substanz

1) Vgl. Oial. X, 23: ^poä Woraanum Imperium opiariäoizug Mit. mouareliis-

ut sieut stsllas lumsu Iiadsut a sols, ita RsAss ut rsAuare posssut, ölwsrsut
kW Imperators.

2) Ilom. III, 173.
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zum Accidenz gemacht, und au die Stelle der Natürlichkeit tritt raffinirte

Kunst, damit auf die Sättigung neue Eßlust, auf den Ekel wider Appe¬

tit folge, — Alles nur um den Gaumen zu kitzeln, nicht um den Körper
zu erhalten!" Z Das kirchlicheFastengelwt wurde zwar beobachtet, aber

sein Zweck von den Vermögenden durch luxuriöse Hauptmahlzeiten ver-

citclt. Selbstverständlich bleibt das angebliche Nationallafter der Deutschen,

die Trunksucht, nicht unerwähnt, Cäsarius hält es für nöthig, die

Ordcnslente zu mahnen, daß sie, wenn sie mit Weltleuten zusammen

speisen, nicht allzu oft dem Becher zusprechen möchten; denn es sei nicht

nur Sünde fondern auch sehr unanständig, sich bis zum Uebermaß zu

bctnnken; Diejenigen aber, welche swie die Mönchch selten Wein tränken,

seien solcher Gefahr mehr ausgesetzt als Jene, die an's Trinken gewöhnt

seien"). Ein beliebtes Getränk, das unsere Vorfahren bei festlichen Ge¬

lagen ungern entbehrten, war der aus Honig und duftenden Kräutern

bereitete Würz- oder Honigwein (elarstum). Auch dem Gebrauche aro¬

matischer Essenzen und Parfümcricn war man nicht abhold; man

verdankte sie dem regen Handelsverkehr mit dem Orient, wahrend der

Norden die kostbaren verschiedenfarbigen Pelze lieferte, welche ein un¬

entbehrliches Erforderniß in der Garderobe vornehmer Damen waren ch.

Daß bei der großen Genußsucht namentlich der Wohlhabenden die Sitt¬

lichkeit nicht gedeihen konnte, liegt auf der Hand, Cäsarius bemerkt im

Ilialogus jlV, 98) ausdrücklich, daß die Söhne der reichen Kölner Bürger

sjuvenes clölieati) den Fleischessünden ergeben seien, welche durch ihr

sehr befördert würden. Vielverbreitet war das Laster der

t, welches mit andern verwandten Lastern meist unter dem Namen

des Geizes zusammengefaßt wird. „Ein Geizhals ist der allerschlechteste

Mensch", darin stimmt Cäsarius mit seinem Zeitgenossen Berthold von

Regensburg überein, offenbar weil der Geiz die Quelle vieler Untugen¬

den und Ucbclständc ist. Denn der Geiz ist die Ursache, daß „Ritter,

Kaufleute und Bauern bei ihrem Erwerb so viele Sünde begehen"

und Schcnkwirthe ihre Gäste durch falsches Blaß betrügen, das über¬

dies nicht einmal mit Wein sondern mit Schaum" gefüllt istch. Auch

Falschmünzerei war in damaliger Zeit nicht unbekannt; Cäsarius be¬

merkt, daß die Strafe für dieses Verbrechen an der Hand des Delin-

I> Horn. III, 14. Die Stelle ist nicht ganz wörtlich aus Jnnoccnz III. I)s von-
tswtu wuuäi genommen.

2) Ilom. IV, 243.
3) Hom. IV, 22S werden Moschus, Zimmet, Näucherwerk genannt.
4) Ilom. IV, 142.
6) Now. III, 41 f.
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guenten vollzogen wurde ch. Sehr interessant ist, daß die wildbcwegtc

Zeit sogar communistischc Anschauungen zu Tage förderte, die keines¬

wegs vereinzelt vorkamen und ihren concreten Ausdruck in dem „be¬

kannten Sprnchwort" fanden: „Jeder Reiche ist entweder ein Dieb vdcr

eines Diebes Erbe" 2). Dieses lebhaft an Proudhon's berüchtigten Satz

erinnernde Wort verdankt seinen Ursprung nicht so sehr den mannig¬

fachen unredlichen Geschäften, als vielmehr, wie Cäsarius erklärt, der

ungleichen Vertheilung der Glücksgntcr, die doch Gott für Alle

gemeinsam geschaffen habe; es liegen demselben mithin wirklich counnu-

nistische Ideen zu Grunde.

Für den mit den eigenthümlichen Zuständen des Mittelalters weniger

Vertrauten liegt wohl die Vermuthung nahe, daß ein den Wcltfrcuden

so ergebenes Geschlecht für ideale Ziele wenig Empfänglichkeit gehabt

haben müsse. Und doch besaß es dieselbe in sehr hohem Grade, wie die

bis heute noch vielfach unerreicht gebliebenen Leistungen jener Zeit auf

den verschiedenen Gebieten der Kunst und der spekulativen Wissenschaften

beweisen. Auch die fortglühende Begeisterung für die Befreiung des

heiligen Grabes ist dafür ein lautredendcs Zeugniß. Die Betheiligung'

an den Krcuzzügen ging zwar nicht immer, aber doch häufig aus den

edelsten Motiven hervor. Man nahm das Kreuz, um dadurch den Seelen

theurer Verstorbenen einen geistlichen Vortheil zuzuwenden oder für eigene

Sünden genugzuthun, wie namentlich Fürsten und Adel nachgerühmt

wird 2). Zu vielen Tausenden drängte die Menge sich heran, um

aus der Hand eines begeisterten Predigers das Kreuz zu empfangen,

selbst Kinder, Greise und Weiber; doch kauften diese sich von der

activen Theilnahme durch einen Geldbeitrag losch. Leider waren

nicht alle Krcuzprediger Männer von erprobter Wissenschaft und Tugend

wie der Kölner Scholasticus und spätere Bischof von Padcrborn,

Oliver, sondern einige derselben ließen aus Unwissenheit oder Gewissen¬

losigkeit sich arge Mißbräuchc zu Schulden kommen. Mit Freimuth

erhebt sich Cäsarius gegen solches Treiben und fragt voll Entrüstung,

ob man jemals von einem Heiligen gehört, der also gepredigt habe?

Da wäre es doch besser, immerfort ohne jeden Erfolg zu predigen, als

auf solche Weise viele Tausende mit dem Kreuze zu bezeichnen; denn

„was nützt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber

1) Ilonr. IV, 220. — Die Strafe bestand in Abhauen der rechten Hand.
2) Ilow. III, 66.

3) Rorr>. I, 11g.

4) Ilonr. I, 120; III, 47; IV, 9S f.
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M seiner Seele Schaden leidet?" ') Uebrigens hat die kirchliche Autori¬
tät keineswegs zu den Mißbräuchen geschwiegen, sondern, wie es scheint,
gerade in der Absicht, denselben zu steuern, den Regularctcrus, Mönche
und Aebtc, trotz deren Widerstreben mit der Kreuzpredigt beauftragt 2).
- Auch der starke Zug zum Ordensstande, und zwar zu dem strengen
Cistcrcienserorden,ist ein Beweis, daß bei dein großen materiellen Auf¬
schwung der Sinn für das Ideale nicht erloschen war. Wir vernehmen,
daß täglich Viele in den Orden des h. Bernhard eintreten, von denen
nur wenige ihrem schweren Berufe untreu werden °). Doch wird nicht
gcläugnct, daß die Motive der Ordenscandidatcn nicht gerade immer die
besten sind: während Viele der reinste Bußeifer und feurige Gottesliebe
in die Klosterzelle führt, kommen Etliche von Armuth oder einer sonstigen
leiblichen Noth getrieben, die bei günstigern Lebensvcrhältnisscn sicher
wegbleiben würden H. Mitunter liegen sogar geradezu schlechte Beweg¬
gründe vor, aber das böse Beginnen wird durch Gottes gnädige Fügung
zu einem guten Ende geführt, wie bei jenem Menschen, der aus diebi¬
scher Absicht in Ctairvauxdas Ordensklcid nahm, später jedoch ein so
ausgezeichneter Mönch wurde, daß er sogar zur Würde eines Priors
befördert ward°). — Leibeigene, sagt Cäsarius, dürften ohne Erlaub¬
niß ihrer Herren nicht in den Ordcnsstand eintreten; thäten sie es dennoch,
so könnten jene sie reclamircn. Der Herausgeber der Homilicn bemerkt
hierzu: ,,^t lloäio kransitus all rskiZionsm ipso einanoipatnianeipium".
Ausführlich wird die durch den Streit zwischen Gottschalk und Rhaba-
nus Maurus berühmt gewordene Controverse behandelt, ob Kinder,
welche von ihren Eltern in unmündigem Alter dem Ordensstandege¬
weiht wurden, durch das elterliche Gelübde gebunden seien. Cäsarius
entscheidet sich, gestützt auf Aussprüche Gregor's des Großen, Jsidor's
und der Synoden von Toledo °) und Tribur, für die Verbindlichkeitdes
Gelübdes und läßt die einschränkende Entscheidungdes Papstes Jnnocenz
lll.') nur für den Fall gelten, daß Kinderoblatcn gegen den von den

1) gow. III, 46.
2) Ilow. IV, 179.
S) Ilow. IV, 214.

4) Ilom. IV, 246.

5) Ilow. III, 107.
6) Diese Synode stellte den bekannten Satz auf: lllonaolruw ant paborua cls-

votio ant proxria xrokosslo tnoit.
7) Nicht M arcellus, wie es im Texte heißt. Die Entscheidung ist wörtlich ab¬

gedruckt bei Seidl, die Gottverlobung von Kindern. Passau 1871. S. LS, Anm. 2.
Annalen des W. Vereins. 5
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Eltern ihnen auferlegten Zwang (eaaeti) schon gleich bei ihrem Eintritt?
noch in den Kinderjahren protestirt hätten.

Möge gestattet sein, zum Schlüsse einige Gesichtspunkteanzudeuten,
die zur Gewinnung eines richtigen Urtheils über den Zeitabschnitt nicht
außer Acht bleiben dürfen. Es ist vor Allem festzuhalten,daß Cäsarius an
nichts weniger gedacht hat, als eine die Licht- und Schattenseitengleich¬
mäßig berücksichtigende Cultur- und Sittengeschichte seiner Zeit zu ent¬
werfen; er tritt als Homilet auf und erkennt darum als seine Aufgabe,
gerade die Fehler seiner Zeitgenossen hervorzuheben und nachdrücklichst zn
rügen. Auch dürfte die Vorliebe für seinen klösterlichen Berns, die ihn bei¬
nahe an der Aufrichtigkeit einer Bekehrung, sobald sie nicht mit dem Eintritt
ins Kloster endet, zweifeln läßt, sowie eine gewisse Eifersucht auf die
Weltgeistlichkeit die Unbefangenheitseines Urtheils manchmal beeinträchtigt
haben, so daß, wie Kaufmanna. a. O. S. 62 bemerkt, „wir ihm mehr
Glauben schenken dürfen, wenn er lobt, als wenn er tadelt". Geben
wir aber auch zu, daß der Zeit im Allgemeinen und besonders einzelnen
Ständen große Gebrechen anhafteten, so wird man doch zu einer mildern
Auffassung geneigt sein, wenn man an die Wirren des Bürgerkrieges
und die in ihrem Gefolge auftretende Verwilderung 2) denkt, deren Schau¬
platz gerade das kölnische Erzstift am Ausgange des zwölften Jahrhunderts
war. Ergriff man doch sogar hinter den stillen KlostermauernPartei für
und Wider zum nicht geringen Schaden der Klosterzuchtund des klöster¬
lichen Geistes^). Aber noch mehr als diese Heimsuchungenversöhnt
uns mit jener Zeit das unlängbar vorhandene gute Streben. Man
sündigte schwer, aber man wußte auch zu büßen und hatte sich noch
nicht bis zu jener Höhe der „Cultur" und „Sittlichkeit" emporgeschwungen,
auf welcher Bereuen als „Wahnsinn und die unverzeihlichste aller
Schwächen, als wahre Erbärmlichkeit"Z erscheint. Cäsarius erzählt^) u. a.

1) Kow. II, 28 f.

2) How. III, 1741 (ionlnsio st eoirturvotio turn rnrs tum in vivitotib»»

urudtis st vnstsllis . . . ttrnssens sosoulurrr tuiie tsrnxoris rrmsrissiinum , . >

sonitus äsxrasänirtiuM . . . rmssrnlzilss doniorss srrstinsirtiura . . . Uovsstörw

roxinis vsstotee . . . derlei saxti, inonÄsIri nä tUksnnroruiu suorum äeela-

rdioirsur posds irdnoti, ivurerosrerlzilss snnstiirwiridss nesrioir st rselusas wotso
srrrrt st sxtrs.otos.

3) Horn. III, 174.

4) Wirst von Pückler-Muskau bei Jansscn, Zeit- und Lebensbilder, 2. Ausl.
S. 111.

5) Iloin. II, 92.
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mi Beispiel wahrhaft rührenden Rcueschmerzes von einem sächsischen

Wer, der in seiner ungebändigten Kraft und Wildheit, seinem über¬

müthig-raschen Thun und seinem langen ernsten Sühnen ein echtes Kind

seiner Zeit ist. Der Edelmann ritt eines Tages mit neuen kostbaren

Kleidern angethan seines Weges daher. Da begegnet ihm ein Bauer

mit einem Karren, dessen Räder ihn über und über mit Kvth bespritzen.

Aufbrausend im heftigsten Zorn zieht der Ritter sein Schwert und haut

dem Bauer einen Fuß ab. Doch die rasche That gercute ihn so sehr,

daß er der Welt entsagte und, um Buße zu thun, in ein Cistcrcienser-

llester ging, Bald darauf fiel er in eine schwere Krankheit und obschon

er nun täglich seine Sünden, insbesondere die grausame Verstümmelung

des Nächsten, beweinte, antwortete er doch dem Krankenbrudcr, der ihn

trösten wollte: „Für mich gibt es keinen Trost, so lange ich nicht die

Zeichen Jobs an mir sehe". Wenige Tage später bemerkte er eine

Narbe wie einen rothen Faden rings um sein Fußgelenk an derselben

Ztelle, wo er dem Bauer den Fuß abgehauen hatte, auch an demselben

Bein, Die Narbe fing allmälig an, in Fäulniß überzugehen, und es

zeigten sich Würmer darin. Da sprach der Ritter voll Freude: „Jetzt

habe ich Hoffnung auf Verzeihung, denn ich sehe die Zeichen Jobs

a» meinem Leibe". Schließlich starb er, als die Krankheit sich ver¬

schlimmerte, voll Hcrzenszerknirschnng und Dank gegen Gott.



Jas Lütticher Stift St. Martin und dessen Hüter

und Einkünfte am Mein.

Der Ursprung des Collegiatstiftes St, Martin in Lüttich wird

in den llestis pontiüeuin InuZrensium auf die Mcrowingische Zeit zu¬

rückgeführt. Aus einer Urkunde des Kaisers Otto II. vom Juni WZ

ergiebt sich aber, daß der Bischof Heraclius für diese Stiftung lo-

euin satis ainoenunr in eäita rnontis speeula gewählt und daselbst den

Grund zu Kirche und Kloster gelegt hat. Heraclius hatte den Lütticher

Bischofssitz von 959 bis 971 inne. In vielen Lütticher Urkunden wird

der Name dieses Bischofs Everaclus geschrieben. Ein Codex der Kreuz¬

brüder schreibt den Namen Everacus, ein anderer Codex Euraclus; ander¬

wärts heißt er Ebrachar'). Dieser Heraclius war vor seiner Erhebung auf

den Bischofsstuhl Propst des St. Cassius-Stiftes in Bonn. Er besaß eine

gute wissenschaftliche Bildung und stand in freundschaftlicher Beziehung

zu Kaiser Otto I. und dessen Bruder, dem Erzbischof Bruno I. von Köln.

Ueber ihn heißt es in Kslenü karr. t. XIV p. 505: „Ilraclius, alias Lue-

raclus, alias llmercarns, Laxa, praepositus et arelncliaeonus Loimensis,

elaro sanZuine Laxonuin oriuuclus, apuä Loloniarn ^.grippinam aä litte-

rarunr äislwsitus rucliinenta tantunr postinocluin in äivinis et Innnauis

assseutus est seientiaw, nt suininis xar esse plnlosoplris eenseretur, uucke

Ottoni imperatori et clivo Urunoni a.rclnspiscopo (loloniensi ita earus

knit, utnulla reruin wasornin exercerent neMtia,nisi ssus eonsilio esseut

aclstipulata. Nortuo Lalclrico Loinite Nontensi et Usoäiensi episeoxo

suceeäit in episeoxatu, ckeeiwus sextus, alias Älaterno 45, anno 0brist>

959. Uraekuit cluocleeim anuis, instituit ante et post episeopatuin

inultas selrolas. Uunclavit eeelesias et nronasteria, in guibus religio-

1) Vgl. Wattenbach, Geschichtsqucllen, I, S. 278.
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M äom. llrunonis aro1>iepi8copi tlolonisvsis sxsinplo donis stulliw
m»re voluit. Odüt ^nno 962." Die Angabe über sein Todesjahr
stimmt nicht mit anderweitigen unzweifelhaften Nachrichten. Heraclius
litt längere Zeit an der unter dem Namen lupus bekannten Hautkrank¬
heit. An menschlicher Hülfe verzweifelndnahm er seine Zuflucht zum
h. Martin und machte eine Wallfahrt nach Tours. Hier erhielt er
sciue Gesundheit wieder. Aus Dankbarkeit entschloß er sich, in Lüttich
dem h. Martin eine neue Kirche zu bauen und von seinen Erbgütern
ms das reichste auszustatten. In einem Briefe schreibt er selbst: „post-
Wllum, proeellsnts parvo tsmpors, von immsmor tnnti dsnelien a.
ilw et beato Nartinc» midi collati, all laullsin llsi st llonorom cura-
tms msi in eivitats Ueollisnsi in monts pudlieo soelssiam knnllavi,
mstruxi lls proprio, llieavi st opulsntissiinsllotavi. In gua. triZinta
monieis orllinatis cum ssrvientidns st psrsovis st seennllnin eonsus-
Mmein luronsnsis eeolssiae in IsAsnllo et eantanllo, st aliis seelesia.-
Ms moribns instruetis, sicnt gnotguot annis eonsuevsrani, eum innlta
«levotions Duronss aeeessi et sicnt Zratia llsi prassuuts ksesram,
kiÄribus insis manilsstuin ksri lluxi" Z. Zu den Gütern, mit welchen
Heraclius das Martins-Stift ausstattete, gehörte auch ein Theil seiner
i» der Kölner Erzdiözese gelegenen Besitzthümer,so namentlich der Zehnte
in Mchlcm, Güter und Renten zu Flamershcim, Bachem und Born-
Heim. Dieses gerade sind die Güter und Nutzungen, auf welche sich die
mchfolgenden Urkunden beziehen. Das Stift hatte wegen dieser Güter
mannigfacheStreitigkeiten mit den benachbarten Herren, und es war
ihm lieb, sich derselben entäußern zu können. Im Jahre 1275 kaufte
ihm das Kölner Domkapiteldie in Mehlem gelegenen Güter für die
Summe von 1220 Mark guter Pfennige ab. Die bezüglichen Urkunden
sind mit Ausnahme der vier letzten einem im Archiv der Kirche St. Mar¬
ti» zu Lüttich ruhenden Copiarium, genannt kunllationss s. Nartini,
welches dein 18. Jahrhundert entstammt, entnommen.

Die Originalurkunden,welche in dieses Copiarium eingetragen
worden, sind verloren gegangen. Der fragliche Papicrband ist in klein
Folio und enthält 574 Seiten. Auf den ersten Blättern befindet sich
Ml Inhaltsverzeichnis dann folgen die juramenta praspositi, llseani,
Mviueyrum, eantorum ete., darauf folgt die Stiftungsurknnde der
Mcgiat-Kirche zum h. Martin, dann die auf das Stift, dessen Ver¬
mögen und Rechtsverhältnisse bezüglichen Urkunden; zuletzt stehen die

1) ksstg. pvlltiüouill ?uvArsllswir>, ?l'g.isstsvsium st I^scMovkiiuw, tom. I,
S, M.
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Statuten des Stiftes. Die ältesten Urkunden sind bereits im Iahn
1312 bei einem Brande der Stiftskirche zu Grunde gegangen. Bei diesem
Brande wurde auch ein bis zum Jahre 1267 reichendes Copiarium ver¬
nichtet. Ein anderes Copienbuch von St. Martin befindet sich im Besitz
des Ritters äs Mreux cle lUonM-clin. Aus dem Codex des Kirchem
archivs von St. Martin werden nur diejenigen Urkunden hier mitgetheilt,
welche sich auf Stiftsgüter beziehen, die am Rhein gelegen waren. Die
Abschriften sind von dem im Lesen alter Schriften wohlbewanderte»
und sich viel mit historischen Forschungen beschäftigenden Dechanten von
St. Jakob, Herrn E. Schoolmcestcrs, genommen worden.

1.
Das Kapitel von St. Martin in Lüttich vergleicht sich mit den Erbe»

des Stephan von Ohs, der ihm ein Gut entrissen hatte, und giebt
dem Schwiegersohn dieses Stephan das fragliche Gut zu Lehen.
Lüttich, 1140, 11. August.
Xotum sit omnibns kam kuturis guam presentidns, gnia nvs vm-

tres U. Nartini in Ueoelio eeelesiam guam in Wiegacla Isgitima et trien-
imli i) possessione tenuimns; Irane autem Lteplmnns ile Oxs violenter
invaüens et etiam excommnnieationi sudiaeens odiit, canonieogno
rigore atrinm peräillit; nos vero, presiclsnte in eeelesia. lZ. l?etri, vo-
mino IZrunone arelriepiseope, eum et gsneralis eenventus tmu 0o-
loniensis gnam Usoäiensis et "vraieeteusis iviclem aclesset et aäuers»
pars prsssns clekenäencii koeuin aeespisset, turn preclietam exeommum-
eationem eanonieam, tum eamclem eeelesiam legitime uostre ö8se
possessionis, procluetis testilms iuäieiario oreline evieimus. (leterum
eum tilii ipmus, einsäem invasionis et exeommunieationis^)Zuceessissent,
tanüsm ex alto Niserieoräia Oei, per guemünm deraräum eiusäew
Lteplnrni gsnerum nos respexit, gui sororios suos psnitentia äuetos
in presentia eapituli nostri omnem invasionem abiurare keeit. M
itagne teurpori eonsulentes,eiclem derarclo eum kiliis snis sive post
ipsum, si körte supervixerint, eins sororiis, donnm illuä nostrum tsli
interposita eonelitiene, in odeclientia legitime eommisimus, nt nisi
eertam et inratam eliem, primis guiäem trilms annis XXV soliäos,
in guarto vsro et eleineeps nisi XXX soliäos exelverint, absgue amni
iuelieio samelem odsclientiam perclant, insuper et guocl cledent cle prete-
rite solvant. Unetionis lrnius tsstes iclonei tuerunt: Uldertus prspositus,
Lteplmnns äeeanus, dualä ninus, Uudertus, voclo, V.Ibrieu8, saeeräotesi

1) Eine andere Copie hat trsosrwali.
L) snxxls: irsrsclss.



Kockokrnlus, Daläuinus, disledertus, Daläuinus, Xieliolaus, ämeonft

üoinM, Xlexanäer, Düeoäerieus, Doäelriclus, lippo, Ilevrieus, subAia-

Mi, eoeterigue kratres. Datei vero Damdertus 6s Mnderlee, aävoeatus

seilicet altaris einsäem eeelesis Deati Nartini, Dunireus cle Dresonlre,

garsilius äeDonte, Xlexanäer villiens, et alii gnnmplnres äe lamilia

eiustlem eeelesis. Xetum sst Ime pudliee Deoäii in eapitulo Laneti Nur-

tini III läus Xugnsti anno ad Inearnatione Domiin NLXD, inäietione

III, kegnante Donraräo IV liomanorum augusto, presiäente in Deoäiousi

catdeäre Domino et veneradili VIderone, anno episeopatus sui guinto ft.

Dunä. s. Nartini, lol. 28.

2.

Dcr Bonner Propst Gerhard bestätigt dem Goderanus von Mchlem

den dritten Theil des früher dem Stift St. Martin in Lnttich zu¬

stehenden Zehnten. Köln im Dom, 1153.

Dgo Deraräus in Donnensi (eeelesia) prepositus^), gratia Dei

s. Lolouiensis eeelesis arcdiäiaeonus, omnibus Ldristi üäelibus tam

Msontidus guam sueesssoridus in perpetuum. Doäeranus persoua

eeclesio äs Vlilendeiin pretenäens tertiam partem cleeime, gne canoni-

cmun Nartini in Deoäio a prima eorum Innäatione Ineraft in laeie

totins doloniensis eeelesis eorum legitimam reeognovit ete. et nos äe

tis onmidus paeem daditam in perpstuo dadenäam danno nostro eon-

iinnavimns. bestes plnres prslati Lolonisnses. Xetnm est Irve eele-

intter in maiori eeelesia Doloniensi, in cdoro viäslieet 8^° Vlarie, anno

st inearnatione Domini VIDDIII, inclietione I regnants Dreäerieo IIo-

wimornm rege, anno eins regnn söennäo, Xrnoläo II Loloniensi areln-

episcopo, anno eins seounclo.

Dunäationes s. Nartini, lol. 44.

Xrnoläus II Dei gratia Loloniensis arelnexiscopus ete. eontirmat

Mseriptam sententiam. lestss plnres prelati Dolonienses. Xeta sunt

I>ec dolonie solemniter anno inearnationis Dominiee NLDIV, inelietione

II, presiäente sanete eeelesie XnastasiolV, anno pontiöeatus eins primo,

regnante gloriosissimo Domanorum rege Dreäerico, anno regni eins

III, anno pontilieatus nostri III, Domino äesn Ldristo omnia äisxonente

kelieiter. Dunäationss s. VIartini, lol. 45.

1) In demselben Jahre wurde dieses Abkommen vom Kölner Erzbischof Arnold

üstäiigt. hbirnsb, trisioirs üu Dimlzour^. VI, S. 135.)

2) Die Handschrist hat prs.sxositmi'g..



3.

Gerechtsame und Besitzungen des Propstes und Stiftes St. Martin zu
Lüttich, mit besonderer Rücksicht auf den Zehnten zu Flamers-
hcim, Mehlcm, Bornhcim u. s. w. 1181.
In nomine sanets et imtiviäus Irinitatis, amen. 11t a progenie

in proZenies liguor ckiffunckatur veritatis, so per presentem pagimm
tuetur, no aligua eorrumpatur stilln lalsitatis; presens autem pagim
cke so sidi vim tuitionis eolligat, guia ooininuni assensu prspositi et
totius eapituli renovat et eonürmat, guock a primitiv» eeelesie b.
Älartini funckamento, ipsius kunckator eeelesie, ckoininus liiveraclus epiz-
eopus, vir pie inemorio, plantavit et usgue ack presentis temporis arti-
euluin, ipsa eeelesia ineonvulsum et ratum et tenet et tenuit. Dt
guoniam lunieulus, si triplex sit, seeunckum illucl Lalomonis, ckWeils
rumpitur, in esusckem paZine arsa nomiuidus testiuin insitis, sigillerum
cluornnr numismate inkormatur, bine eeelesie lüne propositi ckemini
Rockulplii, gui et eustos et arebickiaeonus est eeelesie masoris, eeelesie
preckicta ckiversis ckotata beneüeiis pro voluntats ckotantium et eonsue-
tuckins patrum ckiversis est maneipata proeuratoribus, metasgue sibi
in proeurationeeoruin et ckonis procurantium sibi proüxit, guas neu
liest usurpatione aligua transgreckialiguibus. ve manu siguickem xre-
positi ckesesnckunt clona procurationum,guas seeunckum legem eapi-
tuli usuali voeabulo obockiontias voeamus, in oinnibus bonis eeelesie
b. Nartini, gue ack eommunsm speetant probenckam Iratrum et mini-
stsrialium, exeoptis ckumtaxat lplackrssbsiin Wlbeim^), Zornslieim^
et ckeeiina cke llroists^) et eeclesia cke ?emmala°), et eeelesia sancti
Hsmaeli, et nova aeguisitione cke Dirs") eum molenckino, st ^.neis'), et
bonis gus ack illum speetant prebencke artieulum gue slemos^na seiet
nuneupari, et bonis, gue per Oei iniserieorckiam eeelesia sibi ampliuspo-
terit ackipisei; super biis enim bonis eapitulum, absente preposito, tene-
tur orckinare, prout sibi plaeebit et oxpeckiet, et ubi et guancko a en-
pitulo rogabitur, ckseanus sub persona totius eapituli cke manu proprm
ckonum et invsstituraskaeiet. Lckia vero bona eum vaeaverint, seilieet
^.sseee^), llcke^), l^isrs, 1'roeourt, ckockonZe ">), Natineurt"), Kra^'si,
euria cko ?emmala, Obenells^), Ilorpale Nellin^), euria cke llroiste,
Lugarckes^), euria cke Oire, si ack Plenum sint, in optione xrepositi

I) Flamersheim. 2) Mehlem. 3) Bornheim. 4) Breust^
S) Vcchmael. 6) Eure-le Romain. 7) Anixhe. 8) Assesse. 9) O»lsel^
10) Jodognc. 11) Mettccoven. 12) Grace. 13) Canne. 14) Horpmael.
15) Millen. 16) Hougarde.



venmllt, utrum es. nä proeurnnäum retinsnt, unäe et plennrie pre-

bemlnin sxolvnt vsl ius proeurntionis nlieui cnnonieorum eeelssis et

Mi nlii, eonsultn prius eeelesin et in enpitulo, snlvo iure enpituli,

tribunt. (Zuoä si ineonsultn vsl renitente eeelesin teesrit, euin preeipue

je prebenän obligntum eeelesin tensdit. 8ieut enim non omni creäen-

ckum sst spiritui sie nee einni enrni. (jus vero nä plenum esse non

xossunt, in proviäentinm eeelssis enäunt et preposito ineonsultn,

eeelesin guemeungus volusrit, super es, provisorein eonstituet vel

si sib! expsäire viäsrit, nä summnm nligunm knetn pnetione cui vo-

luerit eoneeäst, gui et äe mnnu prepositi, retento etinm iure enpituli,

äomnn nceipiet. 8i eeelesinm aliqunm inten eorpus obeäientie vnenre

eoiitigerit, nnllus est loeus eontrnäietionis, nisi n rsguln pnetionis sus

excipintur, guin in nrbitrio sit obsäisntinrii, guieungue kusrit, sive

tlniäo in nlium trnnsterenäi, sive in usus proprios retinsnäi, exeeptn

eeelesin 6s ltemmnln et eeelesin s. llemncli, et eeelesin äe Lroiste,

Mus in usus retectorii tötn eeelesin sidi vinäienvit, unäe et sub per-

sonn totius enpituli legitime investitos tseit, et excsptis eeelesiis äe

Mlieiin et ltlnärsslisim, gus spectnut nä äonum cleenni sulz personn

et eonsilio enpituli. 8i guis äsnigue äs non pleno nä plenum ode-

ilieiitinin nligunm lndore suo st impensn promoverit, nee prsposltus

»ee nlius, lieet ultrn plenum otternt, en eum privnre poterit, gunmäiu

liic in pnetione sun remnnere volusrit st liene pnetionem tenuerit.

letum est lme nnno Inenrnntionis äominice iN° OXXXI", inäietlons

XII?, prssiäente Oeoäiensi entlreäre Roäulplio. I'estes sunt Imius

veritntis clomnus Hoäulplrus mnioris eeelssis nreliiäineonus et eustos

et preäiets ecelesie s. Nnrtini prepositus, Xrnulplius äsennus, Nein-

ricus äsennus s. Lnuli, 8teplinnus Xgusnsis äsennus, Heiimo, dernräus,

Reinerus, blppo, Hsinricus, Kuigerus, ltrnneo, 8^mon, Leinrieus, enn-
tor et ceteri trntrss eeelssis s. Nnrtini.

Nach dem Original im Staatsarchiv zu Lüttich.

Abschrift in Ounänt. s. Nnrtini, t. 21 u. 22.

4.

Der Pfalzgraf Konrad bestätigt die Rückgabe der Güter zu Flamcrs-

heim an das Stift St. Martin zu Lüttich. 1185.

t!go (lonrnräus, eomes pnlntinus äs lilieno, Kerl notum volo,

<Mä eomes Henrieus äe 8nzm sie pneitiee st nmienliter in eeelesin

ü- Nnrtini in ?eoäio, gunmäin grnvi vsxnvernt iuiurin, eonvsnit,

«eilicst: guoä 4 mnrens guns n nodis in bonis äe ?lnclreslieim ss

labere äieednt, unäe etinm gusmänm militsm ltoclulplium in Ilsins-
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dereir iniusts inkenäaverat,in nmnus nostrns, äuin Dnria llggii-
lis Dsoäii Iraberetur, reportavit et lidere easäsin in usus eiusäew
Deelesie exlsstueavit, ipsuin etiain Doäulpirunr iniiitsin, qui uoinine
keuäi guovis anno easäem 4 inarea8 in bonis preäiete Ouris äekla-
äresllsiin aecepit, similiter voluntarie sxte8tueg.re leeit, ita tamsn guvä
Deelesia ö. Nartini 30 inareae, ipso Donrite äs Leinn, si guiä aläen-
äuin luit, et exinäe aliis bonis ioeo prsäieti leuäi exemptis, aä ir-
leoäanäunr euinäein Doäuipbuin iniiitsin nobis äeäit, et inäe eor-
guesituin leoäuin a nobis rseepit et ipso eoäern Isoäo Doäulpliuiii
euinäein inleoäavit. Xos igitur intuitn Dei libertatein bonoruin sua-
ruin Deeiesis D. Nartini restituers votentss, denn nobis a Loinite äe
Leine reportata, libere eonäonavimus preäiete Deelesie et in perpe-
tuniu babenäa äiinisiinus. Xeta 8nnt baee anno inearnationis Domi-
nies NDDXXXV,inäiotione IV, Dreäerieo Romanoruin iinperatvre,
Ilenrieo tilio eiu8 cum eo et sub eo re^nants, Dbilippo Lolonieiisi
arcbiepiseopo, Doäulpbo Deoäiensi datbeäre presiäsnte, tsstibus: Ileri-
rnanno Nonasteriensi episeopo, Xäulpbo nmioris eeele8ie in Lolowii
äseano, Dbilippo prsposito äe Xantis, täonraräo prsposito 8. Leverivi,
Lrunons prsposito 8. Naris in Zraäibus, äeeano Lonnsnsi, Nsgistro
Diraino, Xlberto prsposito 8. Iminberti in Deoäio, Liwone äeeaiiii,
Dttone arebiäiaeono, Dveraräo arebiäiaeono, Xrnulpbo Dungrsnsi pre-
posito, Detro 8.Dauli prsposito, Disberto 8. Drueis äecano, Deiiöäicto
8. loannis äseano, Doäekriäo äues l^ovaniensiet Ilenrieo tiiio sius,
Ilenrieo äs Diniboreb, Dbilippo eomite äs Dlanäris, Dbeoäsrieo eomite
äe Dostaäsn, Dvsraräo Iratre eonrite äs 8eins, Derinanno et Imäovico,
inäitikus, äs lainilia rsAni Dunons äe iVIinebert, et Xnsslino aävooato
äe Dunen et aliis guarn pluribus, Dnininu äi8ponentk ownin ieliciten
Xinen. Dunänt. 8. Unrtini, lol. 32.

5.
Erzbischof Philipp bestätigt, daß der Graf Heinrich von Sahn das dem

Stifte St. Martin zu Lüttich entfremdete Lehen in Flamcrsheii»
an den rechten Eigenthümer zurückgestellt hat. 1188.
Dinlipprm Dsi Fratia, 0olonisn8i3 g,reInsp!3C0M8. Xotum esse

voluwu8 univsi'8i8, guoä eum Dsnrierm eeinss äs Leins eeeiesie b.
Nartini in Dsoäio in boni8 8ui8 in Diaäre8deiinpro reäewtione I>o-
8pitiorum 4 nmrea8 iniurio8ö aulerret, äe emäsm 4 inareis Doänlpbam
äe 1Ieill8dsrg1r iniuste inteoäassetz p08tnroäunr iturus in servitimn se-
pulcri Donriniei, psuitentia äuetu8, eisäein doni8 in presentia nostm
et totius Doloniensis Deelesie voluntarie adrenuntiavit, et xreäietus
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koäuipluw 6t kratl'W esn8 6erarÜN8 6t?N^NN8 keoclum, gnoä gnagno

moclo in 6IS Irndednnt, exte8tucnvernnt, itn nt prnsäietn eeelesin dann

SllU 8M6 omni eorurn V6l IrereäulN 8nornnr vsxntione in perpetunnr

libere p088iäent. Hoc itngne in pre8sntin nostri 8oleinniter Inetunr

presenti Leripto, sigillo no8tro 6t sigilia eeelsnie Lenti Letri siZnntn

protitemur et bonn in ?IncIre8lrei>n eeeleme L. Martini in I.eoäio «Mietn

Mee pos8iäen<In conürinnnrn8, stntuentes et snk vineulo önnni preeipien-
tes, ne gnis Iroe Inetnin in clnmnuin suprnäiete ecdesie inkringere vsl

imiuutnre pre8ninnt. (juocl 8i gni8 teeei'it, otksn8nnr omnipotsnti8 Oei

iueurrnt, et ni8i re8ipnerit, perpetno nnntlremati 86 sudineers eoAN08ent

Iluius rei te8t68 sunt: IZruno rnnior in (tolonin prep08itu8, ^cl0tplrn8

imior äecnnu8,Lotlrnriu8 IZ0nnensi8 prep08>tn8, 11Irien8 cnpellnnus, He-

ndertus cnnon!en8 3. Letri, (1srnrän8 1ZurArnviu8 L!olonien8i8, (Zernrärw

!>ävo«Atu8 Leinniensis, I1ernrnnnn8 trlin8 eiu8, dernrclrm äeVo1mecli8tein,

^«ikinLineernn et nlü guninp1nre8. Xctn 8unt Iree anno inenrnntioni8

voiuinice Nlst^XXXVIII, reZnnnte ?reäsrieo Honrnnornnr iinperntore

Mßusto, et ülio eiu8 keg'e Henrieo.

inuniat. 8. Nnrtini, kol. 33.

6.

Der Propst, der Dechant und das Domkapitel zu Köln und die übrigen

Prioren der Kölner Kirche schlichten einen Streit zwischen dem

Stift St. Martin zu Lüttich und den Kindern eines gewissen Gar-
silius. 1215.

LnZelbertrm «Zei Zrntin rnnior prep08itu8 et nrekielincoinw, L!on-

i'iu'äus innior elsennn8 et nrelnclincomm et cnpitulnin F. Letri in iüo-

louia, Henr!eu8 prepo8itn8 et nrclriÄineonn8 et onpitnlnrn lZonnenW

eeelssie, eeterigue priore8 L0loni6ll863 ornnidrm L!Irri8ti träelidn8 in

Perpetuum. Xotuin e88L voiuinn8 nniver8i3 tarn pre86ntibu8 gnnin

kuturis, gnocl 8npsr enn8n et gne8tione, gnnin inovednnt contra eeele-

sig.m snnet! Nnrtini Ideoctn, pneri dni'8ilii, Lenrieu8 et 8orore8 esu8,

Kertrnäis et LÜ8nbetIi, et eornin tntore3 8en eurntore8 Imäovierw

1e Ilunetke, et ?errien8 Lelndtünerk 8nper eurte äe?Iei^Ireinr et Lru-

irelreim, et bonis nttinentibrm, ine<tinntibu8 nodi8, et niÜ8 guuwpturi-

bus virig Inms8t!8 in pre8sntin no8trn 3ie tüit eornp08itnrn: ?neri prs-

«iieti eum preäietm tntoribu8 8en enratoribn8 vel eoAnnti8 oinni nctioni

et iuri, gnoü clicednnt 3e Irndere in preäietw eurtibu8, eornnr nodi3 re-

mmtinvernnt, et 6xk68tuenverullt, ticke interp>08itn, gnoü nee per 86, nee

per ulignem eognntuin 8ivs extraneuin eecleÄnnr ip8nin in boni8 preclie-

tis aliguntsnns moleZtnbnut. lü'ntres vero preäiete eeele8ie pueri8 äie-
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t!s tri^iutu mureus tloloniensis mouets iu reeompeusutionsm äeäeruvt

pro xues eeelssis suueti Nurtiui servuuäu perpstuo. Xos igitur vo-

leutes super ipso tueto euvere äiete eeelssis, et iu kuturuiu uukerre

omuem serupulum umdiZuitutis et eoutentionis, pressutsm edurtum

exiuäe kecimus couseribi, et siZillo eeelssiurum uostrurum, in rolmr

et muuimeutum Perpetuum contra, omuem eulumnium äeerevimus

eommuuiri, iudibeutes stium sud peuu exeommuuieutiouis, ne vel

ipsi xueri, vel uliquis äe eorum eoguutions, vel etium ciuishuum ulius

eoutru Imne oräinutiouem et pueem uli<iuiä uttenturs prssumut, stk-

tusntss ut si, ciuoä udsit, iu eontrurium csuisciuum utteuturs presum-

pssrit, u Zrsmio catliolice eeelssis uostru uutlrorituts segreZutus et

unutdemutixutus ultime ultioui reprodutus subiucsut iu perpetuum,

nisi resipuerit et seelesie sutiskeeerit. Xetu suut uuvo äominiee Ii>-

eurnutiouis NtXZXV.

Heinrieus äei grutiu eomes Lezmsusis, uävoeutus muior iu?lM-

lrsim et Luruedeim, omuidus (ldristi üäelibus etc. eouilrmut eoneor-

äium preäietum etc. st omni qiuestioui et uetioui iu perpetuuin, et

euuäem curtem et douu extsstucuveruut sieut moris est, siußuli sinZu-

los äeuurios reeipievtes eorum nodis testiLeuti suut, Moä eiusäeiu

eurtis etdouorum attiueutium rsnuueiutionsm eorum eeelesiu (lolomeiisi

et lZouueusi, sieut Irine iuäe eouäietum tuerut, ääelitsr eompleverunt

ete. ^.etu suut unuo clomiuice iueuruutionis ^(XlXVI, sut> preseutiA

^deoäsriei lZsrtolet cle lZerler, Ldristiuui äe lZluueksuderö, Henriei äe

Ilosps, lZouueusis euuouiei, I^uäolplu prioris cle Vulle suncti I'etri,

Hsnriei sueeräotis iu lZIuuelrendsr?:, Idsoäeriei äe (Zsrsluer, ZViperti
mureseulci et uliorum multorum. —

?repositus et eouveutus lZouueusis. Xotum esse volumus uui-

versis pressus seriptum iuspeeturis, Moä ZIeeuuus st trutres suueti

Nurtiui l^eoäisusis eum pueris (Zursilii, et eorum tutoridus st cvAmtis

iu preseutiu uostru, st sub tsstimouio multorum super äiscoräiu et

ciuestioue, c^ue iutsr eos vsrsudutur, sie eouveusruut ete. ut suxru.

?romiseruut stium tiäs äutu iäem se tueturos eorum (Zolouisusi eeele¬

siu et prioridus ete., et iäem eomiti äe Lezms, c^ui est supremus

uclvoeutus eurtis, postmoäum resiZuudunt st extestueuduut ete. et istuä

eonürmuditur sigillo (Zolouieusis eeelesis et lZouueusis, et sigillo co-

mitis äe Le^ne ete. ^.etum est istuä iu äie Xutivitutis deute Nurie

VirZiuis. lestes iutsr ulios lirrieus äe (Zelle, Ilenrieus Xsterv, duäo-

vieus äs Ileneke.ZVillmlinus, dlerimuuuus, (Zerlueus, Ilenrieus äs (Zurme-

deim et ulü czuumplurss.

ZZunäut. s. Nurtiui, toi. 34.
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7.

Der Archidiakon Konrad erklärt, daß das Stift St, Martin zu Lüttich

der Sophia von Drachenfels, dem Kaplan Heinrich und der Mutter

desselben den Zehnten von Mehlem auf drei Jahre überlassen hat.
1219.

Dgo (lonraüus Doloniensis cleeanus et arelnäiaeonus notum esse

volumus omnidus presentein paglnam inspeeturis, guoü eeelesia D.

Mrtim in Deoäio cleeimam cle Milerdeim Domine Lopüie, Ilenrieo

capellano cle DreZenvelt^) et Matri sue a<1 tres annos pro 39 lidris

deoäiensis inonste solveuüis eoneessit ete. doe aüiseto qnoä in nostra

xraesentia et äiserstorum virorum solemniterprotestati sunt, se in eaüem

ckeeima ins daereclitarium uunguam daduisse ve.1 lindere. Datum Do-

lollie, anno clomini 'Ideorleriei Doloniensis eleeti primo.

Dunü. s. Martini, toi. 35.

8.

Papst Honorius III. bestätigt dem Stifte St. Martin zu Lüttich seine

Bcsitzthümer, unter anderem den Zehnten zu Mehlem. Viterbv 1220,
9. December.

Honorius episeopus, servus servorum Dei in Ldristo üliis Deeano

ettlapitulo L.Martini in Deoäio salutem et apostolieam deneäietionem

ete. üersonas vestras et eeelssiam, in gua estis äivino odseguio man-

eipati eum omnidus donis, guae in presentia rationabiliter possi-

liet aut in tuturnm iustis moclis prestante Domino poterit aäipisei,

sub L. Letri st nostra proteetione suseipimus, speeialiter autem eeele-

sias, reääitus et possessiones cle Drueste, Dute^, Demale et Miledeim

ac alia dona vestra prout ea oinnia iuste ae paeiüee possiäetis,

vobis et per vos eeelesis vsstrs auetoritate apostoliea eonürmamus et

presentis seripti patroeinio eommunimus. l^lulli erZo ete. Li guis

Mein ete. Datum Viterdii, V iäus Dseemdris Dontiüeatus nostri anno

Wnto. Dunäat. s. Martini, I. 51.

9.

Papst Honorius III. bestätigt die Entscheidung des Kölner Erzbischofs

und des Lütticher Bischofs über Jnkorporirung einiger Kirchen in

das Stift St. Martin zu Lüttich. 1222, 16. Mai.

Honorius, episeopus, servus servorum Dei ciileetis üliis cleeano

et eapitulo d. Martini salutem et apostolieam deneäietionem. Ilepa-

1) Drachenfcls.
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rätioni seelssiarum lidentsr intenäimus et äe ipsarum sicut eonvenit

äeleetu sollieiti lavorsm upostolieum, <puo aäiiemnt, ut rssurZant affee-

tuosius, impertimur. 8ans signiüeastis nobis, <puoä a longis rstro tsm-

xoridus eoelesig. vestra superior in temporalibus intsr alias Irabeka-

tur, seä invalssesntibus eontra sam variis ae äivsrsis perseeutioni-

dus, aä tautarn äevsnsrat iam inopiam «puoä äs predenäis ipsius

eeelssis non potsratis sustentari st consustum eiäem impenäere ta-

mulatum. Dnäs vsnsradiiis Irater noster Dolonisnsis aredispiseopus,

mstropolitanus, et episeopus Dsoäisnsis, äioeesanus loei, missrabili

siusäsm eeelssis statu psnsato, aä rslsvamsn ipsius et eultum in ea

pristinum reparanäum, äs Nilnslrsm enm psrtinsntiis suis, äs?e-

mala, äs Droiste, äe Dls^p et äs Nareins eeelssias, eapitulornin sno-

ruin aeeeäents eonsensu, volzis et eiäem loeo pistatis intuitu eoneesse-

runt. Ms ergo vsstris supplieationidus annuentss guoä per aredi-

episeopum st episeopum st eapitula supraäieta pis super dos et proviäe

laetum sst, vodis et per vos scelssis vestrs auctoritats apostoliea

eontirmamus et pressntis seripti patroeinio eommunimus. Xulli erZo

omuino ste. 8i guis ste. Datum ^.latri, XVII leal. lunii, pontitieatus
uostil anno ssxto.

Nach dem Original im Staatsarchiv zu Lüttich. — Abschrift in

Dunäat. s. iVlartini, I. 51.

10.

Der Bonner Canonich Wolfram und der Ritter Lambcrt von Drans-

dorf verpflichten sich, dem Stift St. Martin zu Lüttich 25 Mark

zu bezahlen. 1224, 1. Januar.

DZo Wollramus, eanonieus Donnsnsis, notum laeimus, quoä ezo

Ä Damdertus inilss äs Drazmstorp msu8 eonsanguinsus, odli^aims

uos eeelssis 8. Nartini in Deoäio aä solutjonem 25 marearum pro

Derlaeo milits äieto Osdir (Dolrier) sa sonäitions iutsrposita guoä

Leelssia preäieta uuntium 3uum expsnsis^) propriis mittet in

Dolouiam eum prasäieto Dfsrlaeo), gui iuri, <puoä viäedatur dabere

in äseimis äs Nilerdsim, rsnuntiavit, ut iäem nuntius reuuntiationem

uxoris et pusrorum, guos äietus Dsrlaeus Imbst in Dolonia, sub si-

Zillis autlrsntieis, viäelicet Dueis vsl caneellarii, vsl alieuius Malis

vieini, auxilio D. proeuratam, eeeleme D. iVIartini relerat ete. Ma

anno Zratie iildDXXIIII dal. ian. Dsstes intsr alios Duäoviens miles

äietus

1) Die Handschrift hat sxprsssia.
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Oietam Mmniain solvet äieo ^Volkrnmot. Xeta nsnni 8. .-Vnäroam
polonine dddXXIIII, iäibus Lebruarn, sud testimonie totius^) 8.Xn-
Iree in dolonia.

Lnnäat. s. Nnrtini, toi. 37.
11.

Dcr Kölner Domdechanterklärt, daß Gcrlacus Hogicr auf den Zehnten
zu Mehlcm verzichtet habe. 1224, 30. December,
d. clei Zrntin maior ciseanus et areiuäiaeonus totnmgue eapitu-

Illw eceissie in doionin universis ete. Xoverint universi, guoä der-
iMis Ilogier, gui äeeimain cie Nillerdeim ab eeelesia 8. Nartini in
ledig in pensione tennit, eornm nobis in inaiori seelesia, guiciguiä
iuris in es. Iradnit, resignavit et in aitari 8. ?stri inravit, guoä nee
xer se, nee per suos dereäes praeÄietam eeelesinm 8. Unrtini in
eisäein äeeimis amplius presumet inolestare. Inravernnt etianr Ilsn-
neu« et loannes nniites, guocl prsnoininatum deriaonin talenr im-
tebant, gui iuramentnm prestituin odservndit ineonvulsum. . . ^.eta
sunt bse anno vnininiene Inearnationis iVIddXXIIII, 3 lal. iannarii.
Ikstss dosuinns cleeanns, Nag ister dliverius cieeanus, deraräus äe
8Meim, Lreäerieus cie dapite, llenerus cie draieeto, eanoniei nraioris
eeciesiae.

1'unäat. s. Nartini, toi. 36.
Landein renuntiationem keeit eoram Ilenrieo 8onnensi prepo-

sito et doioniensi areirictiaeono totogue dapitulo Lonneusi, presenti-
bus inter aiios 'lirrieo viro nodili cie Oerinä, Iminderto dnnieis, du-
llovieo Uernmnno cie linnezzar inilitidus ete. vntunr XlddXXIIII i<al.
iilvuarii.

Lnnäat. s. Nartini, koi. 37.

12.

ErKschof Engelbert erklärt, daß zwischen dem Stift St. Martin in
Lnttich und Sophia von Drachenfels und deren zwei Söhnen eine
Einigung zu Stande gekommen sei. 1225.
Lngeldertus äivina tavente eleinentia 8anete dolonisnsis eeelesie

^ebiepiseopus oinnidus, aci guos Ire littere pervensrint, in psrpetnuin.
^etum kaeimus universis, gnoü eum inter deeiesiain 8. Nartini in
beolio ex una parte et 8oplnain et dnindertunr et >Viiireiinuin, inilites,

i) e^pituli.
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ülios eiusäem Loplrie äe Orglreuvelt ex altern, super äecima et bonis

äe Nillreim aä ixsaw eeelesiam äe iure spsctautidus eoutroversia lia-

beretur, tauäem äs autlroritate uostra et mauäato iuter eas amiealiter

sst eompositum, ita guoä preäieti I-amdertus et^illrelmus pro se et

matre sua et pro lrsroäibus suis proäicte bona ecelesie, gue oecn-

paverant, coram uodis iu capitulo maioris ecelesie, Spante et solein-

uiter exksstueaveruut, st si guiä iuris lrabsdant vsl lrabere viäebantnr,

oiuuiuo renuntiaveruut etc. Xcta sunt lrec anno äominiee incnrna-

tiouis lilllLXXV. I'unäat. s. lAartivi, kol. 36.

13.

Dechant und Kapitel von St. Martin in Lüttich einerseits und Johannes

von Muffendorf andererseits einigen sich bezüglich ihrer Streitig¬
keiten. 1225.

R(idertus) vei Zratia äseauus totumgue eapitulum saueti Aar-

tini. Xoveriut univsrsi guoä super guerela gus vertedatur iuter noz

ex una parte st loanuem luieunr äe Notleuäorp laienm, super eo,

guoä loauues äieedat se clebere äueere annonam nostram in Xugusta

et viuum uostruiu iu uutunruo, et ex so sus suuirr äeberet lrabere,

preäietus loauues ourui iuri, guoä viäsdatur in Iris, quas xreäieta

sunt, lradsre, soleinuiter in capitulo uostro st coram donsstls viris rs-

uuntiavit. Ileelesia vero ei äecimam äiurualium, «puorum pars est

uemus, pars viuee, pars terre aradilis coueessit, ita tameu guml

pro äeeima bonoruur praeäietorum guolidet anno in vinäswiis äiwi-

äiam earratam doui viui äadit. 8i vero preäietus loauues vei eins

ireres aligua doua plura ernerit, äe bis äadit äecimam suaiu, sicut

eotsri Irourinunr. I'ost inorteiu vero preäieti loanuis guicumgue Iio-

rss xreäieta doua a capitulo recepit, tläslitatem kaciet ecelesie et

pro reguisitious earratam boui viui äadit. Datum anno NLLXXV.

Dunäat. s. Uartiui, koi. 38.

14.

Erzbischof Engelbert schlichtet einen Streit zwischen ihm und der Lütticher

Martinskirchc bezüglich eines Zehnten zu Bachcm. 1225, August.

Luseldertus äivina laveute elsmentia 8. (loloniensis ecelesie arcln-

episeoxus Xos auäitis rationidus utriusgue partis Irine et iuckö,

et verwais äili^enter reguisita per sententiam äeünitivam prouuntiu-

inus eumäenr Denrieum Durgravium äe Draeclreuvelt et suos co-

lrereäes uilül iuris lradere in äeeima äs Nilsrlreim ete. Vermn-

tameu ut pax perpetuo ürma lraderetur etc., oräiuavimus guoä su-

1) Vgl. Lacomblet, Archiv, Bd. S, S. 482.
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prndietn Neeiesia persolvet 8V mareas Henrieo et suis eodersäidus etc.,

ipse vero Henri eus et krater suus Xäuipdus stellte, guidguiä iuris

Iinbebnnt, rssignarunt. Verum guia doäskricius Irater sorum inlra

»viros ernt, eautum est bteeiesie per guatuor viros rtiseretos, seilieet

Knäesenieum, titeriaeum, doüelriclum äe l'donedingl eanouieos

bumrenses, et 4'deoäerieum miiitem, Iratres cteeaui Runnensis ete.

iictn surrt dee soiemuiter (toionie sud testimonio maioris eeelesie et

priorrun ete. Xnn« Dominicas Incainrationis UDDXXV, niense Xugusto.

Dunrtat. s. Nartini, koi. 37.

15.

Das Stift St. Martin zu Liittich übergiebt der Abtei zu Hcisterbach

seine Güter zu Flerzhenu und Bornheim in Erbpacht. 1244, Dezember.

Drriversis presentes iitteras inspeeturis, eapitulum deati Nartini

in deortio eoFnoseere veritatem. Xotum vodis esse voiumus, guort

nos cie eommuni corrsensu beim nostra cte DIeisdeim et Dursdeim,

eum omuibus appeuäitiis et pertmsntiis pretaetarum villarum inte-

N'nliter, sieut ea possiäedamus, addati vatlis Laneti Detri Distereieu-

sis orclnns, Doloniensis clioeesis, äeciimus in psrpetuam smpiriteusim

pro nnnuis guingnaZinta mareis Dsociiensidus donorum st leAaiium

nobis singulis annis Deoctii persoivenriis ad eis, suis sumptidus, et suo

pericuio, et terminis inkraseriptis, seitieet intra oetavas ksmiAii viZiuti

mrens, intra oetavas Dpiplranie guincteeim, intra oetavasDasede rpuin-

dociirr. Iteeeperunt autenr in se äieti addas et ennventus äe predie-

tis borris oinuein vim, oinne perieuium, et easus lortuitos ete. Viginti

ninree potsrunt inkra guinguennium reäimi, solvenäo pro guaiiket

innren grratuoräeeim mareas ete., at remanedunt triAiuta maree sei-

renlle, rteeem intra oetavas d. RemiZii, cteeein intra oetavas Dpipda-

»ie, cteeein intra oetavas Daseds ete. Insuper äuos solictos Deoctiensss

wwinö psne pro guaiidet die, gua erunt in mora solvendi peusionem

omnis dediti, nisi iegitiinum odstiterit impedimentum ete. leueduutur

etinm nuntios nostros, eum pro ne^otiis eeetesie nostre ad eos in

trnnsitu Dieisdeim deeiinars couti^erit, sine earnidus coinpetenter et

Ilnuestö reeipers, sieut et nos nuneios ipsorum, eum Deodium ad nos

Merint, pro soiutions pensionis uodis taeisnde ete. ?ro uostris ea-

wnieis äetunctis, eum sorum oditum auäierint, tantum laeisut, guan-

b>m pro suis Iratribus tieri consuevit, et nos viee versa pro äekune-

t>s eorum, guantum pro uostris laeiemus, pienariam in doe Iraterni-

1) Tomberg.

Amalcn dc§ hist. Vereins. 6
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tatein utrobigue eonservantss ete. Datum anno NDLXDIIII, mswe

Deeembri. Dunclat. s. Nartini, kol. 38.

^Valtberus clei gratia cleeanus et eaxitulum beati Nartini bvo-

äievsis, abbas et conventus eistereiensis oräinis ete. eontinetur iäem^
«zuocl litteris preeeäentibus, salve guoel acliieitnr, viginti illas inareas

esse reäemxtas. Datum NLDXDV1, iüibus Nartii.

ibiüem, kol. 39.

16.

Dcr Lütticher Dechant Wilhelm erklärt, welches die Abgrünzung des

Zehnten zu Mehlcm ist. 1250, Juli.

NaZister N^ilbelmus, äseanus 8. Nartini ete. Deelaratio limi-

tum cleeiine ele Nilebeim eontroverse iuter Dapitulum 8. Nartini

et euratum loch in gua nomiuantur loea inkrasoripta. ^Vissinge supe-

rius et 1-VissinZe inkerius in >VissinAe suxeriori vinea Doinini le

Nellenaelee iuxta insulam in keeulaine in Delele/uiNAare, in Ilaulte,

in Dleesäorp. Destss inter alias Xüolxlius äe 8antenclorp et (loäe-

kriclus äe Dipa, inilites. Datum NMD mense lulia. Investitus (le

Nilelieim tatetur se teneri acl iura servitii arelnexisevpi, arelnäiaeoni,

eleeani ete.: eaüem anno, inense Xxrilis.
Duncl. s. Nartini, kol. 39.

17.

Der Burggraf Gottfried von Drachenfels, die Brüder Lainbcrt und

Heinrich von Honnef und deren Neffe Wincmar erklären, daß sie

keinerlei Recht auf den Mehleiner Zehnten haben. Königswintcr,

1258, 3. Februar.

Doclekriclus, eastslanus 6e Dragenvel, Damdertus et llemicus

kratres cle Iluneke et IVinemarus eorum nexos, inilites, universis pre-

sentes litteras insxeetnris salutem in Domino. Xoverint tam xresentes

guam kuturi, guocl in äeeima <lo Nillenebein tam grossa quain mi-

nnta eum suis appenäieüs, guam Deeanus et eaxituluin seelesie beut!

Nartini in Deoclio legitimo tevent et xossielent, presentibus litteris

attestainur et proütemur nos in ea inlril inris lralbere rations xarevtui»

nostrorum sou anteeessorum, et si aliguiä iuris in elietis bouis babeiiius

seu vicleremur babere, illml totalitär vertimus et guittum elawamus
eeelesie beati Nartini Deocliensis antecliete. Iluius rei testes sunta

Koäskriäus, xrexositus Donnensis et arebiäiaeonus Loloniensis, abbns

vallis saneti Detri eistereiensis orelinis, lobannes, eastellanus äe lllke-

bor, liVipertus, IVinemarus, Dermannus, cle IVinero, inilites; Ilenricus,

Deraräus et Dermannus,' saeerclotes et alii guamplures tam eleriei
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ymm Inici. In euius etinm lneti testimonium presontes litterns xre-

We eeelesie eontulimus, sigillis nostris eum sigülis preäietorum pre-

Mi et nddntis roborntns. l^os vero äietus prspositus st nddns

xMeinur nä petitionem äietorum militum siZilln nostrn dis litteris

Genäisse. ^.etn snnt dee in äis denti Llnsii mnrtiris npuä IVintrs

>1 eeelesin, nnno äomini N°(lL!°1. octnvo, mense lebrunrio.
Nach dem Original im Staatsarchiv zu Lüttich.

18.

Das Stift St. Martin in Lüttich verkauft dem Kölner Domstift seine

in Mchlcm gelegenen Güter. 1275, 22. Februar,

lünversis et singulis tnm presentidus gunm kuturis, nä guos

xresens seriptuin pervenerit, 1'reäerieus äeennus totumgue enpitulum

leati Nnrtini in l.eoäio snlutem et eognoseere veritnlem. ^.ä nui-

veiÄtntis nostre notitinm volumus xervenire, guoä nos eonsiäerntn

»ecessiinte et eviäenti utilitnte eeelesie nostre äiutius inspsctntn dndi-

toizlie in enpitulo nostro nä I>ee speeinliter eonvoento inter nos trne-

tütn ntgue consensu äelidernto nnimo äeerevimus prospieientes in

inelius ainnig, dann nostrn, gue dndemns npuä Nilnelrem suprn Ilenuin

Laloniensis ä^oeesis vsnclere et preeium inäe reeeptum in utilitntem

nostre eeelesie eonverters, itn guoä inposterum sit eiäem eeelesie pro-

illtui'mn. (Zue dann nodis minus utilin pro nliis utiliaridus eompnrnnäis

vel reeinenäis eum omni integritnts et eum omnibns inridus et per-

tiueuciis suig, prout idiäem ineent, venäiäimus seelesie (lolonisnsi pro

mille (iueentis et viginti inareis danorum st ls^nlium sterlinAorum,

ilecein saliäis pro innren gunlibst eompntnnäis, renuneinnelo exeeptioui

M nmnsrnte, non solute, non trnäite peeunie, clali innli, ne nliis omni-

das exeeptionidus st äelensionidus gsnernlibus et speeinlidus tnm iuris

canoinei gunm eivilis, gunm etinm legibus et eonsuetuclinidus pntrie,

We eontrn presens instrumentnin sive e^ro^rnplrum posssnt odiei vel

HMi, nc etinm prelnte eeelesie doloniensi ele memorntis bonis moclo

saxiAäieta eiäem venäitis usgue nä nnnum et cliem vnrnnäinm äe-

ne lsgitimnm prnestnrs promittimus. ^ä icl lneienäum nos pre-

«lieti äeennus et enpitulnm sud penn esntum mnrenrum l^soäiensium

Minliter odliZnmus, promittsntes eisäem emptoridus memorntis per

üiMlntionsm sollempnsm, omnin et sinZuln kneere, gue nä äietnm vsn-

llieionem äe iure luerint lneienän. In euins rei tsstimonium et enute-

km sigillnm seelesie nostre prssentidus litteris äuximus npponsnäum.

Datum nnno äomini 1275, kerin ssxtn in cnpite ieiunii.
Aus dem Copiarium des Kölner Domstiftes, im Kölner Stadtarchiv.
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Das Lüttichcr Domkapitel ertheilt seine Zustimmung dazu, daß das
Stift St. Martin in Lüttich seine Güter zu Mchlem dem Kölner
Domkapitel verkauft hat. 1275, 3. März.

I. äei Fratia prepositus. ?. äeeanus, arelriäiaeonus totumiziiiz
capitulum inaioris eeelesie Deoäiensis universis präsentes litteras in-
sxeeturis salutsm in clonrino. ldlotum kaeimus nniversis et singulis
tain presentidus guam kuturis, guocl krater äeeanus totumgus capi-
tulunr ecelesie beati Nartini Deoäiensis eonsiäerata utilitats et
eviäsnti nseessitate äiutius inspeeta eeelesie supracliete, dabito pluries
in capitulo aä lme speeialiter eouvoeato inter se tractatu atgue eoii-
sensu, äelidorato animo cleereverunt prospieientes in inslius omnia
dona sua, gue dadent apuä Nillneliem supra llsuuin enin suis per-
tinentiis venäere; gue dona venäi äedent eeelesie Doloniensi pro
nulle clucentis et viZinti inareis donorum et legalium sterlingorum,
cleeenr soliäis pro inarea gualibet eomputanäis, enin eonventionibus
lraditis inter eos, et äietum xreeium in utilitatenr sue eeelesie cm-
verlöre, ita guoä in posterum sit einsäein eeelesie prokuturum, enm
äe preäletis donis in meäio naeiouis prave positis et perverse lrueiis-
gue non potusrint tarn raeione loei äistantie, guam etiain ineursidus
malignarum paeitiea possessione Zauäere; guare preäieti äoeanus et
eapitulnni nodis liumiliter snppliearunt, guatinus eorunr vemlitioiii
enin eeelesia Doloniensi xerlreienäe nostruin vsliinus prebere asseiisum.
Kos vero prepositus, äeeanus, arediäiaeoni totumgue eapituluw
eeelesie xretate nraioris eorum iustis petieionilius et supxlieaeioiiibus
annuentes, eonsiäerata einsäein eeelesie utililate et neeessitate xonsata,
venäitioni preäietornin donorum oinniuin enin snis portinentiis vo-
strnin assensum predeinus et eonsensuin, eanäenr venclitionein per
omnia ratain et Zratam dadentes, ita guoä prekata summa peeunie,
gue incle recipistur, sud üäa et seenra custoäia reponatur, guoMue
totaliter convertatur, einenäo inäe reääitus et proventus in loco cle-
dito et seeuro. In euius rei testiinonium et mummen pressutilms
sigillum eeelesie nostre äuximus apponenäum.

Datum et aetum anno clomiui 1275, äominiea, gua eantatur
„invocavit me".

Aus dem Copiarium des Kölner Doinstiftes,
im Kölner Stadtarchiv.



20.

Dcr Bischof Johannes von Lüttich giebt seine Zustimmung dazu, daß
das Stift St. Martin in Lattich seine Güter zu Mehlem an das
Kölner Domstift verkauft hat. 1275, 16. März,
loimnnss, äsi ^rntin Imoäiensis eiiiseopus, universis xrossntss

Uterus inspeeturis snintsm in äonnno ssininternnin. Xotunr Ineinrus
Mversis et sinZuiis tanr xressntibus gnnnr luturis, gneä Irnter äs-
Mus totningus cnizituiunr eeeissis dsnti Nnrtini Imnäisnsis esnsi-
Urutu nsesssitnts st sviäenti ntiiitnts äintins inspsetn eeeissis suprn-
iiete, bnbito in enpitnic» nä iroe spseiniiter eonvoents inter ss traetatn
»tc>ue eonsensn äeiibsrato aniino ctscrsverunt hnnspieientss in ineiius
Wiüa bonn sun, gus Irndsnt nzinä Nillneirsni suxrn Rennin enin
suis xertinentiis (ioionisnsis ä^'veesis venäsre et iireeinin inäs re»
cextum in ntiiitntsnr sus eeeissis eonvsrtsre; itn guoä in postsruin
zit eiuscieineeeissis xrolnturum; gns bonn eis minus utiiin pro niiis
litiiioribns eornpnrnnäis vel reeinenäis vsuäitn sunt eeeissis do-
imeusi pro iniiis äueentis et viZinti ninreis bonorunr et iegniiuin
sterlingorum, äseein soiiäis xrs innren guniibst eoinirutnnäis, cum
Mit ab ipsis ne ntiis träsciiZnis neeepinrus, xropter vioieutins, tnr-
biitiones, xersseutiones, äivsrsos insnitus et seps ssxins in-eäietoruin
bmormn nmissionss non xossint eiieti äsennns et enpituium äs
Miietis bonis xneiüen xosssssions Znuäsrs; gnnrs xreäieti äsennns
et eagituiuin nodis irniniiitsr snppiienrunt, guntinus eoruin venäieioni
km utiii et neeessnris et gunnrpinriinuin Iruetuoss nostrnm vslirnns
Dders nsssnsum. Mg vero sorunr instis xstieiovibus et suMii-
aeiauibus nnnuentss eonsiäsrntn sinsäem eeeissis ntiiitnts st nseessi-
kte pensntn venäieioni preäietornin bonoruin oinnium enin snis xer-
tiiientiis nostrnm nsssnsnnr prebnimns st eonsensnin ennäein ven-
llieionem per cnnnin rntnm et Zrntnm irndentes. In euius rei
tkstimgniunr xrsssntibus siZiiinm nostrnm änximns apponenäuin.

iVetmn et äntnin nuno äomini 1275, snbbnto post äominienm,
gnn cnntntnr „rsmiuiseers".

Aus dem Copiarium des Kölner Domstiftes,
im Kölner Stadtarchiv.

24.

Das Stift St. Martin in Lüttich bescheinigt, vom Kölner Domstift
1220 Lütticher Mark für die demselben verkauften Güter zu Mehlem
erhalten zu haben. 1276, 1. Juli.
limversis prsssntss iittsrns insxeetnris krnter äsennns et enxi-



tuluin eeeIS8iö bsnti Nnrtini IiSväisn8i8 8nlutein in äoinino. i^overitis,

<iuoä no8 eontitemur st prots8tnmur prs8sntiuin ts8timmno litte-

rnin reespi88s et ImbuiWS in psennin nnmerntn mills äueents,« et

vi^inti nmreg.8 I^soäien8S8 in ciivei'si8 uronsti8 ach eeeiesin doloiueusi

per äominnin lolmnnsnr cle kennender^, siusäem ecele8ie Loloinellsiz

ennonienm, pro venäitions bonorum no8troruin <luonänm cle Mnedem

Lnloniensis 67006818, äs Miäenr peeunin nodi8 repntmnus ple-

nnris 8nti8knetuiu, rennneinnäo sxesptioui non nnmernts, non trkläite,

non 8olute peeunis st oinnidrm nlii8 exeeptionidn8, qns oeeaeioiie

äiets 8olutionj8 nobm proäsrs p»88snt st si8 ods88e. In euius rei

te8tiinovium prs8sntibu8 Iitteri8 8iAilInin seels8ie n»8trs äuximus

npponsnänm.

Ontnnr anno äoiniui 1276, in äis oetnvnrnm nntivitatis dM

äoimnni8 baptiste.

Aus dem Copiarium des Kölner Domstiftes,
im Kölner Stadtarchiv.



Mrokoginm und Memonenbuch der Iranzisüaner zu Wriihs,

nebst nrkundkichen Wachrichten über die Gründung und

Geschichte des dortigen Aranziskanerütosters

„Maria von den Hngetn".

Mitgetheilt von vr. Winand Virnich in Bonn.

Stifter des Brühler Franziskanerklostcrs „Maria von den Engeln"
ist der Kölner ErzbischofHermann IV., Landgraf von Hessen, welcher
unterm 8. Juli 1490 durch ein besonderes Brcve von Papst Junoccnz
VIII. die Erlaubniß erhielt, Franziskaner von der strengeren Obser-
danz nach Köln oder in die Kölner Lande zu berufen >). Ihnen er¬
baute er dann im Jahre 1491 zu Brühl Kirche und Kloster auf der
Stelle einer früheren Synagoge, welche seit der Judenverfolgung
bau 1352 verlassen stand und von Erzbischof Wilhelm von Gennep
sür öffentliche Zwecke bestimmt worden war^). Das Kloster versah
er reichlich mit kirchlichen Gewändern, Reliquien, Büchern und allem
Nothwendigen ^). Den Grundstein zu der prachtigen Klosterkirche legte
Erzbischof Hermann am Christi-Himmclfahrtsfeste 1491, und bereits am
7. Dczbr. 1493, dem Vortage des Festes der unbefleckten Empfängniß
Maria, weihte er die vollendete Kirche, im Hinblick auf die Wiege des
Franziskanerordens in Assist, unter dem Titel „Saneta Naria acl
4nMl0s" der Himmelskönigin. Papst Alexander VI. bestätigte auf
Veranlassung des Erzbischofes ebenfalls durch ein besonderes Brevc die
»euc Stiftung am 25. Februar 1494H, und damit nicht genug, erwirkte

1) Anlage 1.
2) Vogel, Chorographie der Stadt Brühl, S. 17, 31.
3) Iritüsrmi ^nnalss llirsau^tsnsss,scl. Nonast. 8. (lallt 1690. Bd. II,

-. sog.
4) Anlage 2.



- 88 -

Erzbischof Hermann darauf unterm 10. Oktober 1497 von demselben
Papste ein neues Brcve, wonach die vom Erzbischofe dem Brühlcr Frnn-
ziskanerklostcr geschenkten Reliquien bei Strafe der Exkommunikation
weder im Ganzen noch zum Theil daraus entfernt werden dürfen'). Als
dann am 19. April 1502 der päpstliche Kardinallegat Raymund, welcher
zur Visitation und Reform der Franziskancrklöstcr von Seiten des
heiligen Stuhles nach Deutschland geschickt worden war, das Briihler
Kloster in Begleitung des Erzbischofcsbesuchte, approbirte er dasselbe
und ertheilte ihm zu den früher vom Erzbischofe schon geschenkten Jndul-
genzcn noch neue Ablässe ^). Wie Erzbischof Hermann IV., welcher
sich gerne in das Brühler Franziskanerkloster, seine Lieblingsstiftung,
zurückzog, um da allein seinem Gotte zu leben und geistlichen Hebungen
obzuliegen, so blieben auch die späteren Kölner Erzbischofe und Kur¬
fürsten den Franziskanern in ihrer Residenz Brühl stets gewogen, und
speziell werden in dem unten mitgetheilten Memvricnbuche, welches
indeß nur bis zu den Zeiten des Erzbischofcs Ferdinand Herzog von
Baicrn (1612—1650) reicht, außer dem Stifter, Erzbischof Hermann IV.,
noch die Erzbischöfe Philipp II. Graf von Daun-Oberstcin,Adolf III.
Graf von Schaucnburg, Anton Graf von Schauenburg,Johann Gebhard
Graf von Mansfeld, und Ferdinand Herzog von Baicrn als besondere
Gönner und Gutthätcr des Klosters verzeichnet. Gleichwie Erzbischof Her¬
mann IV., so ließ auch ErzbischofAnton von Schauenburg sein Herz
und die Eingeweide in bleierner Kapsel auf dem Chöre der Klosterkirche
beisetzen.

Das Nekrologium und Memorienbuch des Brühler FranziÄaner-
klostcrs ist, wie solches aus den gegenwärtig im Besitze von Prof. Dr.
Floß in Bonn befindlichen Archivresten jenes Klosters nun der Ocffent-
lichkeit übergeben wird, einer defekten Papierhandschriftdes vorigen
Jahrhunderts entnommen,von welcher sowohl am Anfange wie am
Schlüsse mehrere Blätter fehlen und aus dem früher gebundenen Hefte
abgerissen sind. Uebrigens scheint vorliegendesMemorienbuch, wie sich
aus der am 1. Januar eingetragenen Notiz ergibt, mir die Abschrift
eines älteren verloren gegangenen Manuskripts zu sein, was dadurch
bestätigt wird, daß die eingetragenen Mittheilungenvon der nämlichen
Hand herrühren, mit Ausnahme von einigen wenigen, welche von
einer gleichzeitigen anderen Hand eingeschriebenund beim Abdruck
hier durch ein Sternchen gekennzeichnet worden sind. Die Chronologie
des Nckrologiumsstimmt mit dem Kalender und mit sonstigen Nachrichten

1) Anlage 3. 2) Anlage 4.
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»icht immer überein, was meist an den betreffenden Stellen bemerkt
wurde. Die Zahlendatcn sind überall in Eckklammern beigefügt worden.
Vom Monat November fehlen im Nckrologinm die drei letzten Tage;
möglich ist es, daß die Blätter mit den Daten des 28., 29. und 30.
November aus dem Hefte ansgerisscn sind. Die Aufzeichnungendes
Monats Dezember beginnen indeß erst mit dem Buchstaben (ff dem
S, Dezember, nachdem, wie auch bei einigen anderen Monaten, eine
Eintragung ohne Datum vorhergegangen ist.

Vorzüglich find in dem Mcmorienbuche die in dem Brühler Kloster
verstorbenen Ordcnsleute und deren Anverwandte verzeichnet, welche dem
Kloster irgend eine Gabe zugewendet haben, wie die Eintragungen der
Familie Martini unterm 1. Mai, der Familie Rosen unterm 10. Mai, der
Familie Lcmen unterm 28. Juni u. s. w. zeigen, von welchen Familien
Angehörige im Brühler Kloster Ordensmännerwaren. Außerdem aber
sind auch hervorragende Franziskaner anderer Klöster der früher auch
»och über Belgien sich erstreckenden Kölnischen Ordensprovinz genannt,
welche als Guardiane oder in einer anderen hervorragenden Stellung
zu dem Brühler Kloster in irgend einer Beziehung gestanden haben.
Wir wollen der Reihe nach einige durch ihr Leben und ihre Tugenden
hervorragende Klostergeistliche besonders hier anführen, indem wir im
klebrigen auf das Nekrologium selbst verweisen.

Januar 7. Pater Rolandus aus Köln, der h. Theologie Doctor,
mist über 20 Jahre Provinzial, gestorben zu Köln am 7. Januar
1511, bestattet ans der Epistelseite des Altars im Kapitelhause.

Februar 5. Pater Johannes Heller ans Korbach, einst Viceguardian
im Brühler Hause und an verschiedenenanderen Orten Guardian,
Priester, Beichtvater und Prediger an der hohen Domkirche zu Köln,
welcher in hervorragender Weise zur Erhaltung des wahren Glaubens
durch Wort und Schrift thätig war. Er starb 1537.

Februar 19. Pater Thcodoricus Altcna, Priester, Prediger und
Beichtiger, einst Guardian in Dorstcn und Siegen. Begraben zu
Köln im Kloster in der Rymersgasse im Jahre 1529.

Februar 21. Pater Mathacns von Suldern aus der Brabanter
Provinz, Priester, Prediger und Beichtvater, einst Viceguardiandes
Lewcirdcucr Klosters. Er starb 1581.

April 11. Pater Adolfus Drolshagcn, Priester, Prediger und
Beichtiger, Vikar des Brühler Klosters. „Mit dem Heere unseres Durch¬
lauchtigsten Fürsten nach Westfalen geschickt, starb er in Folge der von
Häretikern bei Soest ihm versetzten Schläge im Jahre 1622. Seine
Seele ruhe in Frieden!"
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April 21. Pater Johannes Macsehk, zuerst Guardian dcs
Briihlcr Klosters und zuletzt Guardian in Limburg. Er starb 1511

April 21. Pater Mathias Wcert, viele Jahre hindurch Vice¬
guardian des Brühlcr Klosters und fünfter Guardian desselben, welcher
seit dem Anbeginn des Brühler Klosters viele Arbeit und Mühe aus¬
hielt. Er starb 1514.

Mai 3. Pater -Johannes Plettenbcrgk, Guardian des Briihlcr
Klosters. Er starb ans Kreuz-Erfindnngstag im Jahre 1519.

Mai 10. Pater Johannes Leerdammis, Viceguardian dcs Briihlcr
Klosters, welcher auch in verschiedenen Klöstern von Niederdcutschlnnd
das Guardianat auf löbliche Weise bekleidete. Er starb 1551 zu Köln
und wurde in der hohen Domkirche, wo er drei Jahre hindurch das
Wort Gottes segensreich verkündigt hatte, vor der Kanzel begraben.

Mai 15. Pater Johannes Werthem, Priester. Er starb auf der
Rückreise von dem in Siegen gefeierten Ordenskapitcl in dem Bcncdik-
tinerkloster St. Martin in Köln und wurde dort auch begraben im
Jahre 1501.

Mai 29. Pater David von Köln, Priester, in der Durchführung
der Ordensreform der Hessischen Klöster und in anderen Geschäften
der Ordensprovinz immer sehr thätig. Er starb zu Köln im Jahre 1501.

Juni 23. Pater Petrus von Weda, Priester, Prediger und Beich¬
tiger. Er stand dem Brühlcr und anderen Klöstern vor und starb 1566.

Juli 6. Pater Servatius aus Münster, welcher in verschiedenen
Klöstern Viceguardian war und in Brühl beinahe vier Jahre hindurch
das Amt des Guardians in löblichster Weise und mit nicht geringem
Nutzen bekleidete. Er starb 1596.

Juli 14. Pater Casparus von Arnhcim, ein ehrwürdigerund eifriger
Mann, Guardian des Brühler Klosters. Er starb 1582.

Juli 15. Pater Wilhelmus Düren, sonst Vorc, welcher in ver¬
schiedenen Klöstern das Amt des Guardians auf löbliche Weise be¬
kleidete. Er starb 1540 und wurde begraben unter der Lampe im Chor

August 12. Pater Johannes Senonis von Kamp, Priester, Prediger
und Beichtiger,Guardian dcs Brühler Klosters. Er starb 1513 m»
Feste der h. Clara.

August 20. Pater Thcodoricus Montis, Priester, Prediger und
Beichtvater, welcher einst die Brühlcr Pfarrei versah. Er starb 1556.

August 23. Pater Paulus Wilhclmi aus Mechcln, Priester nnd
Beichtiger, sowie Novizcnmeistcr, „welcher, früher Wcltpricster und da
h. Theologie Baccalaurcus, ein demüthiger Franziskaner geworden isi
und kaum ein Jahr nach Absolvirung seines Noviziats von der Pest
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dahingerafft wurde, was sein Herzenswunsch war, und der so den Brüdern
Mi Muster der Ordensobserwanz hinterließ". Er starb 1614 am
Tilge der Vigilie des h. Apostels Bartholomäus.

September. Pater Jakobus aus Zutphen, Guardian des Klosters zu
Zutphen. Er starb während des Provinzialkapitelsin Coblenz im
September 1511 und wurde zu Brühl begraben.

September 6. Frater Paulus von Dscha (Assel?), Profeßlaienbruder
und Schneider, „welcher einen von der Pest ergriffenen Mitbrudcr pflegte
und dabei von demselben Tode ereilt, wie wir hoffen, den Lohn seiner
Nächstenliebe zu erhalten verdient hat". Er starb am 6. September 1614.

September II. Pater Johannes Flurs von Koblenz, Priester,
Prediger und Beichtvater, Socius des hochwürdigen Pater Minister
der Kölnischen Ordensprovinz. Er wurde begraben im Franziskancr-
klostcr auf dem Kalvarienberge bei Emmerich im Jahre 1529.

September 11. Pater Adolfus von Arnhcim, einst Minister der
Kölnischen Ordensprovinz und zugleich Guardian des Brühler Klosters,
„cm Mann des Gebets und der Betrachtung, welcher die christliche
Frömmigkeit über Alles setzte". Er starb am 11. September 1571 und
wurde begraben im Kapitelhause rechts vom Eingange.

September 14. Pater Hcctor Haffedt, Priester und zweiter Guar¬
dian des Brühler Klosters, „ein eifriger und strenger Mann und Lieb¬
haber der klösterlichen Zucht und Tugend". Er starb 1549, richtiger
laut den Ordcnsannalen1495.

September 19. Pater Franziscus Sylvius ans Brüssel, Priester,
Prediger und Beichtiger, „dessen Christliche Nächstenliebe sich durch die
Pflege der an der Pest erkrankten Brüder besonders hervorthat. Er starb
selbst an der Pest im Jahre 1614 am Feste der h. Kosmas und Damianus".

September 21. Pater Hieronhmus Leydcs, Priester und Prediger.
Er starb bei den Prämonstratensernin Wedinghausen bei Arnsbcrg,
»wohin er aus dem Brühler Kloster, treu dem Gelübde des h. Gehor¬
sams, zu unserem hochwürdigstcn Herrn von Köln in Betreff einiger noth¬
wendigen Angelegenheitendes Klosters zu Zutphen geschickt worden war".

September 21. Im Jahre 1520 starben zu Köln an der Pest
Pater Wilhelmus Wanne, Priester und Beichtvater,welcher in vielen
Klöstern bis beinahe zum letzten Augenblicke seines Lebens den Kranken
diente, und am selbigen Tage Pater Everhardus Boudoe aus dem
Brühler Kloster, Priester, Prediger und Beichtiger der Schwestern in
da Rhmersgaffe,„der ein rechtschaffener und gelehrter Mann, ein Lieb¬
haber der Tugend und Ehrbarkeit war". Beide Patres sind begraben
m der Klosterkirche der Schwestern in der Rymersgasse zu Köln.



September 27. Pater BonaventuraVuicht, Priester, Prediger und
Beichtiger, außerdem ein ausgezeichneter Schreiber. Er starb im
Jahre 1545, als er von Köln kam.

Oktober 12. Pater Autouius Attendvru, Guardian des Klosters
zu Hamm und vorher zu Corbach, Prediger und Beichtiger,„welcher
durch den hochwürdigcn Pater Kommissar der Provinz zur Versamm¬
lung unserer Väter berufen, durch die große, mühsame Reise erschöpft,
bei uns in Brühl starb im Jahre 1555".

Oktober 17. wird das Gedächtniß gehalten des ehrwürdigenund
frommen Magister Winandus von Köln, der h. Theologie Professor,
„welcher zur Zeit seines Eintritts in unsern Orden dem Kloster eine»
schönen Kelch nnd drei Meßbücher schenkte. Als Vieeguardian des
Klosters zu Zntphen kam er krank in dieses Kloster, in welchem er auch
starb und im Umgange vor dem Kapitclhause am Vorfcste des h. Evan¬
gelisten Lukas begraben wurde im Jahre 1500".

Oktober 18. Pater Zevedcrns aus Koesfeld, welcher viele Jahre
hindurch in verschiedenen Klöstern in rühmlicher Weise das Guardianat
bekleidete und endlich im zweiten Jahre seines zweiten Provinzialatcs
im Kloster zu Zntphen starb, wo er auch begraben wurde im Jahre 1503.

November 15. Pater Senior Jubilarius Hcrmannus Maescyk,
Priester, Prediger und Beichtiger. Er ging nach vielen treu vollbrachten
Arbeiten im Brühlcr Kloster zur Ruhe ein im Jahre 1539.

Dezember 7. starb im Kloster der Schwestern des h. Franziscus
in der Rhmcrsgasse, am Vorfeste der unbefleckten Empfängniß der aller-
seligstcn Jungfrau, der hochwürdigeund fromme Pater Conradus aus
Wesel, Minister der Kölnischen Ordcnsprovinz, während der Aus¬
übung seines Provinzialatcs, welcher viele Jahre hintereinander dem
Kloster in Marburg rühmlicher Weise als Guardian vorstand. Er
wurde begraben am Tage der unbefleckten Empfängniß im Kloster Maria
von den Engeln zu Brühl unter dem Glockcnthurm im Jahre 1520.

Dezember 11. Pater Antonins Königstcin. Er bekleidete in ver¬
schiedenen Klöstern unserer Provinz das Amt des Guardians und starb
1541. Laut Gelcnius gehörte er mit den P. P. Johannes Heller,
Nikolaus Herborn und Johann von Dcventer zu den berühmteste»
Predigern, welche aus dem Brühler Kloster die Kölner Domkanzel ge¬
ziert haben. Auch durch ihre Schriften gegen die Glaubensnencrer
haben sich diese Männer ausgezeichnet i).

1) dstsoius, Ds actrllu'Ällds, sksi's, st sivili rllÄAuituUiiis Loloums. Lolomss
1645. S. 520.
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Auffallend ist, daß in dem Mcmorienbuche einer der ersten Guar-

dianc des Brühler Franziskanerklosters, der berühmte Pater Theodoricus

von Osnabrück nicht aufgeführt ist. Sein Name war wohl auf einem

der fehlenden Blätter verzeichnet. Derselbe war einer der größten Kanzel-

rcdncr seiner Zeit, dessen Ruf in ganz Deutschland und Belgien wicder-

hallte, wie Trithemius') bezeugt. Nach Hartzheim^) starb Pater Theo¬

doricus als Achtzigjähriger im Jahre 1515 im Löwener Konvente, nachdem
cr zuvor in mehreren niederländischen Klöstern, darunter auch in Antwerpen
dos Amt des Guardians bekleidet hatte. Ein Bild seines großartigen

Wirkens auf der Kanzel, wie seine Zuhörer mit gespanntem Ohre und

offenem Munde seinem Vortrage folgten, um dann ihr Sündenclend zu

beweinen und sich nach der himmlichen Weisheit zu sehnen, liefert neben

linderen biographischen Nachrichten über ihn eine in den Archivresten

dcS Brühler Klosters vorgefundene Aufzeichnung, welche unten mitge¬

theilt wird ^). Aus Trithemius Mittheilungen schließen wir auch,

deß Erzbischof Hermann IV. ein großer Freund des Pater Theodoricus

gewesen, dessen kurze Betrachtungen und Gebete über das Leiden Christi

cr täglich zu lesen pflegtech.

Als ersten Verstorbenen im Brühler Kloster verzeichnet das Me-

iiiorienbuch unterm 9. Mai den Frater Johannes Reklinches, Diakon,

welcher im Jahre 1494 starb. Unterm 15. August werden der Bruder

Johannes von Eupcn, gestorben 1539, und unterin 25. August der

Laienbruder Theodoricus ans Emmerich, gestorben 1520, noch als solche

genannt, welche vom ersten Anfang des Klosters bis an ihr seliges

Lebensende im Brühler Kloster treu ihre Pflicht erfüllt haben.

Auch wird im Mcmoricnbuch sowohl von Priestern wie von Laien¬

brüdern gewissenhaft verzeichnet, wenn sie sich in dem ihnen besonders

aufgetragenen Amte, und sei es auch in dem geringsten, ausgezeichnet

haben. So wird z. B. unterm 5. Octobcr der Pater Petrus Zainek,

Priester, Prediger und Beichtiger, gestorben 1558, cirr ausgezeichneter

Alinoscusammler genannt; und unterm 13. Februar wird von dem

Bruder Johannes ans Brühl, gestorben 1546, als Bruder Wirthschaften

gerühmt, daß er mehrere Jahre hindurch das Amt als Bruder Koch

aufs Trcueste versehen und gegen Jedermann wohlwollend gewesen sei.

1) <ÄtaIoA»s illustrinm virorum, S. 176. — I)s sorixtoridus soolssiasticis,

Mg, 1'i'ttUsmii oxsra, Vrauvokunti 1601. Bd. I. — Siehe auch a. a. O. Bd.2,
S. 508.

2) IlartziUsim, lZidliotiisea Laloiiisnsis. Lolouias 1747, S. 363.

3) Anlage 8.

4) ^.nrullss Ilil'sauAisusss, S. 868.
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Von den demüthigenFranziskanermönchen, welche das Nckrologimn
verzeichnet, werfen wir noch einen Blick auf die anderen im Mcmo-
rienlmche genannten Personen, da dieselben jedenfalls für den Lcscr
wohl mehr Interesse bieten. Betrachten wir zunächst, mit welchen
Worten das Memorienbuch der Kölner Erzbischöfc und Kurfürsten
gedenkt.

Unterm 4. Februar begegnet man zunächst dem Erzbischöfc
Ferdinand von Baiern, welcher außer anderen den Brnhler
Franziskanern erwiesenen großen Wohlthaten im Jahre 1618 das
Kloster durch den Ankauf eines Hauses und des angrenzenden Gartens
erweiterte und die auf dem Kloster lastende Servitut, zwei Pferde und
einen Maulesel aus dem kurfürstlichen Marstall aufzunehmen, tilgte.
Da Erzbischof Ferdinand von Baiern am 13. Oktober 1650 starb, und
sich sein Tod im Memorienbuche nirgendwo erwähnt findet, so dürfte
der Erzbischof sich bei Abfassungvorstehender Notiz Wohl noch am
Leben befunden haben.

Unterm 11. Februar 1515 wird abweichend von andern Angaben
der Tod des ErzbischofsPhilipp II. von Daun-Obcrstein ver¬
zeichnet. Die guten und väterlichen Gesinnungen desselben gegen das
Kloster seit der Zeit, wo er die neue Würde bekleidete, die Liebe
und Freundlichkeit gegen die Patres werden besonders gerühmt, und
es wird dabei gesagt, daß die hochherzigenund vielen Wohlthaten des
Erzbischofs, welche er, wenn der Tod ihm nicht zuvorgekommen wäre,
noch immer mehr und mehr zu vergrößern beschlossen hatte, wohl
verdienten, ihn der frommen Andacht aller Ordensgcnossenzu empfehlen.

Am 18. Juni finden wir den Tod des Erzbischofs Anton von
Schauenburg, welcher 1558 an diesem Tage in Godesberg starb, er¬
wähnt. „Dieser fromme und weise Herr", heißt es, „wandelte, was seine
väterlichen Gesinnungen gegen uns betrifft, obgleich er in der kurzen
Zeit seiner Regierung immer krank war, in den Fußstapfen seines
Bruders und Vorgängers, des durchlauchtigsten Herrn Adolf von
Schaucnburg. Sein Herz und die Eingeweide sind in unserm Chöre
zur Linken des hochwürdigsten Herrn Hermann von Hessen in bleierner
Kapsel beigesetzt, seine Seele aber ruhe in heiligem Frieden."

Am 20. September wird der an diesem Tage im Jahre 1556 im
Schlosse zu Brühl verstorbeneErzbischof Adolph III. von Schauen¬
burg mit folgenden Lobsprüchcn genannt: „Dieser, vorher Koadjntvr
seines Vorgängers,des hochwürdigcnHerrn Hermann von Wied, fand,
als er zum Erzbischöfc gewählt wurde, mehrere Städte der Diözese
von der Lutherischen Irrlehre ganz und gar angesteckt; aber der fromme
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und weise Herr befahl zunächst den häretischen Predigern sich ruhig zu

iiitfcrncn, und führte mit der ihm eigenen Gewandtheit des Geistes, ver¬

bunden mit der größten Sanftmuth, seine Untergebenen zum katholischen

Glauben zurück. Als unter seiner Regierung sogar die Hauptstadt

Köln von cingeschlichcnen falschen Brüdern in verschiedenster Weise zur

Ketzerei verführt wurde, erwies er sich als guter Hirt und eilte selbst

gleich auf der Stelle herbei, so daß er bei seinem Tode den Staat und

die Diözese katholisch und beruhigt hinterlassen konnte. Wegen seiner

vorzüglichen Treue gegen die katholische Kirche und seiner besonderen

Klugheit war er nicht allein bei den Päpsten seiner Zeit, bei Paul III.

und Julius III., sondern zumal bei Kaiser Karl V. und seinem Sohne

Philipp, sowie bei allen katholischen Fürsten Deutschlands von großem

Einfluß. Gegen unsern ganzen Orden und vorzüglich gegen das Brühler

Kloster bewies er allezeit seine väterlichen Gesinnungen. Nicht allein

hänsle er so die Verdienste seines Lebens, sondern ermähnte sogar fleißig

uns Alle zur Ordcnszucht und die jüngern Brüder zu dem Studium

dcr heiligen Wissenschaften."

Unterm 20. Oktober heißt es: „An diesem Tage soll das besondere

Gedächtniß des erlauchten Fürsten und hochwürdigstcn Herrn, des Erz-

bischofs Hermann von Köln, des Stifters dieses Klosters gefeiert

lverdcn, welcher an diesem Tage aus dem Leben schied. Sein Lob steht

im Anfange dieses Buches und soll dort aufgeschlagen werden, damit

es an diesem Tage gelesen werde. Vorzüglich aber möge insbesondere

an diesem Tage für ihn gebetet werden." — Dichter erwähnten ersten

Blätter des Mcmoricnbnches sind, wie schon gesagt, ansgcrissen und leider

nicht mehr vorhanden. Der Todestag, 20. Oktober, ist insofern zu be¬

achten, als man zu Brühl den Sterbtag des Klosterstifters wissen mußte,

auch das Nekrologium dcr Karthäuser den 20. Oktober 1508 als Sterbtag

angibt'). Die abweichenden Angaben einzelner Chroniken dürften hier¬

nach zu berichtigen sein.

Am 2. November wird von dem an diesen: Tage im Jahre 1562

>» Bruhl gestorbenen Erzbischof Johann Gebhard von Mans-

scld nach Aufzählung aller seiner Titel blos gesagt: „Dieser sehr

gnädige Fürst schenkte in freigebiger Weise mehrfachen kostbaren Schmuck

M Zierde unserer Kirche".

Von dem abgefallenen Hermann V. von Wied geschieht im Me-

wrienbuche keine besondere Erwähnung. Auch die Erzbischöfc Friedrich

von Wied, Salentin von Jsenburg, Gebhard II. Truchseß von

1) Aörkeiis, Lcmktus otirouoloßious. Lolouiko 1745, S. 155.
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Waldcnburg, Ernest von Baicrn sind nicht erwähnt; möglich ist,
daß die betreffenden Notizen über einige von ihnen verloren gegangen
sind, da, wie bemerkt, die Handschrift defekt ist.

Von Kölner Weihbischöfen finden wir in dem Memoricnbuchc, so¬
weit es erhalten ist, nur Einen verzeichnet, nämlich unterm 8, Dezember
den im Jahre 1503 verstorbenen Johann Spender, Bischof von
Chrene i. zu, dessen Memorie an diesem Tage stattfinden soll. Von
ihm wird erwähnt, daß er neben seinen vielen Arbeiten auch den Brü¬
dern des ganzen Ordens zahlreiche Gunstbczeugungen,zumal bei der Re¬
formation des Marburger Klosters erwiesen, und daß er zum Gebrauch
der im Brühler Kloster lebenden Brüder einen sehr kostbaren Ornat
mit Dalmatiken und anderen Sachen für den Hochaltar geschenkt habe,
Er wurde begraben im Franziskanerkloster zu Marburg. Nach seinem
Tode empfing jenes Kloster ein ansehnliches Almosen und kostbare
Parlamente von rother Seide mit Dalmatiken. Weihbischof Spender
starb, wie Bintcrim meldet, laut den Annalen des Minoritenordcns
am 5. Dezember').

Von sonstigen kirchlichen Würdenträgernund angeschenen Geist¬
lichen begegnen uns in dem Memorienbucheverschiedene bekannte Name»
und zwar zunächst am 17. Februar, wo das Jahrgedächtniß gehalten
werden soll, Adam Meyer, Abt von St. Martin in Köln, welcher im
Jahre 1499 starb, über dessen Leben und seine Bemühungen um die
Hebung des kirchlichen Sinnes, vorzüglich auch in den Klöstern und um
die Reform des Bencdiktinerordcns, die Annalen in Heft 19 S. 9V
schon interessante Nachrichten gebracht haben. Das in den Annalen
Heft 27 veröffentlichteNekrologium des Klosters Maria Laach nennt
ihn S. 274 ebenfalls unterm 17. Febr. als Reformator des Laachcr
Klosters. Auch hier wird von ihm gerühmt, daß er ein unermüdlicher
Eiferer für die Sache Gottes, für die Zucht und Erneuerung des
Klostcrlebcns gewesen, daß er ein Beförderer und Gönner aller Ordens
gesellschaftcn und vorzüglich ein makelloserFreund, Begünstiger und
Gastgeber der Franziskaner war. Daß das BencdittinerklostcrSt. Martin
in Köln auch nach dem Tode dieses hervorragenden Mannes noch in
innigem Verkehr mit dem Brühlcr Kloster und den Franziskanernge¬
standen, haben wir unterm 15. Mai aus einer anderen Stelle dcs Me-
morienbuchcs entnehmen können, welche bereits oben erwähnt ist.

Unterm 27. März soll das Jahrgedächtnißdes Bonner Kanonikus
und Scholastikus Konrad Mestorff gehalten werden. Es wird von

1) lZilltsrim, LuüraAÄvsi Lotoolöllsss. Uo^untii 1843. S. 66.
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ihm gerühmt, daß er ein besonderer Freund, Gönner und Gastgeber der

Franziskaner, von wo sie auch kamen, gewesen sei.

Am 17. April verzeichnet das Nekrologium den Tod des im Jahre

1508 verstorbenen Kanonikus und Magister dc Monte, „ein leiblicher

und Amtsbruder unseres vorgenannten Magister Lambertus". Er ver¬

machte testamentarisch dem Kloster einen schönen Kelch und Paramente

von Tuch. Die Notiz über den Magister Lambertus de Monte fehlt

aber und scheint ausgerisscn zu sein.

Für den Monat Juni bestimmt das Memorienbuch das Jahrgc-

dächtnißdes hochwürdigen Herrn Johannes, Pastor in Jmmendorf,

gestorben 1635, welcher dem Kloster fünfzig Reichsthaler vermachte.

Am 22. Juni wird der Tod des im Jahre 1501 verstorbenen

Magister Udalrikus Creutweiß von Eßlingen gemeldet. Er war

der h. Theologie Professor, maxister tabrieae und Kanonikus am hohen

Dome zu Köln, sowie Siegelbewahrer des Erzbischofs Hermann IV. von

Hessen. Derselbe war ein besonderer Gönner und Wohlthäter aller

Frcmzikaner; unter anderen schenkte er ein Glasfenster für das Chor

des Brühler Klosters, und auch bei seinem Tode empfingen die Brüder

ein ansehnliches Almosen.

Auf den 10. August ist der Tod des im Jahre 1492 gestorbenen

hochgeborenen Herrn Wilhelm von Werthen, Subdiakon der hohen

Domkirche zu Köln verzeichnet, in dessen Namen der Klostergemeinde

:r hundert Goldstücken eine ansehnliche Summe zur Anschaffung

visier Chorbücher gegeben wurde.

Am 7. September soll das Jahrgcdächtniß für den ehrwürdigen

Herrn Philipp von Huerde abgehalten werden. Derselbe war

cinst Drost von Westfalen, wurde dann nach dein Tode seiner Frau

Priester und zuletzt Dompropst von Münster. „Als er noch Weltmann

war, schenkte er ein Glasfcnster für das Chor, und dabei war er sowohl

im weltlichen, wie im Priesterstande ein unerschütterlicher Freund, Gönner

und Gastgeber aller Franziskaner, wcßhalb er auch zugleich mit seiner

Frau, einst Anna von Nesselrode, und seinen Kindern wegen seiner

zahllosen Wohlthaten verdiente in diesem Buche aufgezeichnet zu
werden".

Auf den 8. September fällt das Andenken des hochwürdigcn

Herrn Ludger Vinhovcn, Pfarrer von Brühl, Gönner und geist¬

licher Vater des Klosters.

Am 4. Oktober soll das Jahrgedächtniß für den am 8. Februar

IM verstorbenen hochwürdigen Herrn Magister Peter Rinck, Ooetor

»trinsguo sums, abgehalten werden, sowie für seine Eltern, „welche die
Ammlcn dcS W. Vereins. 7
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besondern Gönner, Wohlthäter und Gcneralgastgeber aller Ordensge¬
nossen, woher sie auch kamen, waren, deren dem Orden und unserer
engeren Genossenschaft erwiesene Gutthaten Gott auf immer angenehm
sein mögen. Der genannte ehrwürdige Doctor ließ auch für uns das
Altargcmälde des h. Franziscus anfertigen, sowie er Bücher für die
Bibliothek und viele andere Gaben der Liebe in freigebiger Weise diesem
unserm Kloster schenkte. Bei seinem Tode hinterließ er unserer Ordcns-
provinz gemäß Testament ein hervorragendes Almosen, und das Brühlcr
Kloster empfing noch besonders nebst anderen Büchern ein kostbares
Werk über den Rosenkranz sivo ^.rebielineoni ckoerotum."

Im Memorienbuche werden aber auch eine große Anzahl hervor¬
ragender Laien adeligen und bürgerlichenStandes, sowie ihre Familien
als Wohlthäter des Ordens und des Brühler Klosters aufgezählt, von
denen einzelne hier der Reihe nach zu nennen sind, nachdem wir zuvor
von der unterm 1. Januar zu findenden BemerkungKenntniß genommen,
wonach der Fürbitte der Ordensbrüderdiejenigen Wohlthäter empfohlen
werden, „deren Namen durch die Ungunst der frühern Zeiten zugleich
mit den Blättern, auf welche sie aufgezeichnet waren, verloren gegangen
sind, damit sie von Gott in das Buch des Lebens eingetragen werden".

Unterm 6. Januar ist das Andenken an den Kölner Senator
Jakob Rüdesheim aufgezeichnet, welcher unter dem Namen seines
Sohnes Konstantin im Jahre 1612 dem Brühler Kloster dreißig, und
dem Mainzer Konvente ebenso viele Thaler schenkte.

Am 22. Januar soll die Klostergemeinde für den Bruder Stephan
Broelmann aus Köln und dessen Verwandtschaft beten, von welcher
zum Ankauf des benachbarten Hauses und Gartens des Ludwig Hall
fünfzig Kölnische Thaler und für die Ausschmückung der Kirche auch ca.
hundert Thaler angewiesen wurden. Die Broelmann gehörten einem
Kölner Patriziergeschlechte an, dessen Stammbaum und Wappen man
in Fahne's Geschichte der Kölnischen, Jülich'schen und Bcrgischen Ge¬
schlechter findet.

Auf den 20. Februar fällt das Andenken des im Jahre 1199 ge¬
storbenen kurfürstlichenTrompetersNikolaus Reuter, welcher dem
Kloster zwei seidene Kasulen und einen kostbaren Kelch schenkte. Testa¬
mentarisch vermachte er noch für die Bedürfnisse der Brüder hundert
Goldguldcn, welche die Testamcntsexekutoren auszahlten.

Am 21. Februar soll das Jahrgcdächtniß der im Jahre 1501 ge¬
storbenen frommen und ehrbaren Freifrau Metzen von Hcrsel ge¬
halten werden, welche im Leben wie im Tode eine besondere Wohl¬
thäterin des Klosters war. Am 22. September 1503 war ihr bereits
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im Todc ihr Sohn, der gestrenge Ritter Hermann von Hersel voraus¬

gegangen, welcher gleichfalls im Leben wie im Tode ein ausgezeichneter

Gutthätcr des Klosters war.

Im Monat März wird das Andenken des im Jahre 1504 ge¬

storbenen Zollbeamten Stephan Montebaur aus Bonn gehalten,

„welcher auf Veranlassung des gnädigsten Herrn vom Beginn des

Klostcrbaucs an bis zu seiner Vollendung für uns sich viele Mühe

machte, sowie seiner uns sehr ergebenen Gattin Mech thild c und ihrer

Kinder und Enkel, durch deren Gunst der Altar der allerheiligsten

Dreifaltigkeit mit Gemälden und anderen Bedürfnissen geschmückt wurde.

Auch schenkten dieselben das Fenster neben jenem Altare und das im

! Calciatorinm".

Am 4. April soll das Jahrgcdächtniß des im Jahre 1503 ge¬

storbenen Herrn Goswin von Raesfeld und seiner verstorbenen Ge¬

mahlin, der Frau Berthavon Homoel gehalten werden, „welche beide

besondere Wohlthäter der Brüder unserer Ordensfamilie waren und

von denen dieses Kloster sowie die einzelnen Klöster unserer Provinz

sowohl bei Lebzeiten, wie nach dem Tode derselben schöne Almosen

empfingen".

Am 8. April 1586 starb zu Köln die ehrbare Dame Zimmer-

manns, einst Gattin von Her m ann Ekpe n. Sie vermachte dem

Brühlcr Convente dreihundert Thaler testamentarisch zum Zwecke eines

Jahrgedächtnisses für ihr und ihres verstorbenen Ehegatten Seelenheil.

Am 13. April ist das Jahrgedächtniß des im Jahre 1505 ge¬

storbenen ehrsamen Herrn Nikolaus Kopermanns, „des Vaters

unseres Ordensbruders Ludovicus, welcher in seinem Leben ein auf¬

richtiger Freund aller Brüder war und der auch bei seinem Tode den

Brüdern dieses Klosters ein ansehnliches Almosen, namentlich einen

guten Kelch von drciunddreißig Gulden Werth und andere Sachen im

Werthe von dreißig Gulden hinterließ".

Im Monat Mai soll das Jahrgedächtniß der im Jahre 1520 am

Tage nach dem Feste des h. Andreas gestorbenen ehrbaren und frommen

Herrin Margaretha von Raesfeld, der Wittwe des Herrn von

Palant abgehalten werden, welche verdient wegen ihrer reichlichen

Geschenke den Gebeten der Brüder empfohlen zu werden. Sie schenkte

einen Kelch, ein Ornament und sehr viel Anderes.

Am 4. Mai 1628 starb Mathias Jutzcn in Walberberg.

Er vermachte dem Kloster hundert Kölnische Thaler.

Am 21. Juni sotten die Brüder beten für eine Matrone aus
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Metternich, welche den Brüdern testamentarisch hundert Kölnische
Thaler im Jahre 1631 vermachte.

Am 24. Juni 1619, am Abende des Festes des h. Johannes Bap-
tista, starb im Chöre der hochedle Herr Friedrich von der Lehen,
Herr von Adendorf. Er war ein besonderer Wohlthäter der Brüder
während seines Lebens. Auch nach seinem Hinscheiden empfing das
Kloster ein schönes Almosen.

Am 24. Juli soll das Jahrgedächtniß der ehrsamen Wittwe und
frommen Kölner Dame Sophia von Dalcn, ihres Ehemannes
Johannes vvn Dalen, sowie deren Sohnes Martin gehalten werden.
„Diese Sophia von Dalen ist und war eine hervorragende tägliche
Wohlthäterin in allen Bedürfnissen der Brüder. Viele ausgezeichnete
Almosen spendete sie vor und nach dem Kloster, und selbst im Testa¬
mente vergaß sie seine Bedürfnisse nicht."

Am 8. September soll das Jahrgcdächtnisz sein für Gerhard
von Wesel und seine Ehefrau Aleydis und ihre Kinder, welche
vom Beginn der Gründung dieses Klosters an die Brüder immer
freundlich aufnahmen und auch das Bild in dem Altare der allerseligsteii
Jungfrau schenkten.

Am 15. September starb zu Köln Sylvester von Aldcnhovcil
Er war mit seiner GemahlinAnna ein ausgezeichneter Wohlthäter
des Klosters. Beide gaben zu verschiedenen Zeiten beträchtliche Almosen,
und außerdem vermachten sie noch testamentarisch ein ansehnliches
Geschenk.

Am 18. September soll das Gedächtniß gehalten werden für de»
im Jahre 1520 gestorbenen achtbaren Herrn Egid ius von Münster,
Fleischhauer in Köln, und seine Frau Gertrud von Vissenich, „von
welchen unser Kloster einen guten Kelch und ein schönes Ornament mit
andern Almosen empfing".

Am 23. September soll insbesondere gebetet werden für die Seelen¬
ruhe desHerrn Hensclinus, Trompeter des gnädigsten Herrn. Er schenkte
dem Kloster rothes Tuch für eine Kasul und zwei Dalmatikcn, ebenso
Tuch für andere Bedürfnisse der Brüder und dazu noch Silber im
Werthe von fünfzehn Goldstücken,sowie ein großes Fenster in der Kirche
neben seiner Grabstätte.

Im Monat Oktober soll die Klostergemeinde beten für den am
6. September 1636 gestorbenen Hochedlen Jüngling Antonius Ludwig
Sparr, Page des durchlauchtigsten Kurfürsten Ferdinand Herzog
von Baiern, welcher ein seidenes Antipendinm, ein Plnviale und eine
Kasnl mit Dalmatikcn aus Seide schenkte.
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Am 8. November ist das Jahrgcdächtniß für Anton Fischer
und Margaretha Benders, Ehelcute ans Lechenich, und ihre
Tochter Elisabeth, sowie für Ludwig Scheffers und Weißgcn
Schein, Eheleutc aus Lechenich, von welchen das Kloster fünfzig Thaler
im Jahre 1637 empfing.

Am 17. November 1501 starb der hochgeborene Herr Adolf
von Gymnich, „welcher gleichwie seine Gattin Maria von Hoch-
stcdcn in nicht gewöhnlicher Anhänglichkeit die Brüder unserer Ordens-
smilic bis zum Ende seines Lebens mit beständigen Wohlthaten be¬
glückte. Unser Kloster empfing von ihn: eine kostbare Kasul von bester
Seide mit übrigem Zubehör".

Am 6. Dezember soll das Gedächtniß gehalten werden für Johann
Christian Lundorf und Helena Fuß, feine Gattin, welche in
der Zeit ihres Lebens großmüthig am 28. Dezember 1636 für das
Heil ihrer Seele zu Ehren der heiligsten Jungfrau hundert Reichs-
thciler zur Anschaffung eines weißen seidenen Ornates gaben.

Am 19. Dezember soll das Jahrgedächtnißgehalten werden des
cdlen und gestrengen Herrn Theodor von Reck, eines besondern
Wohlthäters der Brüder. „Er war Statthalter in Kurl und gab uns
m kostbares silbernes vergoldetes Ciborium für die Communizirenden."

Unter den Denkwürdigkeiten, welche in dem Mcmoricnbuche
verzeichnet stehen, ist an erster Stelle der Besuch des Kardinals
Rahm und am 19. April 1505 zum Zwecke der Klostervisitation zu
erwähnen, welcher zu diesem Tage angemerkt ist. Wir haben diesen
Besuch schon oben besprochen. Damit die in Folge desselben für das
Kloster erwirkten Gnaden nicht vergessen würden, ist unterm 14. Januar
bestimmt, daß an diesem Tage außer der oben erwähnten Bcstätigungs-
bullc Papst Alexander VI. auch das Diplom des Kardinals Raimund
im Refektorium verlesen würden. Diese Schriftstücke waren, wie an
dieser Stelle zu lesen ist, in Abschrift am Schlüsse des Memoricnbuchcs
beigefügt, sind aber, wie überhaupt die letzten Blätter des Buches,
verloren gegangen, in anderer Abschrift jedoch noch erhalten und unten
mitgetheilt.

Auf Sankt Gcreonstagsoll vor dem ganzen Konvente, wie unterm
U Oktober im Mcmoricnbuche zu lesen ist, das oben ebenfalls schon
»»geführte apostolische Schreiben Papst Alexander VI. in Betreff der
Reliquien des Brühler Klosters verlesen werden. Beigefügt ist dieser
Rotiz die Mahnung, daß dabei keine Nachlässigkeit begangen werde,
w der Gefahr der päpstlichen Exkommunikationzu entgehen. Dieses
Breve befand sich auch früher wörtlich am Schlüsse des Memorien-
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buches; dm unten mitgetheilten Wortlaut desselben haben nur aber
ebenfalls einer anderen Abschrift entnehmen müssen. Auch die weiteren
Nachrichten über das Brühlcr Franziskanerkloster, welche wir dem Mc-
morienbuche in den Anlagen folgen lassen, sind uns nur auf losen,
ans dem Archive des Brühler Klosters stammenden Blättern erhalten.
Dieselben sind aber von nicht geringem Interesse, weil sie auf die Zeit
der Gründung und auf die beiden ersten Jahrhunderte der Geschichte
des Klosters einiges Licht werfen.

Wie aus einem aus Köln datirten Schriftstückedes Pater Pro¬
vinziell Bernardinus Vettwciß vom 10. April 1630, von welchem aber
nur mehr Conzepte vorhanden sind, zu entnehmen ist, bestanden die
Einkünfte des Brühler Klosters, welche der Stifter Erzbischof Her¬
mann IV. von Hessen und einige seiner Nachfolger „zum größern
Dienste Gottes und der Kirche, sowie zum Unterhalte der Bruder"
fundirt hatten, in einem Gewissen an Geld und Lebensmitteln,als da
sind Rindvieh, Schweine, Hämmel, Fische und andere Dinge, welche
dem Kloster jährlich für das zu haltende Jahrgedächtniß und als Al¬
mosen übergeben wurden. Doch im Laufe der Zeiten und wegen der
verschiedenen Kriegskünste blieben diese Einkünfte zuletzt aus, und auf
Veranlassungder Brühler Klosterobern setzte der damalige Koadjutor
und spätere Erzbischof Ferdinand von Baiern in einem Schriftstücke
vom 22. November 1603 fest, daß an Stelle jener ungewissen Einkünfte
dem Kloster ans ewige Zeiten eine Rente von 250 Reichsthalcrn von
seinen dazu beauftragten Aemtern ausgezahlt werden sollte. Da jedoch
eine solche feste Rente gegen die Grundsätze der Ordensregel in Betreff
der klösterlichen Armuth verstieß, so wies der Pater Provinziell Ber¬
nardinus Vettweiß einen solchen Vertrag und überhaupt die stmdirten
Almosen in oben genanntem Schriftstücke zurück, es der Gnade des
Kurfürsten anheimstellend, auch ferner dem Kloster feine Huld, aber
nur in der Form freier Almosen zuzuwenden').

Auch der reiche Reliquienschatz des Brühler Klosters, welcher
doch stets unversehrterhalten bleiben sollte, war in Folge der immer¬
währenden Kriege, in welchen die Reliquien nach Köln und auch wohl
anders wohin geflüchtet wurden, sehr zusammengeschmolzen,wie aus
einem Rechenschaftsberichte der Oberen des Brühler Klosters an den
Pater Provinzial Heinrich Lotzius vom Jahre 1631 hervorgeht^)-

Ueber die seelsorgerlicheThätigkeit der Brühler Franziskauer-

1) Anlage 6.

2) Anlage 7.
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mönchc finden wir auf mehreren losen Blättern einige Nachrichten und
zwar aus den Jahren 1644—1653 ft. Die Bruderschaft von der Schnur
des h, Franziskns (der dritte Orden des h. Franziskns) blühte allge¬
mein, Dank dem Eifer des Pater Guardian und seiner Mitarbeiter.
An den Festtagen der Bruderschaft sowie an denen des Kirchenjahres
waren die Beichtstühle in der Klosterkirche umlagert lind umdrängt von
einer solchen Menge von Beichtkindern, daß man erdrückt zu werden
fürchten mußte. Und obgleich oft von früh Morgens bis gegen
Mittag vier bis fünf Priester mit Beichthören beschäftigt waren, so
nahmen doch die Reihen der Büßer kein Ende. In der Stadt Brühl
und den benachbartenOrtschaften wurden jährlich drei bis vierhundert
Predigten an das Volk gehalten. Seit dein Jahre 1644 wurden mit
Gottes Gnade dreißig Leute, meistens Soldaten und deren Frauen,
in den Mutterschoß der Kirche zurückgeführt. Aus Anlaß der Streitig¬
keiten zwischen Jülich und Holland wurden gegen Beginn des Jahres
1650 alle Pfarrer in ganz Jülich und Berg ans Religionshaßvon
den Holländern festgenommen, oder mußten fliehen. Erzbischof Fer¬
dinand bat in Folge dessen den Pater Provinziell Bcrnardinus Vett-
wciß, seine Patres auf die verlassenen Dörfer zur Aushülfe in der
Seclsorge zu schicken 2). Die Brühler Franziskaner kamen von Beginn
der Fastenzeit an zwei Monate hindurch den verwaisten Pfarreien in
Wcsseling, Rodenkirchen,Fischenich, Ncurath, Pullem und Stummeln zu
Hülfe. In letzterem Orte wollten die Holländer den Priester, welcher
eben mit Bcichthörcn beschäftigt war, als Gefangenen abführen, jedoch
schwedische Soldaten, welche dort im Winterquartieregelegen hatten,
verhinderten es. Auch in den um Brühl herumliegendenOrt¬
schaften halfen die Brühler Mönche an Sonntagen aus. General-
leichten fanden in dieser Zeit im Brühler Kloster ungefähr hundert
statt. Nach dein am 2. Juni 1652 in Köln gefeierten Provinzial-
kapitcl nahm die Zahl der Ordenskandidatenderart zu, daß im
Brühler Kloster, wo sich das von jeher recht blühende Noviziat
befand, die Zellen des Dormitoriums nicht ausreichten, und die
Brüder, welche schon Profeß abgelegt hatten, zeitweilig andere
Schlafzimmer aufsuchen mußten. Die Bruderschaft von der Schnur
des h. Franziskus breitete sich auch jetzt noch immer weiter aus, vor¬
züglich aber in den Dörfern Effern und Rodenkirchen, wo die Ein¬
wohner die Inkorporation und einen eigenen Brudermeister verlangten.

1) Anlage 8 und 9.
2) Anlage 10.
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Die Bewohner der jenseits des Waldes liegenden Ortschaften, vorzüglich
aber die ans Hcimerzheimkamen zum Feste Portinnkula Prozessionslvcisc
nach Brühl. Die Zahl der Kommunikanten betrug in dieser Zeit über
neuntausendfünfhundert. Schon allein die Patres Terminarii nahmen in
der österlichen Zeit im Jahre 1653 mehr als zwcitausendzweihundcrt
Personen die Beichte ab. Von Konvertiten werden namhaft gemacht
Daniel Kapcl und Katharina Eischleben.

Auch über die Baulichkeiten des Brühlcr Klosters finden sich auf
diesen Blättern aus den Jahren 1652—1653 einige Notizen. Es
wurde zunächst überlegt, wie der Brunnen, welcher vor dem Kloster
immerwährend sprang, durch eine Wasserleitung,aber ohne Schaden
der Bürger des Orts, zum Kloster geführt werden könnte. Der
Stadtmagistrat zeigte sich anfangs nicht dazu geneigt, aber Dank den
Bemühungen des kurfürstlichen Kämmerers Johann Bin Hoden
gab er schließlich die Einwilligung, „mehr durch den Einfluß jenes Herrn,
als auf unsere Bitten". Man gab sich an's Werk und dort, wo das Quell-
Wasser sprudelte, wurde eine hölzerne Säule mit einem Verschluß
gesetzt, damit die Bürger hier für ihren Bedarf das Wasser nehmen
könnten. Das übrige Wasser aber, welches sonst auf die Erde lief, floß bei
verschlossenem Krahnen zum Kloster und es wurden dort drei Stellen mit
Wasser versorgt: zunächst die Küche, dann der Umgang, wo das Wasser aus
den fünf Wundmalen der Statue des h. Franziskus fließt. „Gegen dieses
Wasser scheinen die Bewohner der umliegendenDörfer eine besondere Zu¬
neigung zu haben, indem sie häufig, wenn sie zu unseren Kirchenfesten
herbeieilen, davon schöpfen." Endlich wurde das Wasser auch noch zum
Zwecke der Reinigung der Becher und anderer Tischgcräthschaftcn in
das Refektorium geleitet. Dieses Werk wurde im Jahre 1653 vollendet,
und zuerst sprang am 4. März dieses Jahres das Wasser im Kloster.
Gegen dieselbe Zeit wurde für die Dachtraufen, welche die Fundamente
des Klostergcbäudeszu zerstören drohten, ein gehöriger Abfluß verschafft.

Am 16. Mai 1648 wurde den Brühlcr Franziskanervätcrn gemäß
notarieller Urkunde von dem lurkölnischen Schultheißen Adolph
Dinrath und seiner Frau Katharina ein Haus in Lcchcnich behufs
Errichtung einer Filiale des Brühler Klosters geschenkt, nachdem die
Patres dort schon seit geraumer Zeit von Brühl aus im Gottesdienste
ausgeholfen hatten^).

1) Anlage II.
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llckrologium und Mcmorienliuch des Frnnzislmncrlllojlcrs zu Srühl

Is-nug-rius.

-/I. doinrnsniluntni' LuHi'NAÜs onzniuin Irg-trnm Hsnekuetorss ezni»

cl.rm^ o5 pluriu lolin ininrikr zzrg-stsritor'nnr tsinzzorum äszzsrclitg, nolis

ineoAniti. vt serilg-ntni' n Oso in likro vitas.

1. ^6-1 IVIsmoris- Igooli Rudeßheim, 8sns.toi'is Oolonisosis, czui

Wmills tilii Lonrucli s-nno 1612 Iruie eonnsntni trsesntos, st NoZuntino
trecsutos Oa-Isros oontnlit.

0. 1?-1 .Vnno 1314 clis 7. lunug-rü suxrsrnnin sluusit clisrn rsus-

reulus ei sxiinius ?s.tsr Rolnnäus doloniss ss-ors-s Ulrsolo^ius «lootor,

gui reuuntiato ininistsristn ?rouineiuli, <zno vltng, viZinti s-nnos oonusn-

tuglitus zzi'g-stnsrg-t, rsguluri olssrnuntius in los susro Icieo üorentissiins

ss vuiuit; inliurnutns s-ä eornu Lzzistols-s g-ltui'is clonnrs duzzitnls-ris.

0. ^14.1 ?n5Iiestui- in Nslsetorio Lullg-L-Isxkrnäri VI. st Oizzloins-

ÜÄMunäi d-rrclinulis, czus-s Ira-Isatur in üns lidri.

-V. 122-1 Orst Honnnunitus zno 1"r. 8tszz5g.no Lroslins-n Lolonisnsi

et zzgrentslg- sins, vncls in vieinus clornus st Irorti I^uäouioi IIuII slnxtionsrn

SWiZiigti sunt MinZsnti Znlsri dolonisnsss, st zzro oi'nutn soolssius stigin
ters 160.

0. 124.1 Ilglzsutuv insmoriir trg-tris Ig-ooli l'nli'itü st zzg-rsntsls-s

eins, <zui douusntui clsclit 260 cls-Isros tüolonisnsss unuo 1631.

0. 125-1 Orst ss-nstn Ooininnnits-s zzro l'nutrs doclsiriclo Ilra-msr st

Mrentelg- eins, rg-tions enius Iris Lonusntns zzro suwnris nsesssitg-tilus

elltleusnäis ueeszzit czuinZsutos cluloros Iinzzsris-lsL 18. lanuurii nnnoI635.

I'sl ruurius.

0-14-1 ^.nno 1618 ksnsrsnäissiinus st 8sr'sui8siwus ?riueszzs Ulsetor

lorlillgnäns, ./Irolziözziseopus dolonins, I)nx ös-us-rig-s sto. xrustsr uliu in»

xentig, lensüoig proinouit g-inzzlig-tionsnr Lionusntns smxtions cloinus st lorti

eoritiAui extinxitczns ssrnitntsni i'öoizzisnäi >1uos s>znos st inulnm.

16-1 L^nno 1537 olziit vsusrundns ?. H. los-nnss 11311«' Oor»

^eliiuz, luius loei VivöAns-rcliunus st s-Iidi «znonäs-in in äivsrsis loois

0ul>i'cligllus, sg-esi'äos, sontsssou st seelssis-s Nstl'ozzolitung-s dolouis-s

1)'Handschr. irrig ^.Isxg-näl'i IV.



— 106 —

soolssissts« oräinsrius, czui pro 66s ort1io6oxs ini6i oonsorusnäs vsrt»

librisc^us säitis äspuZnsuit sgrs^is.

d. ^11.^ ^.nno 1615 äis 11. insnsis l'ödrusrii obüt lllustrissiwus

so ksusrsnäissirans dowinus st dstsr nostsr ZrstiosisLiwus Dowinus

DDilippus 6s dnorstsin, dsi st 8. L.posto1ioss ssäis grstis osorossnews

dolonisnsis soolssiss ^.rolrispisoopus, ssori Rornsni impsrii per Itoliein

^.roliiosnosllsrius, Drinosps LIsotor, IVsstpDsliss st ^.n^sriss äux. ijui

innltis Douis pstsrnisc^us skksotidus sirnul st siksotilzus post sleptuw

spisoopsturn Duius nostri douusutns krstrss Zrstioss konit st praoueuit.

duius IsrZs msZnscpus DsusLois, c^uss stisw, uisi inorts prssoooupuws,

in lonZum rasZis so insAis suZsrs äsorsusrst, non irnmorito ownitus

noDis pis 6suotions rsoornwsnäsnZs vsniunt.

L. ^13.^ ddüt prssäilsotus drstsr nostsr I7r. losunss Diweiis

Dsions üispsnsstor, c^ui oomplurss sunos oulinsriuin sxsrosns oKoiuw

czusm 66s1issillls, srZs omnss c^no^us Dsnsuolus kuit, snno Itlii

dominios ssonnäs (jusärsAssiinss.

d. s.14.^ drsnt drstrss pro ^snimsl 17. losnnis donnsp, NolN-

stsrio-IVsstpDsli st totius psrsntslss sius, vn6s donusntus 6io pro euis

nsosssitstiDns snno 1617 soospit 106 iinpsrislss st vltrs.

ddiit prssäilsotns oonkrstsr nostsr 17. ^Inärsss dlsutt, Hovitius Duieus,

snno 1637, 14. 17sDrusrii.

17. ^17. ^ LlsDsstnr msinoris Rsusrsnäi, dsuotissiwi so Doligiosiseilli

Dstris domiui ^.äss, ^.DDstis 8snoti Nsrtini doloniss, oräinis 8. Lene-

6ioti, c^ui knit totins rsIiZionis, üisoiplinss so rskorinstionis stuäiosissiwus

^slstor, prornotor st sollioitstor owniumc^us rslizziosorum st prsosei'tm

krstrum nostrornin intsZsrrilnus sinstor, ksutor st rsosptor. 0düt I1R>

H. ^19.1 dDüt prssäilsotns D. 17r. dDso6orious ^Itons, sacerlos,

prssdiostor st oonkessor, c^nonäsin dusräisnus in dnrstsn st Lsgov,

Isnäsliilitsr prssku.it suis. Lspultus doloniss ihn der Rymerßgahen »M«
1629.

I!. ^20.^ Ilslzsstur insworis Hioolsi ksntsr, tulnoinis Domini ReueiM-

äissiwi, sx psrts ouius douusntus soospit cluss ossnlss 6e ssrioo et

prstiosnrn osliosin st slis ruults; sssi^nsuit stisrn in tostsirisnto sve,

<puoä oonliäit, pro nsosssitstidus krstrnm 100 sursos sxponenäos xer

suos sxsoutorss, (^uo6 Mslitsr stisin ksotuin sst. d6iit snno 1499.

d. ^21.^ 06üt snno 1681 in prokssto ostlisärss 8. ?stri

stolioi prssäilsotus ?. dr. Nsttdssus s 8u1äsrsn sx ?rouincis Ilrsbsutiae^

1) So.
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xaooräos, prasäieator st eontsssor, c^uonäarn ViesAnaräianus conusntus
leuaräisnsis.

Ilaleatnr rasworia, äsuotas st Ironsstas Vomiosllas Nst^sn 6s
llersell, guas tanr in vita c^nain in rnorts Init notalilis Isnskaetrix don-
uoutus. 01>iit antsm anno 1504.

^nno vsro 1503, 22. äis 8sptsm5ris o5iit strsnnns arwi^sr Ilsr-
manvns äs Ilsrssll, ülins prasäistas Nst^sn, c^ui stiarn irr vita st irr
morts luit votalilis Isnslaotor Iruius donusntus.

I'. s24. s dlüt äilsetns l'ratsr nostsr 17r. Lönrious Steinwiä, sassr-
los, prasäieator st sontsssor, anno 1529, saeras tlrsoloZias liosntiatus.

0. ^28.^ dlüt äilsstus 17ratsr nostsr 17r. loannss äs dastro, saesräos,
xrasäicator et oontsssor, anno 1553.

Na rtius.

Iladsatur insinoria Ironssti viri 8tsp1rani Nontsdaur, tslonarii Lonnas,
i^ui ex parts Doinini gratiosissiini rnultnin a prineipio tunäationis don-
ueotus vsc^ns aä siusäsm eonsninnrationsin ässriäanit, ao Nsolrtiläis, eon-
ttoralis eins, nodis plurirnnin äsnotas, nsv von lidsrorum ae proZenitornrn
eomnäsin, Zratia rinornrn altars 8. Irinitatis ouin talnlis st aliis rsc^ni-
sitis, ornatrnn st vitruin c^uoc^ns iuxta illuä altars st in oaleiatorio ösri
teoit. 05!it autsin ipss 8tsp1ranus anno 1504.

L. ^2.^ Orst 8. dornrnunitas pro ?. ^n^ustino ?anli st parsntsla sius,
ox parts euius Iris donvsntns pro snis nsesssitatilus Isnanäis aosspit
äucontos ssptuaZinta Impsrialss anno 1620.

17. ^3.^ Ilalsatur nrsinoria ?ratri8 Lsraräi IloinA« eiusizus parsntslas,
ox ouius parts Irio donnsutus pro nsesssitatilus aoospit esntuin ssxaZinta
Iwporialss 1629.

01iit prasäilsotns oontratsr nostsr I?. Innipsrus IZnttAsnius daisus,
»tor, anno 1637, 4. Nartii.

^5.^ drsnt I7ratrss pro d. Ilsrinanno HorZli sjus^ns parsntsla,
rations ouins Ins donnsntns pro snis nsesssitatilzus sndlsnanäis aoospit
eootuin «zuinipna^inta siroitsr ä»1sros Irnpsrisiss anno 1627.

I'. ^10.^ Orst 8. doinnrunitits pro 17. Lsrnaräo IVsäsmIious st
xarentslkt eins, vnäs Iris donusntus pro nsssssit^tilus sräs aeeepit äuesntos
PuriPiAAinta äkrlsros.

0. ^15.^ dlüt vsnsrÄ^ilis st prasäileotus ?o,tsr uostsr ssuior in5i-
iiliMs ?r.Lnelraräns Hn^ssis sirosräos, pritsäiostor st oonisssor, s-nno 1539.

0. ^20.^ ddrit prasäilsotus 1rs.tsr nostsr 17r. 8sruatius Vsrrst?
^ssel. savsräos, prssäisator st eontsssor.

1) So die Handschrift.
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v. ^22.^ ddüt anno 1599 xrasclilsvtus fratsr nostsr I?r.
1>aiou8, ciisxsnsator.

drsnt tratrss pro l^ratrs ^nZsIo dseiitrousn, dolonisnsi elsrieo 2^
illartii anni 1617 xrolssso, st xarsntsla sins, vnäs Ins donusntug xr»
snis nsosssitati^ns aeesxit 509 äalsros dolonisnsss. 05üt xis 2. L.uAMj
anni 1624.

L.. ^26.^ * drst 8. dommnnitas xro tr. loanus "loät, anno IgZg.
25. Nartii zrrotssso, ex xarts enins donusntus xro ölssmosz^na aeooxit
200 Iinxsrialss. ^

0. ^27.^ Ilaksatur inoinoria rsusrsnäi so rsÜAiosi donnm 0. 0ou-
raäi Nsstorik, oanoniei nss non selrolastiei insiZnis seelssias Loimoiisis,
r^ui Init inteZsrriiuns awator, tantor «1 twsxss tratrum vuäeeuMs
vsnisntium.

V. ^29.^ 01>üt xrasAilsotns tratsr nostsr Iratsr laeobns dolouisusls,
sassräos st xrasäioator anno 1519.

H ^30.1 dlüt äilsetus Haler nostsr ?r. drictsrious Hrnnnsn, daicus,
gni multis avnis üäsiitsr lalzoranit in soc^uina st in aliis sanetas eowwu-
nitatis oxsrilrus, anno 1496.

dlüt äilsetus tratsr nostsr 17r. IVillrsImus Lläsrsn, savsrctos, xr.iv-
äisator st oontsssor, anno 1518.

L.xrilis.

d. 11.^ d5iit äilsotus tratsr nostsr l'r. Hieotans dolonias, saovräos,
zzrasäiostor st sontsssor, anno 1533.

s^2.^ drsnt tratrss xro kratrs ?stro LorZkrsi st parentela oius,
cxni IsKanit douusutni uostro 300 äalsros dolonisnsss anno 1629.

L. ^3.^ dlrüt äilsstns tratsr nostsr l'r. dis^srtus dostruin, 1-aious,
cxni vltra 40 aunos sins c^uersla vixit in sansta obsclisntia st vsizue »ll
tinsin vitas suas in otkoiis eoqninas st aliis sanetas vommuaiwtis
oxisridns üäslissiins ssnrxsr ladoranit, anno 1503.

<1. ^4.^ I1a5satnr rnsrnoria dornini dosivini äs Rastelä st I>om»>»°
dortlras äs Ilornosl, sins tuuo ooniuAis, cxui tusrunt tratrum nostrss
tainilias spssialss 5snstaetorss, sx xarts «xuorurn 5io vonuentus st smxali
sounsntns uostras droniueias tarn in vita «xuavi in inorts 5onam olos-
inos^nain aesözzsrnut. ^luno 1503.

I?. ^7.^ Iladsa'tur nrsinoria tratris IVonäsiini dsrinan et xarsntuw
sins, yui lüouusntni ctonarnnt 100 Irnpsrialss anno 1627.

d. ^8.^ dtiiit doionias ^.nno 1568. 8. tlxrilis Iionssta inatrona ^Zuos
^innnsrinalinnss, vxor c^nonäain Ilsrmanui Di^sn, c^uas Isgauit Oonuoutui
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imtw krnionsi 30V dslsros pro tsstgmsnto, <^ug IsZgtions msmorigm
ker! postulgnit pro gnimgs suns ssluts st mgriti dsiunoti.

Zg5sgtur msmorig Or. Inuipsri LntZsnii st dsiunotorum psrsntum
eius; in ouius proksssions irgtrss gooopsrunt pro suis nsosssitgti5us 300
Imxeriniss st gdlruo 300 sxspsotgnt.

0. ^10.^ Odüt dilsotus irgtsr nostsr Or. Oougusnturg Oserdgmwis
Isieus, gnno 1512.

0. ^11,^ L.nno 1622 Vsnsrgliilis Ogtsr Or. ^dolpirus OroisIigAsn,
Ncsräos, prgsdiostor st oonisssor, Oonusntus iiuius vios-rius, oum sxsroitu
sMnissiini Orinoipis nostri in IVsstpIisIigin missus, props Lusgtum
»I, Ilserotiois glic^uot Istliglilius plgZis sguoigtus ilisni sxtrsrnuin olgusit,
mius snims. rsc^uissogt in pgos.

O> ^13.^ Itsm msmorig Iionesti viri Hioolgi Ilopermgns, pgtris
eiiisäern irstris nostri Oudouioi, c^ui in vits. iuit sinoorus gmious omuiuin
kmtnun et in rnorts stism dsdit irgtridus istius Oonusntus notgliilsm
slsemosxnginst prssoipus nnum 5onum osliosm vglontom 33 Lorsnis st
»Im vsc^us gd snmmg.Ni 30 üorsnornm gsosndsntig. 06üt gutem gnuo
W5.

0. ^15.^ O5iit dilsotus irgtsr no8tsr Or. (Iglzrisl äs Ouiisog, ssoerdos
et pimsäiogtor, gnno 1519.

Huno 1625 oliiit prgsdilsotus irgtsr nostsr Or. Ilsnrious Osutsoum,
I-liioiis Iiospes.

^.uno 1538 odüt prnsclilsetu8 irgtsr nostsr Or. Igookus Oolouigs,
Ncerlos senior, prgsdiogtor st oonisssor.

ö. ^17.^ 05üt gnno 1508 lionorglzilis Oominus st UgZistsr ds
llontö, Asrmgnus st oonegnonions prgsdioti vonsrg5i1is NgZistri nostri
Ismlierti, ex suins tsstgmsnto tüonusntus ists rsvspit lionum sglissm ao
ürogmentum ds pkmno.

05iit dilsotus irgtsr nostsr lir. Oliilippus Lutpligs, saosrdos, prgs-
ä!ü»tür et oonisssor, gnno 1656.

0. ^18,^ Oliiit dilsotus irgtsr nostsr lir. Ilsrmgnnus Vusoigs, sgosrdos,
Meliogtor st oonisssor.

0. ^19.^ ^nno 1506, 19. ^prilis Oousrsndissimus in Oliristo Ogtor
^ 0. 0. Ogz'mundus, tituii Lgnotgs Ngrigs nougs prssli^tsr tlnrdinglis
^mousis, sgnotgs ssdis L.postoliogs ds Igtsro Isg'gtus, psr Osusrsn-
äiWlwuin Oominum nostrum Doiuinum Ilsrmgnnnm, L.roliispisoopum Oolo-
»lellssm gd istum oonnsntum solsmnitsr introduotns iuit, ss^usnti voro

iäem ksusrsudissimus Oominus Ogrdiuglis, guditg missg in okoro,
dWüinllg vonusntus diliZsntsr perlustrguit st visitguit go orngtuin oliori
°»>i>sgnotis rsli^uüs st onstsris piurimum oonnnsndguit; irgtrss stigm,
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vt cls odssrusvtis rsZulss sollioiti ssssvt. sclmovuit, multisc^uo priuilsgüz
st ivclultis duvo looum st Irstrss in so oomworsvtss oommuniuit cco
omvss illcluIZsutisL psr dsusrövcliLsiivum dowivum llrolcispisoopum Oolo-
visvssm luuclstorsiv prsscliotum clstss clupliosuit st sä omvss oovuizotos
totius prouivoiss sxtsväit, czussc^us Issts pstrovorum st ssvotorum, Quorum
rslicpuiss Icio dsdsvtur, oslslirsri posssvt iväulsit, proptsr cpiss duic litro
iv psrpstusm rsi msmorism iusoridi msruit.

d. ^21.^ ddüt vsvsrsväus st rsIiZiosus dstsr dr. losvvss Nsssoxclc,
c^ui luit duius douusvtus dus.rc1ia.vuL primus institutus, lusrst etisw!u
dzuvpurod Imus dus.rc1is.vus. Lvvo 1611. 1601 ').

ddüt vövsrsdilis st clouotus dstsr dr. Nstdiss Vssrt, Viesguar-
clisvus liu^us douusvtus multis svuis, siiviütsr st c^uivtus dusräisuns tvc
iv looo, cpui sd ivitio kuvästiovis duius dovusvtus die rvultos Isdorss et
suclorss sxsZit st üäslitsr dovLvmmsuit suvo 1614.

^4. ^23-1 drst ooivivuuitss pro irstrs ^idivo Hsvdviod, dolouisnsi
olsr ioo, st psrsvtsls sius, vväs die douusntus pro voosssitstidus suis scvexit
150 clslsros Impsrislss.

d. ^24.^ ddüt äilsotus krstsr vostsr dr. dstrus dsrodow, dsious,
czui multis snvis däslitsr iv oocpuivs st iv sliis opsridus ssvotas oom-
ivuuitstis lsdorsuit. Lvvo 1622.

Nsius.

dsdsstur msmoris donsstss so äsuotss clorviosllss NsrAsretdgs äe
dssLlslä, rsliotss äomioslli Äs dslsnt, c^uss proptsr IsrZs äovsris äiZos
Irstridus oommsvästur; clsclit osliesm st orvsmsvtum so cpcsm plmiw»
slis. ddüt sutsin snuo 1620, sltsrs clis post Isstum L. L.näross.

d. ^1.^ Omvss Irstrss orovt pro Irstrs losvvs Nsrtivi, dsioo, MM
1 630 prolssso st pro psrsutidus, c^ui smdo supsrstitss lidsraütsr äovsrullt
osvtuiv Impsrislss st vltrs st post cluos suvos iv prolsssiovs dr. Idowae
Nsrtivi, ülü sui, äousruut osvtum c^uimzusZints Impsrislss snvo 1631.
Limilitsr iv proksssiovs dr. Ilsvrioi Nsrtivi, lllii sui clovsruvt osotmii
czuivHusZivts Impsrislss svno 1634, 12. dlovsmdris.

d. ^3.^ Odüt ipso clis ivusvtiovis ssvotss druois vsvorsdids »o
prssäilsotus dstsr dr. losnvss dlsttsvdsrgl:, dusräivus duius dosusilc^
svno 1519.

d. ^4.^ ^vvo 1628 Nstdiss lut^sv in >VsIdsr1zsrA, sx ouius IeZ!ld
donusvtus xsrospit osvtum clslsros dolovisvsss.

1) So.
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1?. ^5.^ ^nno 1552 odüt äilsetns krntsr nostsr ?r. ?strnL IZopnräis,

litims üäslis in Ig-dors onlinario.

L. ^8.1 Olziit prasäilsstus Ir^tsr nostsr l'r. 8^mon I^sz^äis, I^s>ivus,

Nrtor Isdoriosus. L.nno 1527.

6. ^9.^ Odüt äilsotus 1r. lonnnss kslrlinskss, äineonus, priinns

äekllvotus in dos donnsntn. L.nno 1494.

I). ^19.^ Odüt äilsotns Irntsr nostsr l'r. lonnnss donllnsntis

Iluciis Houitins oiro» ünsin prolzs-tionis snns, ^nno 1496.

65iit vsnsrnnäns ?atsr ?r. lonnnss l^ssränminis, VivsAunräinnus

dllius Lonusntus, czni in clinörsis oovusntilills inkerioris dsrmÄnins in otkvio

kmräiÄllslns I»näs.5ilitsr prnötuit. 8spnltns Lolonins nnts suMsstunr

msioris ssvlssiss, vlii tridus nnnis vsrlniin Vsi Iruetuoss nä populnin

äödWllerg.t. L.NN0 1651.

L-nno 1628 ?r. ?ranoissi Rossn, Nosns lirniöotsnsis, pg.rsntss nwdo

mxsrstitss nä äism protsssionis ipsins lidsrnlitsr inissrunt osntum Imps-
r!»1ss st vltrs.

?. ^12.^ Odüt ipso äis 8. ?nnorg,tü Ns,rtz^ris 1?r. Olinsrius, Irn-

ieet! supsrioris, snosräos, nnno 1619.

9. ^15.^ Obüt äilsotus Irntsr nostsr 1?r. lonnnss Lsrolisin, snosräos,

Pii venisns äs looo o^pitnli, in 8sZön oslslzrnti, ästunotus sst in monnstsrio

8. NMtini. oräinis 8. Lsnsäioti Lolonins st ilüäsm sspultus, nnno 1561.

^nno 1524 odüt prnsäilsotus irntsr nostsr ?r. ?strus >Vsrt, Inini-

I!»r!s üäslis st sxswp1s.ris.

?. ^19.^ Odüt 1?r. Osonnräus Ilsmdnäi, snosräos, prs.oäios.tor st

muksssor, s-nno 1519.

I'. ^26.^ Orst Oowmunitns pro ?r. Ilsnrioo IlouinZs, ldsioo, ox

prte ouius Oonusntns pro suis nsosssitntidus neospit 266 änlsros
tolonisnsss.

L. ^29-1 Odüt prnsäüsotus tratsr nostsr ?r. Dsniä Oolonis,

»aoerclos, c^ui in onnss. rskormntionis eonnsnluuin Ilnssins sl in onstsris

»eMtiis xiouiusins käslissirns ssni^sr 1s,1>onnui1. Odül nulsiu nnno 1561.

Illnins.

Asmoilg. ksusi'snäi Doinini lonnnis . . . . , xnswils in Innnsnäorö',

ckekmioti itnno 1635, <zni löAsnii nodis 56 In^srialss.

?. !^2.1 ^ llnlzsa-lnr insinorig. ?r. IViäsrioi ?inAsn, I^nisi pnoksss!

Mio IKZg, 2. lunii, et xnrsntslÄS sins, sx pnrts snius (lonnsnlns nsosxit

ik>6 Iw^srinlss st 1>onnin snxsllsotilsin pro inürinnrin. ^

il- !^12.1 ^.nno 1586, 12. Innü olziit äilsetns vonkrs.tsr nostsr k'r.

k.Mus IVisssrsIisin» 1^g.iens pistor, sntor st äispsugntor.
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V. 113-1 Vrst Vommuuitas pro Vr. Hieolno ds IVitt, Ilnrlömens!

Vlsriso siusc^us pnrsutsln, vuds Vonusutus pro usesssits-tidus suis ZW

üorsuos Volouisusss st nmplius aeespit.

V. ^15-1 ^-uuo 1331 iu dis 8. Viti obüt prasdilsetus Vater noster

senior Vr. Visron^mns ^-rnlrsin, sassrdos.

^1. 118-1 ^nuo 1358 vdüt in eastro Votskerglr VeusrenZissimus

in Vdristo Vatsr ao elarissimns Vrinssps ao V. V. ^.utlronius a Schnweii-

bergh, Oolouisnsis eeolsLias ^rekispiseopus slsotus st oonkrmatns, s»c>i

Romaui Impsrii per Itsliam L.rolrioaussllariu8, Vrinosps VIsetor, IVest-

plrslias st --InAarias dnx ^.postolieasc^ns ssäis IsAntus natus. II!e pius »o

prudsns vir ingrsdisdatur vsstiZia kratris ao prasdsesssoris sui O. Molxlu

8srsui88imi, c^uamnis drsni suo rsZimins ksrs valstndiuarius luit. 9t

patsrnuin 8nnm srZn nos aiksetnm eor snnm eum intsstinis a sinistris

Vsn. Vom. Vsrmanni a1> Vassio, pluinlosa capsn, iu oiioro nostro sepultum

sst, enius anima rsizuisseat iu 8aneta paes.

V. 119-1 ^Inno 1519 odüt dilsotus Vr. Vnpsrtus Lutplianie,
8aesrdos.

V- 121-1 Vrsnt kratrss pro <^uadam matrona sx Nsttsrnio6, M»e

kratrikus in tsstamsnto IsZauit seutum dalsros Volonisnsss. llllno IKZ1

V. 122-1 Vdüt-^uuo 1391 vsnsradilis mnZistsr Vdo-Irions dreutn'eiW

äs VüssIinASU, saoras tirsoloZias pro1es8or, oauouious inaioris seolosise

Volonisusis siu8dsm<zus seolssias waAistsr lain-isas ae Rsllörenliissiw!

Vomiui nostri Lolouisnsis siAillitsr, c^ni luit siuAula-ils lantor et tene-

laotor omuium Iratrum st intsr vastsra dsdit tsnsstrnm vitrsam in elioro

Iruins Lonusntus, a c^no st fratrss iu morts nosspsrunt notadilsm sloewo-

8ZMS.M.

V. 123-1 VIoiit anno 1366 prasdilsvtrm sontratsr nostsr, Vater senior

Vr. Vstrus ds IVsdn., sassrdos, prasdisator st sonksssor, ^ni Iruio et »Im

eouusntidus laudalzilitsr praskuit-

V. 124-1 ^vuo 1619, ipso vssxsrs 8. loauuis Laptistas olüt in

olmro prasuoliilis st Asusrosus V. V. loauuss Vridsrieus von dcr Lc>M

Vomiuus in Aldesdorsf, c^ui siuAularis Iratrum Vsuslnvtor luit in vit»>

et post o6itum sius Voimsutus 6ouam neospit elösmosxuam.

-/I- 125-1 * Ilalzsatur msmoria tratris Vrauvisoi ^.Itvvsiss st pnrsntuw

eius, sx parts suius Louusntus neespit osntum st 19 Impsrialss et aälnic

ssutum st 99 sxspsetat. Vrotsssus sst 18. lunü 1634.

V. 128-1 Vrsut Iratrss pro trntrs Vouilnsio Vsmsu st pnreutela o!m>

1) So, für <Zot?6sr^6 d. i. Godesberg.
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cmus noniins douusntus slssmos^nain 199 clalsrorum avespit st äiusrsis

tswponlms plaustrum vini: aclliue »aus 1633 4 omas.

?. ^39.^ 06üt clilsetus tratsr uostsr I^r. 'Ilisoäorivus Illsps laleus,

smlor, 1536.

lulius.

^2.^ ilnno 1668 odüt prg.sc1iIsvti.iL kratsr nostsr ilrnoläus dra»

nensis, daieus Kclslis in ladors eulinario.

L. ^6.^ ddüt prgsäilsetus trgtsr nostsr dr. drgiieiseus dolonias, sg-

ceräos st prasäisator, anno 1619.

dliiit ilnno 1596 vsnsrgdilis ?atsr dr. Lsrustius Nougstsrisusis,

ljui iliusrsis in vonusutilius ViosAUgräignatus, tanlsrn liie gci czuatuor
ters annos t1uiirc1ig.iia.tll8 otüeio summa, oum laucls irsv miuori vtilitati

praeluit.

?. ^14.^ ddüt clilsetus tratsr uostsr docleiriclus H'sllis, ss-vörclos,

Msälsator st ooutsssor, guno 1619.

dliiit iluuv 1682 völlsrauäuL gv ^slosus ?gtsr dr. dasparus ad

Irnlieim, duarlianus lruius loei.

d. ^16.^ ilnno 1549 odüt prasclilsetus tratsr uostsr dr. IVillisluius

Huere», alias Vore, sspultus sul> lampgäs in elroro, c^uiizuö in cliusrsis

eomientilius ssxto duarcliauatus olüoio Igu6g6ilitsr perkunetus sst.

^»no 1561 odüt praslilsetus trgtsr nostsr dr. loaunss Ltrsnstorclis,
Imoas sartor.

il. ^16.^ dliiit clilsetus trgtsr uostsr dr. loannss cls dmdrig, sg-

ceräos, anno 1596.

9. ^17.1 dlüt praclilsetus trgtsr uostsr dr. Ilgrtmgunus dillendui^,

Zenerosus go pius saesrilos, prascliegtor st eontsssor, anno 1539.

9. 118.1 I1a.1isg.tur insrnorig tratris dsrgrcli dlrur st parsutum sius

keiaräi Illcur st Nargarstligs dliur, Quorum dsnstleio douusutus aeospit

it>l> Imperiglss st gntipsuclium ssrivum gldi ooloris gnts suiuinuni altgrs.
^.mio 1630.

d. ^22.1 L.NU0 1551 oliiit clilsetus trgtsr nostsr dr. ilutonius

lorelcsn, saesrclos, prgsäioator st eontsssor.

it. s23.^ ddüt anno 1682 trgtsr Lsurieus VVgvlitsuclunelc, saeorclos,
Mslieator st eontsssor.

Ilaleatur insmorig trgtris Ilsurie! Vtusstsn dolouisnsis st totius

Meiitslgs sius, g c^uo Iris donusntus 399 clglsros, ampullgs arZsutsas

st alig aovspit.

9. ^24.^ Ilglosgtur msmorig lronsstgs viäugs go clsuotgs niatronas

»i tlolonig Lopliigs cls llglsn ge mgriti ipsius loannis cls dglsu st 6Iii

Annalen drs hist. Vereins. 8
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sonnndsin Nantini, «pnae vidslisst Lopdia sst 1nit>pns notadilis ^uotidig»!»

dsnstastnix in oinnidns nesessitatidus Inatnnin, mnltasipus notadiles sieg-

mosz'nas susssssius sxposnit pro Oonuentn et oinnia sna disposnit in testlv

insnto pro nsssssitatidns Inatinin.

Odiit anno 1532 prasdilestus Inatsn nostsr l'n. doannss 4s Noute,
saeendos, pnaedisaton et sontssson, sxul in inlsrioni Oeninania.

Iladsatnn memonia inatris llsnnisi Ilanman i'amilianis.

H. ^28.^ Odiit pnaedilsstus traten noster l'dsodurisus Umdnicsasis,

sassndos, pnaedisaton et sontssson, »nun 1619.

^.uANstn s.

0. ^1.^ Odiit pnasdilestns traten noster l'n. ^Vili^elmns VVidsn, sa-

esrdos, anno 1595.

11. ^3.^ Odiit anno 1519 ipso clis innsntionis 8. Ltspdani Irotto-

inant^ris pnaedilsstus traten nostsr 14'. Ilsnniens Vitto, savsrdos.

0. ^5.^ Odiit clileetus traten nostsr Irsonandus Lnoo, saeendos, prae-

dieator st oontssson, anno 1519.

L. ^7.^ Odiit dilsetns traten nostsr Oosxvinns Oolonisnsis, saeerclos,

pnaedisaton et eontessor, anno 1519.

0. ^8.^ L.NN0 1541 odiit pnaedilsstus traten nostsr ?r. Ilsrwannus

Idenis, sassrdos, pnaedisaton et oontssson.

1). ^9.^ 1Ia.dsg.tun insmoria tratnis Oodstnidi Nsller st panentsl!»;,

c^ui in protsssions pro nsssssitatidns Oonnsntns dedit 399 dalsnos Lolo-

niensss, st g-clduv dnssntos post annnam protessionis Ounnentns liadet sx-

spsstai's. Odiit ipss traten in studio pdilosopdiso Nansoduni. ^

L. ^19.^ Odiit oinsa tsstunr Lansti l-anrentü Nartz^ris anno 1192

venonadilis st illnstnis Oominns VVildslmns 4s ^Vertdsu, suddiasoaiis,

dnm vixit, Netnopolitanas Oolonisnsis ssslesiae, sniu8 nomins pro ^nidus-

dain lilnls sdonalidus sxposita tnit notadilis snmina pesuniannm vltra
vsntnw aursos.

H. ^11.^ Odiit anno 1583 dilsstus traten nostsr Hr. Istnus Oassar-

iusulauns, sassrdos, pna.s4isg.ton et oontssson.

0. ^12.^ Odiit anno 1519 ipso die Lancias Olanas virAinis vensnaliilis

as pnaedilsstus ?atsr noster Hr. doannss Lsnouis 4s Oampis, saeendos,

pnasdisator st oontssson, Onardianns duins Oonnsntns.

il. ^13.^ Iladsatnn insmoria trati'is Odnistopdori Itsist st parontaw

eins, ipni amdo snpsnstitss in prolsssione üiü pro Inatnnin nsssssitatitns

lidsralitsn odtnlsnuut cMinAsntos dalsnos Oolouisnsss. Irolsssns est ^wo

1635. 21. L,nZnsti.



L, ^14.^ Orsut Iratrss zzno Iratrs Hsrnaräo IZsnnonio, c^ni 2?. ^u-

Allst! anno 1635 prolsssus, roii^nit donusntui trsosntos äalsros dolonisnsss.

^ I'rokssslls 31. ^.uZusti. *

d. ^15.^ dlnit zzrasäilsetns Iratsr nostsr 14'. äoannss äs Lnpsn,

>zui a xrinoipio Innäationis Inins douusntns in vai'iis üäsiitsr lalorauit,
»Mio 1539.

0. ^16.^ dlnit äilsetus li-atsr uostsn ?r. Hsrmannns Inlxsti, saesräos,

prasäisator st sonlsssoi', anno 1559.

d. ^19.^ dlnit äilsotns li'atsi'nostsr l'n. L.äamus NnIsinZsn, saosräos,

xr-isäisator st oontsssor, anno 1535.

^.. ^26.^ dlziit prasäilsetus Iratsr nostsr l^r. Ilooäoi'ions Nontis,

silosräss, prasäisator st eontsssor, ^nonäain ourain Zsrsns luius xaroolnas

li'ulensis, anno 1556.

<1. ^22.^ dliit dolonias zzriäis ^ssuinptionis dsipaias VirZinis

piÄklilsotus Iratsr äoäosus Hsrlorn, saosi'äos, xraöäioator st contsssor,

sepaltus aä Lauotnin äoannsm, anno 1546.

I). ^23.^ ^.uno 1614 in vIZilia Lansti Hartlolornasi L.po8to1i olüt

xius av rsÜAiosns ?atsi' 14'. ?aulus 4Vii1isiini Nssläinisnsis, saosräos

et sonksssor ao Ronitiornm instrnotor^ <zui s saosräots sassulari st 8.

IteoloZias Laosalanrso Iiumilis 14'atsr Ninor laetus, anno post Honitiatnin

vix sx^zlsto pssts knszztus sst, waAnnin sui ässiäsi'iuin et rsiiZiosas ol>-

ssruantias sxsin^zlar Iratridus rsiinc^nsns.

1. ^25.^ ^nno 1526 aitsra äis Lsnoti Hartloiomasi olüt xiasäi-

leows Iratsr nostsr 14'. liisoäorisns Undriosllsis, äsuotus laious st üäsüs

llsxsnsator, c^ni a zzrinsipio Innäationis irnius donnsntus vsc^us aä üusm

vitas snas ninltizzlioss lakorss in soäsin donnsutu Islioitsr sonsnininauit.

drst sanota doininnnitas pro ?ratrs Lonausntnra LslIslornA dolo-

meusi st tota parsntsla sius, vnäs lio dounsntns in ma^nis nsosssi-

tstilus anno 1617 aeospit ssxssntos Impsrialss; oliit NoAuntias anno
1ö21.

^27.^ dlnit praöäilsstus Iratsr nostsr 14'. Nartinns Lsrolsm,
«siäos. anno 1532.

H ^28.^ dlüt prasäilsotus sonlratsr nostsr l'n. l-anilsl'tns 8nt-

lllniias, savsräos, prasäisaton et eonlsssor, anno 1567 in äis Lanoti
^llZiistini.

6. I 29.^ dlüt ^nno 1516 Iratsr äaoolus ?xi'is, saesräos.

Lsxtsinlzsl'.

6Init vsnsi'anAns ?atsn dr. äaeolns Lutplanias, (?narä!anus Lut-

lluwisnsis, lis ss^nltns, snl, sax!tulo 14-oninoiaIi donünsntiuo anno 1511.
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Dlnit prasäilsetns Iratsr nostsr Dsrnardns llstlorclias, saesräos, prav-
dioator st conlsssor as indrinarins, anno 1334.

Dkiit anno 1539 Haler doannss DossdsrZ, saserdos, prasdivator
sl eonksssor.

D. ^1.^ (Mit dilsotus Iratsr nostsr doaunss Ira^'ssii, Diavonus,
anno 1312.

^3,^ llnno 1636 die 4. LeptsnMis o6iit vsnsradilis st prae-
dilsotus nostsr Datsr Hr. doannss Drnisnsis, ddolis tsrininarius.

1!. ^4-1 Odiit prasdilsotns Irater nostsr Hr. Dvsrlrardns KouimaZii,
saosrdos st prasdioator, anno 1367.

D. ^6.^ ^4nuo 1614 dis 6. Lsptsmlzriso1>iit dilsotus Dr. Daulus ad
?so1ra, Daisns prolsssus st sartor, c^ui Iratri pssts oorrspto >) inssruiens,
oiraritatis prasiniurn, vt spsramus, sodsru rnordo suooatns psroipsrs msruit.

D. ^7.1 Iladsatur insinoria vsnsralzilis viri Doinini DInlippi äe
Ilusrds, v^nondaiu Drossati Wsstplralias, postniodunr vsro saosrdotis st
dsinrnn Draspositi Nonastsrisnsis, c^ui in statu sasenlari dsdit vitrsam
Isnsstrarn in olioro, st prastsrsa tanr in statn skrsoulari i^nam postwodun:
in statn saosrdotali Init intsAsrrinrus oinuiuin Iratruin awator, rsosptor vt
Irospss, proptsr c^nas innurnsra Dsnsüoia vna ouru vxors vjuondam ^ninr
cls Hsssslratlr st prolibns Duio lidro insoriln rnsrnit.

D. ^8.1 Ilalzsatur insinoria Dsrardi dsIVssalia ao oontlroraiis eins-
dein rllszulis nss non prolnm suaruin, c^ui lusrant sinAularss aoosptores
Iratrnin Iruius Lounsntus a prinoipio lundationis ipsius, cpii etiam üsri
Isosrunt st soutnlsrunt talzulain in altari Dsatas Narias Virglnis gloriosas.

DDüt prasdilsotus Datsr nostsr Dr. Dranoisousäs Dra^jsoto, saesräos,
prasdioator st oonlsssor, sopultns Dolonias in DapsIIa sororuin ihn der
Remcrßgaßen, anno 1326.

Dadsatnr insinoria vsnsraDilis Donrini DntAsri Vsinlransin, Dastoris
Drulsnsis, lantoris st Datris Lpiritnalis nostri Donnsntus.

D. ^ 9-1 Drsnt Iratrss pro Dratrs Ililario DnAöls a Dis6Isr et
parsntsla sins, vnds Iris Donusntus anno 1617 aoospit 266 daioros
Dolonisnsss.

D. ^11.^ DDiit prasdilsotus Iratsr nostsr Dr. loannss Dlurs äo
DonHusntina,saosrdos, prasdioator st oontsssor, sosius rsnsrenäi 9atris
ülinistri nostri L.1inas Droninoias Dolonisnsis, sspultns in Douusntu nostio
moutis Daluarias props Drnlzrisaw, anno 1529.

^.uuo 1371 dis insnsis Lsptsin6ris 11. o6iit prasclilsvtusIrntsr
nost sr vsnsranclus Datsr ^.dolplins all ^.rnlrsw, c^nonclain Uinistsr Inuus
nostras Droninoias siinnl st Iruins Donnsntus Duarcliauus, Iromo saue

1) Hdschr. irrig oorrsxtns.
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mini vou postxonsns dlnlstiunas xistati: iwo soll so, Zum viusrst,
(IcZit spiritunlium st supramunännsrum rsrum oontsmzzlirtioni; sspultus
autem est in Zomo duxitulnr! intruntium g. Zsxtris.

d. !14.^ Oliüt unno 1495 ^) vsnsi'nlnlis uo zonusZilsstus dutsr nostsr
IV, Ueotor Ilnösclt suosrZos, duarZiauus Iruius los!, vir vtic^us ^slosus
et strsnuus no totius Zisoixlinus virtutishus umator.

d. ^15.^ ddüt dalonius Lz^lusstsr g.6 ^Iclsnlrousn oum vxors suu
Inna, i^ui lusrunt sinZuIurss Izsnsknotorss Imius donusutus st Zsäorunt
Aiuorsis towporilms notg.6ilss slssmos^nus, insuxsr st notuloilsm slssmo-
szwam in tsstumsnto.

6. ^ 16.^ dlnit Zilsotus krutsr nostsr lounnss äs Russin, oogno-
mento dorolrvnbnolisr, snosrZos, pruscliontor st oonssssor.

^.. ^17.^ drst donnnunitns xro Irntrs Nnrtino onrpsutnrin 8tn5u-
lensi, anno 1629 zzrolssso, eetc^us zzursutsln sius, sx pnrts Quorum don-
uontus psroexit äuosntos ilorsnos st vltrn.

H. 118.^ Iln6sntur msmorin Ironssti viri dZIZii Zs Nounstsrio, mn-
cellarii in dolonis., st dortruZis Zs Visssnioli, vxoris sius, sx xnrts Quorum
donusutus nostsr rsospit donum ouliosm st xulolrrum ornmnsntum oum
»liis slssmosxnis; olziit nutsm prusäiotus lÜAiZiusuuno 1529.

d. ^19.^ ^.nno 1614 in Issto Lunotorum dosmus st duiniani jzssts
ertiuotus Zs1>itum mortulitatis sxsoluit xius uo rsIiZiosus ds-tsr dr.
Irauvisous L^Iuius druxsllonsis, suosrZos, prusZioutor st oonlsssor, ouius
oiiaritas in Irslrilzus zzests intsotis ssruisnäis snituit.

d. ^29.^ L.NNS 1556 olziit iu oustro drulsnsi rsueronäus in dlnüsto
xatsr olarissimusczusdrinoszos uo dominus, dominus lIZolpIrus w Schnwcn-
borgh, doloniönsis soolssius L,rolnprussu1 wo suori Romuni Imxsrii por
It-rliam ^rolriounosllnrius, drinoszos dlsotor, V7sstp1m1iss st ^.nA-rrius äux,
Ixostolioas ssclis IsZutus nutus. Ilio zzrimum do-rZiutor prusZsosssoris
sui rsuoronZi dowini IIsrmÄNni n. Wsäu luit. drsutus in urolriozoisooxum
com^Iuru opzziZg, suns Ziosossis dutl^öi'uneelinsrssi plsms inksotu rsxsilt;
Ml ^lius ao jzruZsns vir zzrinoijzio liusrstiois prusclioatonilzus zznoiüss
»des iussis Zsxtsnituts inZonii st summ» inuusuötuäins suos sulzäitos
»c1 oiltlmlionm LZsin psi'Zuxit uo nstinuit. dumc^us sulz suo rsAUnino
stmin i^sg. Nstnozzolis doloniu n, sudintnoZuotis lulsis 1i'utri5us suIiiuZs
vanis moclis uä I^nsrosin sollioitnnstui', izzss ssmpsi' stutim tsnc^uum LZsIis
Mtor ooourrit st pro5i5u!t, itu vt in worts suno diosossis rsmpn61io!>,m
relic^nsrit outliolionin st tnun^uillmn. Ob sinZuIarem sumn srAu dutlio^

1) So nach den Annalen der Minoritm, nach welchen er der zweite Guardian
i» Brilhl war; Hdschr. hat irrig 1549.
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liosni IZoolssisni piststenr et rsrsin o^usnäsin prnäsntism msgnse sntlw-

iltstis luit non tsntum spuä tsmporis sui suinmos dontitioss dsulum III

et äulium IIl>, ssä prssssrtinr dsroluin Impsrstorsiu st ülinm eins diii-

lippuin oinnsscprs dorvisniss ostlrolioos priuoipss. IlrZs totum OräiiiMi

nostrum st prssssrtiin duno donusntunr susnsnr snimurn st pstsrnum sewpsr

Asssit, noc^ns tsutuin oonksrsdst vitss usossssris, ssä stisw seäulo säüortn-

dstur ownss all dräinis äisoiplinsm so krstrss iuniorss sä ssors litte-
rsrum stuäis.

dlnit snno 1309 in donusntu nostro rlnäsrnsosusi prssäilsstus

krstsr uostsr UV. dstrus Ailldliolr, ssosräos, prssäiostor st oonkessor.
HI. ß21.^f ddüt spuä drssrnonstrstsnsss in Wedinhaußen proxs

Arnßbergh prssäilsotus Irstsr uostsr Ilisron^mus dshäss, ssveräos st
prssäiostor, ex olisäisntis illuo wissus Äs donusntu nostro drulsnsi sä
rsusrsnäissirnunr dominum nostrurn dolonisnssm pro seit!« pns ae
nsossssriis osusis oonosrnsutidus oonusntuin ^utplisnisnssin.

Lnno 1529 okisruut pssts dolonias prssäilsoti dstrss so drstrss

uostri IVillrsImus IVsmis, ssosräos st ooulsssor, c^ui in inultis conusutilus

vs^us sä vltimuin Isis vitss suss tsrininurn üäolitsr ssruiuit intirmis;

st soäsm äis IV. Dusrlrsräus douäos, ssosräos, prssäiostor et oontsssor,

so oontsssor sororum ihn der Remerßgaßcn äs Iroo donusntu drulsnsi, gui

luit vir vsläs sinosrus so psräootus totiusgus proditstis so Inznestatis
smstor.

Lspulti trstrss sunt 1ä äuo in ssosllo sororuin ihn der Remerßgaßcn.

d. ß23.^ ddüt dominus Ilsnsslinus, tudiosn doraini grstiosissim!,

sx ouius psrts donusutus rsospit psnnurn rudrunr pro ossuls st äuadus

äslwstiois. Itsin psnnurn pro sliis trstrurn nsosssitstidus in vslore 21

äorsnoruin. Itsin säüuo srZsntuin in vslors guinäsoim sursorum st

vitrnin rasAnunr in soolssis iuxts sspulodrum suum, pro ouins sniws !»

spsoisli orsnt.

1). ^27.^ ^nno 1315 olziit äilsotus Irstsr nostsr l'r. donausutur-l

Vuiodt, ssosräos, prssäiostor st oonlsssor, vsnisns äs dolonis; xrssäisatiir
ögrsZius soribs.

0 o todsr.

drst domiuunitss pro prssnodili säolssosnts Antonio duäouioo Lparr,

Lsrsnissirni drinoipis Llsotoris dsräinsnäi, vtrinsc^us dnusriss duois

splissdo, c^ni sx ssrioo äsäit untipsnäium, ssrioum pluuisls, ossulam ouw

äslmstiois seriös, dlziit sutsm snno 1636. 6. Lsptsmdsr.

d. ß3.^ drst dornrnunitss pro Irstrs IVillrsImo L.xsr dsolnusnsi,

1) In der Hdschr. Lücke für ein Wort.



l»»io 1629 prolesso Ilaiumonao, ei xarsntsla eins, c^uornin (üonneutns

percszzit ovntuin Imxsrialss ei vltra.

I). ^4.^ 1Ia8satnr nrsmoria vensradiüs Dowini llostoris vtrius^ns

iuris NaZistri 1'strj Rinck nee von parsntniu snoruin, c^ui Insrunt Asns-

rillos rseeptorss omninm Iratrnin vnäsenn^us vsuisntinin, spsviaiissinii

i^uogus lautorss et dsneiastorss, c^uornin izsnsLoia Oräiui ao lainiiias

^raestita Deo sswxsr sint aoespta. (Zur stiain nominatus vsnsra8i!is
äocwr äsri ksoit st ooutuiit ta8ulam aitaris 8. HVanoisvi, ueo non et

litros xro didliotlissa st rnulta aiia slraritatis äona irnio nostro donusutni

I-rrZitsr odtuiit. 0t>iit ^.nno 1891. 8. äis Vodrnarii, relinizusns Iratrilius

istius ?roniueias uotadilsin slsswosz'nain in tsstainsnto suo, a czuo stiam

xost mortsin (lonnsutus Lruisnsis intsr sstsros libros prooiosnin voiunrsn

Rosarii sine ^.rolnäiaooni äsvrstuin aossxit.

?. ^8.^ Ot>iit prasäilsotus Iratsr nostsr W. Vstrns 7!aeusol!, saesräos,

praslivator et vonksssor, tsrwinarins SArsZIus, anno 1858.

?. ^6.^ Orst sansta Liominnnitas pro Iratrs Oliristopiroro dsrlraräi

et parsntsla eins, ex parts ouins Lonuentus pro suis nsosssitatilius avespit

36 Impsrialss st aälruo 80 sxspsvtat. ?ro1sssns sst autsiu anno 1637.
g. 0vtodr. *

^1. ^8.^ 08iit äilsetns Iratsr nostsr I7r. äoannss Lislrireirsn, soZno»

menio ^naut, saesräos, prasäioator st oonlsssvr, anno 1829.

d. ^19.^ 8. ^isrsonis. it/SAatur ooranr tötn donusntn Lrsus

Lpostolionn ^Isxanäri ?apas VI. äs rslilzuiis 8anotoruin von asportanäis,

enius I>reuis tsnor äs vsr1>o aä vsrlnnn Iraizstur intra post tinsin dalsnäarii.

Lt in Irne nnlla eomnrittatur nsZÜAsntia proptsr vitanäuni psrionlnm

exeowmnnieationis papalis.

L. ^11.^ Odiit äilsotus Iratsr nostsr Vr. Vlrsoäorious ^Vainsl, üäslis

äispgnsator, anno 1568.

L. ^12.^ Odiit vsnorauäus ?atsr I?i'. ^utiionius ^.ttsnäoi-n, <3on-

uölltus I1aminousu8is duarclianus st antsa dor^aosusis, ^»'asäisaton st

oonlessoi', cM aovsrsitns rsnsrsnäum ?atrsin doininissariuin aä ?a»

ti'um oonnooationsin sinsuso Ia5orioso itinsrs azzuä nos sn^n-smnin sxplsuit

äiew anno 1858.

^13.^ Olnit jZi'asäilsetnL oonlratsi' nostsr 1?r. ?an1us Ilslsuius

^g.ious, anno 1622. 13. Oetodris.

^18.^ 06iit prasäilsstns Iratsr nostsr 1'r. üsrnaräns äs Noua-

sterio, sassräos st zzrasäioator, anno 1829.

^17.^ Ilaizsatur msinoria vonsralnlis st rsIiZios! Na». ^Vinanäi

1) Hdschr. irrig I-SAatns.
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6s dolonia, 8. llrsoloZias protsssoris, cMi teinpors suas translatianis aj

lainiliam nostrain donusntni provi6it 6s 6ono valies st trilns inissaiilius^

c^ui stiain existsns ViosAuar6ianus sonnsntns ^utplauisusis inürmns venit

»6 istnnr eonusntum, in Huo st oliit, sspultns in arnlitu ante 6omum

oapitniarsin, anno 1806 in protssto 8. dncas Unangslistas.

Oliüt Vvgth zu Arwcylcr Sultzfuß.

O. ^13.^ Obiit vsnsran6ns st ssiosus ?atsr dr. ^svs6srus doslsläis,

c^ui luultis annis in eliusrsis oonnsntilus 1an6a1ilitsr prastuit in otücio

dnar6ianatns, st tan6srn in ssenn6o anno sui sssun6i Vieariatus sine

drouineiaiatns 6isin olansit sxtrsinuin in sonusntn ^ntplaniensi. Lepultus
ibi6sin anno 1503.

15 ^20.^ Ilalsatnr Ins Singularis insrnoria illnstrissiini Irinoipis ke

rsusrsn6issimi Vvraini, Oonrini Hsrrnauni, ^trolipraosulis doloniensis,

Inius looi 1un6atoris rnaAnitioi, l^ui isto 6is sx las vita niigranit, cuius

titulns lalstur in eapits Iiuins lilri st idi6ein rsc^uiratnr et isto llie

siuAularitsr IsZatnr, st spesialitsr pro ipso los 6is orstur.

d. 1^21.^ dlüt pras6ilsotns tratsr nostsr dr. I'i^erious Kio-

ninZsn diaoonus, c^ui olüt anno 1502.

^22.^ dlüt 6ilsvtns l'r. dasparns NarpnrA, <^ni 6iu eoxus ex-

titsr at, 20 t'srs anunis sassrclos, pras6isator st oonlessor, anno 15 IN.

d. s23.^ Olüt 6ilsetus tratsr loannss ^snoulasr, 1-aieus, clispsu-

sator 66s1is, anno 1544.

0. ^24.^ dlüt pras6ilsotns soolratsr nostsr 15'. loannss a dsstro,

daiens ao sartor 66slis, anno 1566 ipso 6is 8^Insrii lapas.

^29.^ drst donnnnnitas pro tratrs ^.n6rsa UilsinAl, dlerioo,

anno 1627 protssso, st pro sius sororio Domino loauns Leslig tota>zuö

parsvtsla, vncls donusntus asespit <zua6riuZsntos st triginta tres Loreuos
dolonisnsss.

Ho vsmlsr.

H ^2.^ ^.nuo 1562 obüt in dast.ro Drulsnsi rsusrsn6issinills !>e

illnstrissiinns Drinveps Domiuus loannss ds11>ar6us sx eowititms 4e

HIans1ö16t, Dsi Aratia L.rs1ispisvopus dolonisnsis, 8aeri Howani Iwperü

psr Italiam ^.roliioanssUarius st Ulsetor, 5VsstpIraIias st ^nZariae äux

IsAatusHus uatus. Ilio prinssps Zratiosissinins plsraczus ornameuts.

prstiosa a6 6ssorsin nostras sselssias lilsralitsr soutnlit.

O. ^8.^ Iladsatnr insworia L.ntonii l'isolsr, NarZarstkas Bendcr»

oon iug'uin sx dsslisniel, st H1isa6st1>as ülias, siinilitsr dn6ouiei Lclieüois
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st Wtißgcn Schein oouguAum sx dsodsuiod, sx pgrtö Quorum tlouusutus

aoospit ctuin^unZintn Imporislss. L.uuo 1637.

(1. s 11-s Odüt cliisotus trstsr uostsr 1'r. Uridsrious VVsZdg.od, ss,osrcios

st prusäisstorsspuitus in Arwciler nuuo 1529.

I>. ^15.^ Odüt prnsäilsotus ?ntsr 8suior ludidrrius 17r. Ilsrmnuuus

Ilasssiolc, snoordos, prn.scliog.1on st ooulsssor, >pui post mullos Indorss

iioe in looo üdslitsr oomplstos rsczuisuit nuuo 1539.

17 ^17.^ Odüt prnsdüsotus irntor uostsr 17r. Nnssnölls Vsuls, ss.-

eeräos, anno 1518.

Odüt nuuo ss-lutis suprg. sssipuimillssimo I. 1561O) dis 17. Ho-

uemdris olnrissimus Oomiuus L.dolpdu8 g. Oz'muiod, hui dnud vuIZgri
.uvors Irutrss uostrns Inmilins ad üusm vitns vug. oum ooutdornli Ugrig.

»1>Ilostsäsu psrssoutus suis s-ssiclnis dsuslloiis, sx ouius pg-rts uostrum

cosoodium rsospit prsoiosnm onsulnm ds optimo ssrioo oum onstsris

xertiusntiis.

L. f26.^ Odüt prnsdilsotus Irntsr uostsr dosuuss Ilsunsi, snosrdos,

priuzctioator st oouksssor, >pui post multos Indorss doo in Ivoo oomplstos

täeliter rscpüsuit nuuo 1553. 17. Hovsmdris iu protssto Lsntgs Hüisn-

betdas vidugs^).

L. ^22.^ Odüt a-uuo 1635. 19. Hovsmdris prusdilsotus ooulrgtsr

uostsr Hr. dnoodus Olsig Uouitius").

H ^22.^ * IIg.dss.tur msmoris. irntris L.unstnsii Lorgkrszc st pursutslns

eins, sx pnrts ouius dio Oouusutus post protsssiousm nvespit 175 Onlsros
6olonivusss g.uuo 1636. 26. Hovsmdris. ^

^1. ^26.^ Orsut irntrss pro krntrs 8sds.stis.uo Ilurpltro st pnrsutslg

eins, vnde die Oouusutus pro suis usosssitstidus noospit mills üorsuos.

Ilndsstur msmoris. irntris ?stri HsrZd Älsrodsusis st pnrsutslirs

ems, sx pnrts ouius iu proisssious noospit Oouusutus pro suis usosssi-

tsetidus oentum Impsnislss. ^

L. ^27.^ Odüt clilsotus Irg-tsr uostsr ?r. Osrnrdus äs Oondn, sg-

esrcios st prg.sc1ios.tor.

Ososmdor.

Oret ssuvts. Oommuuitns pro Irntro Ouilslmo Viudousu st mntrs

1) Handschr. irrig 561.

2) Da das Fest der h. Elisabeth auf den 19. November fällt, jo könnte man
d'i dieser und der folgenden Eintragung wohl an einen Irrthum des Schreibers

dmken, und gehörten dieselben unter die Buchstaben 6! und
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sins Nm'Anrstlm piks insmonins. Oiotns Inntsr in pnolsssions donnöntu!

clsäit trsosntos ^ninlZUÄZint» clnlsnos dolouisusss. ?ntsr sius et v.xor

8i6iIIn Loltiilisiin in vinis elsäsrunt Ii6sns.Iitsn pno snlnts eruimas 8U»e in

Irononsn? Ilsi st Lsntss VinZinis tnsoöntos Impsninlss pno pluniali, vWui»,

clnlinntivis st nntiponclin sx Iiolossniso nn3ri eolonis clis 10. OseLmtiis

anno 1.636. Onsnt Inntnss pro sis.

I). ^6.^ IIg.I>s!>.tun msinorin 4onnnis Oknistisrni I^unäonK st Ilelense

1"us vxonis eins, Hni in vitlr Ii6sng.Iitsn in Inononsra Ls^tne VinZinis

salnts nnimas snas clsäit osntuin linpsninlss pro ssriso onnamsnto »Ito

^Itaris Lsntns Vin^inis 1636. 28. Ososindnis.

D. ^7.^ Odiit dolouins in sonnsntn soronnin rsgnlas 8. Unsiicisei

I» den Rymerßgaszen nuno 1326. 7. äis msnsis llsosindris in Proteste

donesptionis Lsatas VinZinis Nnriers rsnsnsuäus no ^slosus ?!rten noster

1''n. donrnäns IVsskrlis, ?novinoiss dolonisnsis ministen, <pni donuentui

NnnpnnAsnsi in olLvio dnaräinnkrtus innltis aunis 1nuäg.6ilitsr poeitice

oontinno pnnsknit, in oläoio sni Ninistsrii ntcpus sspultns ipso äis ooin

esptionis in oonusutui Lsnots-s Nnnins 6s L.nZs1is Unulas sule Ikwpsje.

Olziit äilsotus Inkrtsn nostsr I n. Vndsnns, Inmilinris, multis Iklwriiws

sonsnurptns Änno 1336.

H. ^8.^ Hs.6s»tur msrnorin nsnsnsnäi nv rsliZiosi Vomini loMiiis

Hp iscopi dz?nsnsusis, 8. 8. HisoloZiss pnolsssoris, nsnsrsnäissimi lllneipis

av illustnissiini dorniui Ilsninnnni ^nolnspisvopi dolonisnsis in Lpinituslitus

Viocrrius, <zni post innltos 1o,3orss st innninsnkrdilss Innonss extibitos

Inntnil'ns totins dnäinis st prasoipus in nskoninntions donnsntus klarpur-

Zsnsis, äsäit pro vsu trntruin Ins inlinintnutium ornntnm pnstiosum veläo

sunn änlrnntivis st nlüs pro summo nltnni. O6üt nntsin s,nno 1363, sepuitus

in oouusntn nostro N-rnpnnAsnsi, post onius mortsin donnsntns ists nooop4

notslnlsrn slssinosz^unin st pnstiosum orng,msntnin nn6rum Äs ssrioo eam
änlin-ntisis.

II. ^11.^ O3üt nnno 1341 vsnsrklllzilis ?ntsn l^n. L.ntolliuö ItouiZ-

stsiu, c^ni in äinsnsis donusntilzns nostnns ^rouinsin.s in olkeio kuaräi!»-

UÄtns 1nuc1n3ilitsn pns,sluit.

L. 1^14.^ ^nno 1631 äis 12. Dsosindnis odüt pns.säilsotus IrsttN

nostsr II Lünistoplnorns LÄosnäos, pnnsäionton st vonisssor, rein

giosns sxsinplg,nis.

I1c>6ö^tnn insmorig. Ins-tnis Lsusnini ItsnnnonIinAS st pkrnsntuw oms,

sx pnnts onins Lonnsutns pno suis nevsssitgtilms in pnolsssione ^coepit

166 Iinpsnislss st kräkno ui tsstirinönti 166 sxspsots,t. ?rolvssus est 1o.
Dseswlzn. 1636. ^
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6. sld.i Odüt anno 1635. 14. Vsvsillbris prgsAilsotiis soirlrgtsr

noster Ikr. gsllsrious ^Vsirclt, Hovitius.

L.. s17st ^ Ilgbsgtur nrsrnorig ssäulg krgtris Usinsri Alsrvviolr st

p.vsiitum öius clskullvtorulli, gllig ill prolsssions ipsius donusirtus uostsr go-

«pit c^uinZölltos 2V Iiupsriglss pro suis llsosssitgtilzus gllvo 1ö37. 13.

Dsosmdris, guo tsvrpors stigm proksssus sst ipss krgtsr. ^

0. s19.s Ilgbsgtur msillorig llodilis go strsoui viri vomiui Vlies-

ckmi äs Usol:, sillgulgris bsusknotoris krgtrum, gui kuit «gtrgpg in Ilorl st

»otis äsäit prstiosuill oiboriuill grgsutsuill ctsgurstum pro oomilllluillgntiblls.

Urkunden.

I, Papst Jnnocenz VIII. erlaubt dem Erzbischofe Hermann II. von

Köln, in der Stadt oder im Kölner Lande ein Kloster von der

strengen Observanz des Franziskanerordens zn erbauen. Rom 8. Juli
1490.

Innaeontius VIII. Lroui: „Intolleeto äoLillerio" 1490 eaneoäit

^.relnopiseopo (loloniensi in vrds ant pntria. dolonionsi Uogu-

Inri» (Ibsörnnntino aeäitioari posss eonuontuin.

Iimooslltills ?. ?. VIII. Vsllsrgbilis krgtsr, sglutsm st Vpostolisgm

lMöäiotiollSQi. IlltsIIsoto clssiclsrio tugs Irg.tsrllitg.tiL siusgus ir> Irgo

Mitö Illillililills suppliogtiouiblls isslillgti tibi, vt ill oivitgts ssn pgtrig

bolouisiisi vngill cloillllill ssu lovllm nourrill pro vsll st Irgditgtiolls psr-

xstuis krgtrullr Orclillis ülinoruw. cls Obssrugntig sollstrui kgvsrs possis

cum eoclssig, oollusutu, sgillpgllili lrumili, ogmpgirg, lrortis, Irortglieiis gliis-

>Zue okkoillis st losis irsosssgrüs, gbs<^us tgmsll prgsillclioio iuris glisiri,

Ipostolieg gutlroritgts kgoriltgtsill oollsscliilllls; krgtridus usro prgsclioti Or-

iinis äiotgm äomum rsoipisllZi liosutigill slgrAimnr, oollssäslltss sisclsm krg-

trilnis, c^ni pro tsinpors cliotgill clomuill st losullr psr ts eoustrllsllilllm inoo-

bot, vt omnidus st sillAulis Argtiis, prillilsZiis, inclultis st prgööillillslltüs

0>, potiri st Aguclsrs possillt, gllidus g-lii äioti Orclillis st ObLsrugutigs

öftres in Zsllsrs potilllltur, vtulltur st Agnclsnt, ssn vti, potiri st Aguclsrs
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potsrnnt ^nornodolilrst in luturum, ooustitntionibns st ordiuntionitus
rlpostoliois onstsrisezns in oontrnrinrn Inoisntibns non vbstnntiizus eprilziix-
oun^ns. Ontnnr Ronrns npud Lnnotnrn Vstrnw snlr nnuulo ?iseat<ni-
dis ovtnnn lulii, nuno rniltssiuro c^undrinZsntssiwo nonnAssinro, Vontikieatus
nostri nuno ssxto.

rlrolriuiuiv Oonnsntns IZruIsnsis xrouinoins Oolonins autoKrapIimi
nsssrunt. Die Kopie ist einer defekten Papierhandschriftin 4°. „Lnilsemm
lrntrnnr lVIinoruin I'rouinsins Oolonisnsis^ entnommen.

2. Papst Alexander VI bestätigt den Franziskaner - Obserbantcn den

Besitz des netten Klosters zu Brühl. Rom 25. Februar 1494.

H4<ZXtmäar Vl. Lrsui „vuänin Islieis" 1494 coneeclit. Obseruavtitniz

possessionLin uoni donuantus Lrulas.

Vlsxnndsr Vnpg. VI. Vsnsrnbilis Irntsr, snlntsnr st npostolioam IreiiS'
diotionsnr. Oudnn, losliois rsoordntionis Innoosntins pnpg. VIII. proxime
prnsdsosssor nostsr tibi, vt in oinitnts ssn pntrin Oolonisnsi vunnr clowuw
ssn loonrn nonunr pro vsu st Iinbitntions psrpstuis lrntrnnr Ordinis Ninoruw
ds Obssrunntin unnonpntorum oonstrni t'nosrs possss onin soolssin, oomiö»tr>
sonnrpnnili bnnrili, onmpnrrn, Irortis, Irortnlitiis st nlüs nsosssnriis olüoiiris,
nbsc^rrs tnnrsn nlisni iuris prnsiudioioP), npostolion nrrotoritnts Inorritatem, ,re
Irntribus dioti Ordinis donrunr ipsnnr rsoipisndi liosutinrrr vonesssit^ ir-
dnIZsus sisdsnr Irntribns, c^ui pro tsnrpors diotnnr doinuru inlr-rbitarentz
vt omrribns st sinAntis Zrntiis, privilsZiis st indultis vti, potiri st Zauäere
posssnt, c^nibus nlü dioti Ordinis st OIrssrunntins Irs-trss in Zsirsre potis-
bnrrtnr, vtsbnntnr st Anndsbgnt, no vti, potiri st Anndsrs posseut guo-
inodolibst in Irrtrrrnnr, pront in tittsris npostoliois ipsius prnsdeosssoris m
lornrn Zrsnis dssupsr oonlsotis plsnius dioitnr oontinsri. lit dsinds, sioatpr»
pnrts tnir luit oobis rrnpor expositunr, tn, dsnotionis ^slo nrotus, litteranim
snrundsrn viAors rnrnnr donrunr ssn loonrn nonunr pro vsn st Irnbitatioue
psrpstnis lrutrnrn Ordinis Ninornnr ds Obssrug-uti-r prouinoins Oolonierms
snb viourio vinsntinnr in oppido LrusI tnns Oolonisnsis diosossis cmii
soolssia., oonusntu, og.nrpg.nili Irnnrili, onwpnnn, Irortis, bortglioiis et
nsosssuriis ottioinis ds propriis bonis st impsnsis tuis oonstrui et »eäi-
trogri lsvisti, no soolssig.ni ipsnm vnn onnr glt-rribus plnribus in egäsw
nrntsrinlitsr oonstruotis in propria. tni psrsonn oonssornsti, nso non nieti5 Ir»'
tribus ds Obsernnntin proninoins Oolonisnsis snb vionrio vinsntibus domuw
g-ntediot-unrsoipisndi st psrpstno inlrn.lzitg.ndi liosntinnr indnlsisti, no etr.rw

1) Die in fl eingeschlossenen Worte hat eine spätere Hand durchgestrichen»»d
durch sto. ersetzt.
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eisäom trstridus äs Odssrusntis, cpui pro tsmpors äoruuru ipssur iuoolsrsut,

vt owmklls st siuAutis Zrstüs ^priuitsZiis, iuäultis st prsssuriusutiis^

^uidns slü äioti Oräiuis st Odssrusntiss trstrss Lud viosrio viusotss iu

renars vtuutur, potiuutur st ^suäsut, ssu vti, potiri st Asuäsrs potsruut,

vti, potiri st Zsuäsrs posssnt oouosssisti, ssä uouäuiu äoiuus st loous

iiouus duiusiuoäi, siout prsstsrtur, voustruotus, srsotus st ooussorstus s1>

»nteäiotis trstridus äs Odssrusntis prouiuoiss Ooloniousis sut> viosrio

vinsntidus rsoeptus tuit sut socsptstus. (jusrs uodis duruilitsr suppliosri

sceisti, vt tsoultstsw st oouosssionsiu nso uou ooustruotionsm, srsotiousw,

consoorstionom st iuäuttum so slis prssmisss oontrrursro st spprodsrs,

»so uou psrpstuuur sis rodur ässupsr säüosrs, sliscpus iu prssruissis

opportune prouiäsrs äs dsuiZuitsts ^postolios äi^usremur. Hos iZitur

tauin piruu et Isuäsdils ässiäsriuiu Iruiusmoäi sttsotu pstsruo ooutousrs

»olentss, tuis suppliostiouidus inoliusti ksoultstsur st ooucsssiougui uso

aou construotiousw, ^srsotiousru, ooussorstiousru st iuäultum prssäiots^

per to prsstsxtu littsrsruru prssäiotsruru tsots st, prout ilts eouosruuut,

owuia st siuAiäs iuäs ssouts vns suru iuris st tsoti cpui torsitsu iu

eisäinn intsrususriut ästsotuuiu supplstious st osrts uostrs soisntis oou-

tir»nunus st spprodsmus, uso uou psrpstuuru sis rodur säüoiiuus, so

tratrüms Oräiuis st Odssrusutiss duiuswoäi äiotss prouiuoiss, sud cpus

liomum ipssm tors voluiuus, ssuäsnr äomum reoipisuäi st illsur psrpstuo

iutaliitauäi, tidicprs psr ts vsl süuur ssu slios sosäsru trstrss iu äiots

äomo pousnäi st iutroäuosuäi liosutisru äiots sutiroritsts oouosäimus, so

vieariv st trstridus äiotss prouiuoiss, vt, ouru sis opportuuuru tusrit, prss-

äictain soospteut, rsoipisut st iudsditsut, dsruru ssris rusuäsmus st prss-

eipimus. Lt uidiioruiuus pro potiori osutsis siäsur äourui so trstridus iu ss pro

tempors ooiuiuorsutidus, vt oruuidus st siuAulis priuiisZiis, ^lidsrtstidus,

uumunitatidus, Arstiis, tsuoridus st inäultis, slüs äoruidus st trstridus

Oräiuis st Odssrusntiss prssäiotorum psr ssäsur L.postoüosm vsl sliss

Pwmoäolidst iu Asusrs oonosssis^ vti, potiri st Asuäsrs lidsrs st lioits

v<äö!»nt, oouvsäiruus psr prssssntss, uou odstsntidus tosliois rsoorästiouis

Loniikvii Vlld st Olsiusutis V. Ilorusuoruur ?outiüoum, prssäsesssorum

»ostrorum, ic^uidus orun intsrpasitious irritsutis äsorsti st sut> oxonin-

wuinostionis Istss ssutsutiss iutsrrninstistious prodidstur, us slicpui Oräiuis

^cnäio!mtiuiu trstrss iu slicpus oivitsts, osstro, vills ssu looo <puo-

sä dsditsuäuur äomos ssu loos cpussouucius äs uouo rsoipsrs

seulisetsiuis rsospts mutsrs prsssuiusnt sdscpus Lsäis ^postolioss tsoisuts äs

Die in ^ eingeschlossenen Worte hat eine spätere Hand durchgestrichen und

bmch gtg, ersetzt.



bniusrnsdixrobibitions xlsnnin st sxprsssnin rnsntionsnr lissntig. sprsoialish
ao nlüs constitntionibus st ordinntionibns L.xostolioi», stinin illis, c^vilius
zzrobiberi dieitur, ns donrus dieti Ordinis in ininori diizts-ntia cpuam guingirs
Isnonrurn nd inuivsin ds uouo sriAnntnr, et quod diotn doinus ab aliis
doinidu» diotoruin Ordinis st Obssrnantias psr spatiurn cpuingus leuoarrun
non distst, nso non statutis st oonsustudinibus dioti Ordinis inramento.
eonbrinations 4.postvlisa vsl rpnanis alia. tirmitats roboratis, iznibus lure
vios drrntaxat sis alias in suo robors xsrmansrrris sxsoiaiitsr st sxxrosse
dsroZanrus, nso nc>n omnibus iltisz qnas Innoesntins, xrasdsesssor ante-
distus^ in strsis suis littsris voluit non obstars, ostsriscpns oontrariis guibus-
sunqus. Datunr Iloinas axnd Lanstunr ?struin sub annnlo ?isoatoris äis
viAssimg. Quinta 17sbruarii nrillssiino cprradrinAsntssinio nonaAssimo quarto,
pontiksatns nostri anno ssoundo.

^.rrtvArapIrnm ssrnatnr in aroiriuo looaii Oonuentns 8. Nariao äe
^.nAsIis LrrNas xrops Ooioniam 4.z;rixpinanr. Obige Kopie ist derselben Papier-
Handschrift entnommen.

3. Papst Alexander VI. verbietet unter Strafe der Excommuuikatimi,
daß aus dem Brühler Kloster die Vvu dein Stifter dort hinter¬
legten heiligen Reliquien weggebracht werden. Rom 10. Oktober
1497.
rUnxnuclvr VI. Lrevi: „Hxponi nodis nnper" 1497 pormmiciüt
8ub kxeoinmuniontiono,nn6x convontn Lruiensi oxtrninlntur silenre
röjchuinö a. Innelntors inibi eollventns.

Dilsetis Llüs drrardiauo st Iratriizns donrus apud sastrnrm brutae
Ordinis Uratrunr Ninorurn RsZuIaris Obssruantias dolouiensisIN'oooeW.

^.Isxandsr ?. ?. VI. Dilsoti lilii, salutsnr st ^.^ostolioam boiroäic,'
tionsin. Hxproni nobis nuzzsr keeit vsnsrabilis tratsr Ilsrmannus 4ielri-
sxissopus doloniensis, Laeri Roinani Inrxsrii Illsotor, quod ipso, g>n
donrunr usstranr sinn soslssia, sampanili, sainpana, sasnriterio st aiiis
otlisinis usosssarüs usstro vsu st babitations Iratrunr Or dnn» Ninoruw cte
Obssruantia nuneupatornnr cls liesntia Lsdis ^.prostolioas sonstrui st asäistomr
Issit st sin» seslssianr prlurinrorurn Lanvtorum rsliquüs dsoorauit, clubitat
ns suossssu tsnrpoi'is ilistas nslignig-s nlieniornin laoilitnts^ inouria snio
rnnlitia nut nlias inils nszzoi'tsntui', st suwnroxsro cissidsrat, vt Irurus-
rnodi i'öliqui»s in doino st seelssm zzrnsdiLtis psrxstno eonserusntmq
etianr nobis burnilitsr Lnzzx>1i«g.uit, vt iir prasrnissis ozoportuns proniäers

1) Die in ss eingeschlossenen Worte hat eine spätere Hand durchgestrichen n»d
durch sts. ersetzt.
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ile bsnignitats ^postoliva dignarsmur. (^nosirss. nolsntss sinsdsm Hsr-

w-runi ilrolrispiseopi noto in prasmissis nnnnsrs Irninsmodi supplioationidus

ioclinati, tnm nolois Onardinno st ttratrilons distas domns nnns st pro

tempurs existsntibns, ipnam aliis epuilznssunipns personis stinm sninsonn»

lzuooonäitionis, ordiuis, diZnitatis, inggistratus st prgssminsntins sxistsn»
tibns snl> sxoommnniogtionis Intgs ssntsntias posnn, cpnam contra taeiontss

so ipso inonrrgnt, distriotins inlrilzsmus, ns prasdiotgs st alias epugs»

einnpis Lanotornm rslicpnigs, (pngs ipss Ilsrmnnnns L.rslriöpisoopus pro

ornatn st dooors soolssias st domns prasdisturnm dspn.ts.nit Irastsnus

M> in tntnrum dsputgkit, in toto ant parts epugsnnizns stigm minimg

sä alin losn, soolssias ssn domos iznonis modo trgnstsratis nsl asportstis,

sen illas trs.nstsrg.nt ssn gsportsnt. nsl stigm psrmittgtis gnt psrmit»

tsiit traustorri ssn gsportgri. Lt nilrilominns ns ds prgswissis Ougr-

llismis st tratrss distns domns pro tsmpors sxistsntss go glii prasdioti

iznorantiam allsZgrs possint, nolumns vt prgsssntinrn littsrgrum tsnorsm

äe nerbo gä usrlium in gliipnilonL arslrinis domns prasdistus dsssridatis

et Wnotstis ssn dsseriloi st gnnotgri tgsiatis, nso non uolois ns sisdsm

Ku.iräilmo st tratrilons tntnris, vt prgsssntss iittsrgs sswsl gnuo ipno»

übet puliliostis ssn pulolisgri tgsiatis, snlo simili sxcoinmnnisgtionis ssn»

tontia prgssipimns st mandamus, non olostantilons sonstitntionilins st ordi»

iiationibus ^postoliois ge Ordinis prgsdioti inramsnto, oonürmations L.po»

stolioa ssn cpnnnis glig ürmitats roloorgtis statutis st oonsnstndiuidns

csetsrisgns soutrgrüs ipnilmsLumpnö, Datum Domas gpnd Lanotum Dstrnm

sub Munlo Disoatoris, dis dssimg Ootodris, miilssimo «zngdrinAsntssimo

non-iMsiino ssptimo, psntiüsgtns nostri gnno ssxto. II ds Osng

^.utoArnpimm in snprs. msmorato sonvsntn Lrnlsnsi nsssrnatur,

Bon jüngerer Hand ist beigefügt-

Lx litteris V. II, ^.Isxii ncl R. II. Ninistrum Drouiueing L0I0-

niMsis I

n, ?. (Quantum gd tgoultgtsm trgnstsrsndi rslicpnigs ds isto Oon-

«tu Lrulsnsi in glios, suttroit Lsrsnissimi Drinvipis LIsotoris tsn^nam

Unliucnii tavultas, itg milri in Lsorstgria L,postolisg rssponsnm tnit; si

temen Ursns ^.postolicum dssidsrgtis, insinugts st mittits gutlrsntisgm

mxiam tg.oultn.tis Ordinarii,

t. R. ?. V,

dopig LnIIas oUssizusutissimus

cinoad Rslicpnigs Drnlns Hr. Dioxins ds dsnus.

sud Ditt. D. Hr. 1.

Ein Blatt in Fol, Ein Umschlag hat die Aufschrift: Lulln. j ds rsli>zuiis

"uloe j snb sxoommnniogtions latas ssntsntigs j Uins non gmovsndis.



4. Cardinallcgat Raimund bestätigt die von Erzbischof Hcrrmami IV.

dem Brühler Kloster verliehenen Ablässe. Brühl 21. April IM.

Diplom«. eontirmatorium Iinlul^ontinrnm Druelonsis « xprobznz

et änplienns.

Knimunäus, missrntions cliuinn snnoins Romnnns ssslssias titulo

8s.nvta. s Nnnins dlonns prssb^tsi' Dnrclinnlis Dnrssnsis, acl vniusrsam bei'-

nmninm, Dnoinm, Lnsoinm, Hor^vsAinm, Drisinm, Drussinm onmsssjue st

sinAnIns illnnnm pnoninoins, oivitntss, tsi'rns st losn stinm Lnoio kow»e<>

Impsiio in ipsn Dsrmnnig. subisotn no sis ncHnvontin L.postolioas seiis

cls Intsrs IsZntns, vuinsnsis st sinZnIis prnsssntss littenns inspsetum

snlntsm in Domino ssinpitsinmn.

^.cl kntnrnm rsi msmoiinm. In nostrns IsZntionis olüvio wsiitis

livst iinpnribus constitnti, nä sn. libsntsn nastrns vansillsiationis aeieni

sonusrtimus, psr c^nno Lnastornm impiimis mnior nsnsrntio st cliuinus sultus

tloi'snt, pluiiinonnmgns Dbi'istiöllslinm prasssntim illorum, c^ui snl> lis-

Znlnii Dbssi'vnntili. äsAunt, clsnotio oontinunm sussipint inoreweli-

tum. L.s sn c^nns proptorss. n lovonnm oi'äinni'üs rits Asstn st eonesM

sunt^ nostrns oonlii'iug.tioui8 nobois soliänmus, ^Vpostolisisgus ässup«

stntnnnus st oi'äinnmns, pront in Domino oonspioimns snlnbritsr sxxelirö.

(jnnm itnizus, sicut nobis pno piti'ts Dilsstonnm nobis in Dbristo 6us,i'ä!M>

st donnsntns Iintrum ülinornm äs Dbsörnnntili. in oppiäo Ilrnsla bvlo-

nisnsis äiosossis nobis nupsr sxbibitn pstitio sontinsbnt, c^nocl sum llsuei'W-

äissimns in Dbnisto Dntsr Ilsrinnnnns Dsi st ^.postolions Lsäis gr»tia

^Vrobispisoopus (lolonisnsis, suns ^nimns snluti pioniclsrs nolsns, xroxe

snstrum sunm in äioto oppiäo Dnusln situm cinocläs-m Inuänbils momste-

rinm snis pnopniis sibi n. Dso sollntis bonis snsxit st Inuä-uüt, ex-

sti'uxit no snb titulo st nomins ncl Lnnotmn Nnrig.m äs ^.nAsIis nonnosn

Isvit, ncl illnäi^us monktstsrinm Ii'g.tiss Dräinis Ninonum äs ötssr-

nnutin, c^uos bonns st rsAnInris nitns ssss oonspsxit, nsospit, sus.s stim

inäulAsntins xsr Rsnsi'snäissimos Dominos ^.robispissoxos clari sollte

st oonsnstns nä iäsm mong-stsrium Zrs-tioss vonosclsns, prout in ässuxei'

sonlsvtis st siglllis nntbsntiois innnitis littsnis Intius cÜAnosoitnr sontiiiön,

st sisnt snäsm pstitio snbiunAsbnt. tsmponis susssssn Irntrss in äiotm»

monnstsrium rsospti nonnnllns vsnsrnbilss ^lnnimornm Ln-nstorum lisli'

cjnins, ^uibus iäsm monnstsninm non moäionm äsoonntum sxistit, ex äinMis

loois obtinusimnt snsHvs in ssolssin äisti monnstsnii snb äsosnt! vsniis-

tats st ässoi'ö loonusi'nnt st zzosusrunt, nss non pns.sssrtim Deneonei»,

DrsZorinm zzrinsijzsni Nnuroinm st soeios sonunäsm ns sanotas

clssiin milliu. virZinss, Quorum st c^nnnnm rslilznins ibiclsm snnt ie-
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eoiilliwe, in äiotss soolssias pntronos st pntronns slsgsrunt. Lt si

omneg et sinZuI-rs srsotionis, institutionis st inäul^öntikerum oonosssionss

äiotum llsusrsnäissimnm Dominum ^rotnspisoopnm c^nomoäolüzst

knotilS vna oum inäs ssontis nostras IsZationis -rntlloritilts oonürwllrsntnr,

onmeslzns st sin^nlns praststi Rsusrsnäissimi liomini ^roliispisovpi äioto

monnsterio sius Oouusntui c^uomoäoiiizst oonosssss luäulKsntiÄö »ä omnss

st sinsulos oonnsntus st trntrss äivti Oräinis snt> is,miii» st proninois.

Loloniens! sxistsntss sxtsnäsrsntur, ipsis^us t?NÄrcli-i.no st tratridus, yvoä

ex r»illo et in klntss, psrpstuis kuturis tomporidus tsstuw trkllslktiouis

äict-vum veuerulilium rsli<znikrrnm iiziäsm sxistsntiuw sut> ritn Ns-ioris

liiipliois äsoimo nono tlkllsnäss ?s1>rug.rii in äioto sornm Oonnsntu tsnsrs

st oelelrlirs, uo oküoill Nissarum st -llisrnm I)inin»rnm Lorsrnw, äonso

st «znovsc^ns proprill oküois äs sisäsm kuizs-rnt, äs oommuvi sllnotornw

ül-litiruw rsoipsrs, ipsumizus tsstnm st eins pronuntis-tionsm snd äeosnti

titulo sä Nirrt^roloZinm insoridsrs st, prout üsri esnLueu.it, äis prssos-

äsuti in olioro ipsius soolssias prownigkers possint st rmlsnnt, rsspsotius

eovoeäeretur, pioksoto tsm äioto krnslsnsi >zusn> sliis oonnsntit>ns snd

xrouillvis Oolonisnsi sxistsntidns per Iroo plnrimnm oonsulsrstur, äininus-

>ius cultns notabils sumsrst inorsmsntuw. (jug.rs pro pg-rts äiotarum

kusrälsui st irg.trnm nodis tnit Irumilitsr supplioatnm, czus-tsnus sis in

xrilöwissis opportune oonsulsrs äs 8säis ^.postolious i>sniAnituts nostrus-

«ZlleIsAstisuis »ntlrorituts missriooräitsr äigngrsmur, i>ios, i^ui äiuini ouitus

nuZmentum tüiristiöäsliuincius pluriinorum, Quantum noizis sx ulto psrmit-

titur, sslutsm iidsntsr proonrumus, äiotorum Liuuräiani st irutrum Irumililus

suppliontionilus inolinuti, tunäutionsm st srsotionsm prusäiotorum, c^nutsnus

inäiAssat, so Oräinurü oonürmutionsw, so inäulKentiarum oonosssionss, st

ckssnpsr oontsots-s littsoss so, poout illss oonosrnunt, iu sis oontsuts st

inäe seouta Hussouu^us, sorum oruniuru tsuorss pi'ssssntidiis pro sxprsssis

Intslltss, äiotss IsZstionis nostrss sutlioritsts oonürmsmus, rstiüosmus st

»Molswus, prssssutis^us uostri soripti psrpstuo pstrooiuio oowmuuiwus,

snppleutss omnss st siuZuIoö äsksotus ts-w iuris c^usm tsoti psr uos rs»

lArstilss, si cpri korssu iutsrusrisrillt in sisäsm, äeinum^us omnss st

siiiZlllss illäulgsutiss sub cjuooullojus iuäulto per prssistum ksusreu»

äissimuiu vominnM ilroirispisoopuV äioto Oorursutui Lruslsusi rits

SMCWWS sä omnss st sinZuIos , musntus äioti oräinis per pro-

musisw tüolonisllssm sxistsntss äs omnipotsntis Dsi missriooräis so t>ss-

towm ?stri st ?suli ^postolorum sius sutiroritsts oonüsi sxtsnäsnäss

st äupliosnäss äuximus, its. st tslitsr, iznoä omnss st sin^uü krutrss

^oiwentiialss in äiotis mon^stsrüs sxistsntss sx nnno st in nntsg, ootua.-

Mntir äies äs ininuotis sis posnitsntiis oonss^ni possint singulis vioilius

Annalen des W, Vereins. 9
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psr äiotnm Dsnersuäissimnm sonvsssis, ipsisczus Dnaräinno st Imtriims,
vt Isstnm patronorum äietas scolssins singnlis nnnis äecimo nono HalsuAks

Dvdrnarii snl> torma st ritu Nnioris Dnpiieis oslsbrars, ipsuwcpus ksstuw

nä sorum mart^rologinm sonsvriiisro, in äis prasosäsnti pronuntinro et

olüoin Nissnrum st aliarnm Dininsrnm Ilorarnm äs oommnni sanotornw

nmrtxrnm, äonso st gnovsipns xroprin otücin äs ixsis Datronis IraizeM

rscixsrs xossiut st nnlsant, äiota nvtlroritnts oonosäsnämn st inänlgsrxlnm

äuximns, provt sxtsnäimns, äupiionmus, oonosäimus paritsr st incluIZo-

mus prassentium psr tsnorsw. Lt nikilominns enpisntss, vt sccles!»

äioti oouusntns Drnslsnsis in äsloitn usnsrations Iialrsatur no in suis

struotnris et asäiüeüs äsdits rsxarstnr, conssrustur st manutenentnr.

liliriscpus, oaüeiims, Inininnridns st aliis orNnmsntis sovlssiastiois pro

äinino cnltn nsosssarüs äsosntsr tuloiatnr st mnniatur, in es ipuoPie

onltns auAmsntstur äininns, et vt Dlrristiüäslss ipsi so lilisntius äsuotionis

snnsa oonänant nä snnäsm, st nä iliins rsparationsm, sonseruationew^

nmuntsntionsm st Inloimsntum alincpns xrnsmissa manns promptius porri-

Annt aäiutriess, <pno sx Iroo iloiäsm äono ooslsstis Aratias vlierius oon-

spsxsrint ss rsksstos, äs omnipotsutis Dsi missriooräm ao dsatorum?etri

st Dnnli ^.postolornm sins antlroritats eonäsi, omnikus st sinAulis vtrins-

<pns ssxus Olrristiüäsiüzns nsrs posnitsntilins st oonisssis, <pni prastÄtnm

soelssiam in sinAniis üntinitatis Dirristi, Dironmoisiouis, Dpiplrnnia^

Darasosuss, ?nsolins, ^sosnsionis, Dsntlrseostes, Drinitatis, omuibns toa-

tissimas ülnrias Vir^inis Natrisesus sins sanvtas innres, snnvti loarwis

Dnptistas, omnium ^.postolornm, snnctornm Drnnvisei, Dsrnnräini> äo-

rsonis, (liscoorii prinoipis Nnnrorum, aliorumipnö äiotas svolssiae pmtro-

norum st xatronarnm ns Dsäisationis sisäsm Isstinitatidus et äisdus n

primis Vsspsris' vscpns nä sscnnäas Vsspsrns iuolusins äsuots uisitÄnorivt

nnnuntim, st aä eonssrnationsm, mg.nntsntionem niinHuv prasmissg

mnnus, vt prasksrtnr, xorrexsiünt näintriess, xno sinZuiis äisious, ipuilim

iä ksesrint, vsntum äiss äs iniunotis sis pzosnis missrivoräitsr in Domino

rslsvxnmus, xrnsssntikus xsrxstuis tutunis tsmxoriims änrkrtuiüs. In Quorum

käsin xrersssutss littsras Lsri nostriizns sigilli inssimus nzzxsnsions ooin-
muniui. Ontnln in Lrnsln g-nno Insnrnkrtiouis Dominicas Nillesiwo

i^ninAsntssimo ssennäo, äuoäsoimo ants Dalsnäas Naii, Dontiüoatus 8nnc-
tissimi in Dirristo Datris st Domini nostri Domini ^Isxanäri äiuina pro-

niäsntin Dazoas ssxti anno äsoimo. Ltsplranns LnsII

D. 8. sulrsorixsit.

Ds manänto Rsusrsnäissimi Domini nostri visa a Dorneuslt.

^1. t. .lonnnss Rsnolrsn m> p.

Diploms. inäuIZsntiarum Lrnlsnsis soslssias.
Zwei Blätter in 4".
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5. Biographische Notizen über den Pater Thcodoricus von Osnabrück,

I,

'lomo Iiriino iVnnalium N. 8. Lonuant.UK Itrulensis itck annum Lüristi

1495 saguantig. leguntur lolio 202:

Ilsnilous ?a.ntbalson in prosopoArapbin virorum llsrnnrnias illu-

stimm assiZnans annum uitas L. Ibsoäorioi cks Osnabi-nok in inargins

pgnit 1496, sumgus cksssribit oomplexu nsrborum ssgusnti: cklieoäoiious

äo 0sssnbruok Ninorita (cks Obssnuantia) ab inounts astats bnrnanioribns

litteris st tbsoloKias opsram ckoüit, in c^nibus plnrimnw proArsssns,

maZnnin nomsn aec^nisinit. Is postsa oiioa Lolonianr oräinsnr Ninovnni

ingrossns sst, vt oorninockins stncküs inonrnbsi's st bominss suis von-

eionibus ncl virtutss iinpsllsrs passet. Liest, nutem natnimli knsunclin.

xrasäitus, guaur stiam slogusntias prasssptis plui'iinum auxit; vnäs

xostsn in babsnckis ssrrnonibus tanta Zratia. ckiuinitus iUustratus sst,

!lt>zue tot aüsetibus suis auäitorss suos psi-monit, vt similsm eonoio-

oatorsm, ckritbsinio tssts, baotsnns dsrinania babusrit nsminsrn. bksmo

enim ipsum auäisbat, gnin inolior st ckootior ab so ctisescksrst z omnss

attontis anribus st apsrto oro assistsbant, suam inissriarn clsploiabant,

atizno vt astsrna nsguis trnsrsntnr, ünern nitas suas optabant. Vncks

timltsm IbsoZorious illo psr totaw Köiwaniam Asnsralis prasüioator von-

stitutus üüt. Lsripsit stiain pstonts Lsrrnanno arsbispisoopo Lolonisns!

äs passions Oomini st cks sxsroitio intsriori onm c^nibusäam aliis. Llornit
anno 1437.

Ibickaiu anno Lbrist.i 1491:

Lnit itagus toto LsIZio eslsbsrrimus ?atsr Iboockoinous Nonasts-

rionsis, Kuarclianus Lenlas, Posten Lotsnüaiii, Li-nxsIIis st Lousnii, I)s-

unitor guoc^ns Lrouinsias Lolonisnkis, st in soäsm anno 1516^) snnotissims

eonsirmmatns, antsgnam prouinoia inlsrioeis Ksrinanias suata ssn institnta
knerat.

Ibictem lalio 164 in Latalogo Lua-rciianorum Lonusntus Ilru-
iensiK:

ü. ckbsockorious Nonastsrisnsis anno 1491 dnarclianatui praslnit.
ü. t.

Vitas 11 l'bsolorioi von osuabruslr tsstimonium, «zuovdam (Zuaisliani
Lrulsnsis.

Ein loses Blatt in 4°.

II.

annnm 1453: Lirss, baso tsinpora Ibsockorieus cks Nonastseio,

1) So, wahrscheinlich verschrieben für ISIS.
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IVsstpbalus, sx oräins Hrsmitarum 8. /InAnstini, psroipisns suanissimaruw

virtntnm st äostriuas I'I'. Ninorum ksZuIaris Obssruantias 1'rouineiae

dolonisnsis tragrantiam, aä sosäsmtransiit, vbi postwoänm ^slosissinnnu sese

sxbibuit, vti iulra sno äiesinns tsmpors. ?nit bis alius a maZistroläwo-

äorieo äs Nonastsrio, s. tlisotvAias prolsssors, c>ui priäsrn ants coneiiio

donstantiönsi intsrluit st in soäsm äissrtissims psroranit.

llä annnm 1491: Las sic^niäsm tsrnpsstats ?. Ibsoäorions äs

Nonastsrio, prasäieator Zsnsralis st primarins dsrmanias satsolnsta, in

spissopatidns IVestpbalias st arcbiäiosoesi Ooiouisnsi totaizns 3ra1>anti,r

^slv animarnm, prasäioatiouibns st sonnsrsatiouis sanetitats innalnit, et

It. ?. ^ntonins äs Rastslä mirs ^slo illuxit, vt vtrumc^us Ilsrinannus

^robispiseopus in eoräs st osnlis Isrsns, aääixsrit ss sxtrnetnruw saerae

Obssrnantias opportunem donnsntnm non prosnl ab ania sna ^).

71ä ».nimm 1495: "Iritbsmins in obronieo 8panbsimsnsi satalogum

äs soriptoribns ssslssiastisis, c^usm ants annos c^natnnr insboarat, swen-

äans oomplsnit, sub snins Lnsm inssrnit nostrnm Ibsoäorivuin äs blo-

nastsrio, nosans sum äs OsssllbruAlr, vti stiem Ilsnrivus I'antaison in

sua prosopo^rapbia anno 1496. Rsusrsnäns binominis sst, «z^nia patsr eins

natus sst in Wsstpbalia eiuis OsnabrnAsnsis, ssä postsa oinis Nona-

storisnsis. llatssbismum ssripsit pro instrnetions ruäinw, snins sxsinplaria

sunt in arcbinis dolouias st Li ulas st in eonnsntn lHarissarum aä prae-

ssntationsm Lolonias.

L.ä annnm 1567: 11. ?. Ibsoäorious äs Nonastsrio, oommissarins

Vioarii Uroninsialis, rslormanit bos anno I.stsrvvio! soonobinm ilsrtiariarnw

saneti ?atris Iraneissi snb tituio vallis 8. ülisabstbas, opibns IZaronnm

ab vna st äiwiäio sassnlo Innäatnm.

^.ä annnm 1515: II. Dsosmbris I^onanii aä supsros transiit bsatnsl.

Ibsoäoriens a Nonastsrio, ^sstpbalias vrbs üorsntissima st spisoopali

I) Die Verwirklichung des Klosterbaues erzählen die Annalen also: Ilenigne

bos anno (1491) IZrulas in arobiäiossssi Liolonisnsi non prosnl Lolonia, prae-

uia antboritats st liosntia ?ontiliva1i, ssrsnissimns st reuorsnäissimns ^.relii-

spisoopns Lolonisusis Ilormannns, sxasstnans ässiäerio ssäikoanäi eanuontum

pro ?. ?. klinoribns äs Obssrnantia sibi spssiatitel' äilestis ob sxsmpiarew

nitain, «pnam änssbant, sttsstnr inaväanit snnrn srZa sos atlsstuni, et so vsizoe

promonit strnsturam soolssias, vt vräZns i^norano nrsntsw »robiepiseoxi, an

vslist illam soolssianr ssss oollsAiatam, an sosnolritioam, spsetatis insignis

labrisas primoräiis iuäioarit tors solls-;iatam, st Natdasus Nerian in loxo.

Araplria sua äs Lrnla sie sonslnssrit: „Die Collegiat Kirch allhic ist anno I I ä

vom ErtzBischoff Herman angeordnet worden, wie Mathacus Quadc in Teutscher Nation

Herrlichkeit schreibt."
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I>roninoias doloirins nntus,' (lolouins llArippinns stuäiis llrsoloAivis sru-
äitlls, primurn idiäsw IZrsinitn ^.ugustiuinnus, äsincls in RsAulnil Olissr-
unntin rsligivuis Lsrnplrions (llrristo rsgsnsrntus, Lrulns primum nä
gunräinnntuw susstus, Ii,vunnii clsin st in nlüs Lrnlznntins (louusntidus, tuns
»ä?rouinoinnr Lolonins spsvtnutidus, soclsru in nrunsi's sontinuntus, I'ro-
uinoins stinrn nkic^unnclo Ostinitor, st nuts snntam Ilrouiuoinm Intsrivris
kermnnins ooslo rsclckitus, vncks suin Urouinsias nostrns Lolouins iusts
nsssrimus. Ipso suns rnortis äis soneiousrn nä popukunr vnvuit, st rsso-
Intionis suns Irornrn usrs irrnninsrs. prnsckixit.

Ans den hnndschriftlichcn„^.nnnlss nlmns ?rovinsins lüvlonins oräinis I^i-n-
trum Niuorunr Rsgnlnris Ovssrvsntins nuns tissollsotorurn nd oräinis 80-
inpliieo sxoräio vsizus nä nnnum 1658".

6. Protest und Erklärung des Pater Provinziell der Kölnischen
Franziskaner-Ordensprovinz Bernardinns Vettweiß in Bezug auf
die vvu Erzbischof Hermauu IV. von Hessen fundirten Almosen des
Brühler Klosters. Köln 10. Zlpril 1650.
?rotostatio apuel seroniLsiinum Olootorom VliniLtri 1'rouiueiaIiL
ao äeelaratio, nulluiu nobis esse ins in olooniosz'naZ annneiL
taxatiis.

1
Hr. LsrnnräinusVstvviss, ss. lIisoloZins 1_iSotor lulnlntus ns per

Irvuiueiunr (loionisnssm Irntru.ru Niuorum Rseolksetorunr Niuistsr ot
svrnus omnivus st singulis prnsssntss lsvturis usl lsZi nuclituris sslutsm.

sdvrtuur ciuoäänw diodis sx nrsiiiuo (konusntusnostri Lrulsnsis in-
strumsntum sxliilntnnr luit, c^uocl Lsröirissiurus ?rinosps Llsotor Hsräi-
uanäus, pro tsmpors (lonäiutor, 22. dkovsindris 1603 IZonnns sud suo
vIiz^rvArnpIiost siZiklo ssrns inrdsns svrn nkön inuvlutns iurprssso sxpsäiri
ournnernt, in cpro rslsrtur, c^uoä iliustrissirnus Ilsrmnnnus äs llnssin.
^roiiiepissopus st lunclntor Lonusntus nostri Urulsnsis, uss uou nlü
ipiitlnin ^rvlrispiseopi nä mnins Dsi st Uselssins ssrnitiurn st sustsntntionsw
kiAtrrmr ssrtn ^unsclnnr in pssunin st uiotunlivus, vtpots dodus, porois,
inn'usoilius, Irnlssivus st nlüs nnnus pro insinorin st skssniosinn Lonuontui
äicto tiÄäsnän st porriZsucknorclinnrint, clotnrint st prouiclsrint, c^uns pluridus
»miis nseurnts porrsstn kuisssut, ssä tuus ok> unrin dskkorum insourwocln
ad aliquot nnuis (Islssisssut; vuäs Lupsriorss vouc^uosti, c^uocl ok> clslsotum
üloruw st äsLeisutsur in popuko nä slssmosinns lirrgitntsln nou posssnt
ciönnrium Irntrunr nunrsrum, c^ui pro skssinosiun sxiAövntur, sustsntnrs,
uev krntrss prassEntss in i'sZulnri äiseipliua sonssrunrs, prout supsrsut
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st iutölldsrsnt,, udsoizus iustitisssnt trutrum Lupsriorss, vt Lsrsuissimg

dslsitudo Zus. osrts.m slilzusm pseunis-ruw vlssmasiug.m iuta,IIi5iIItsr sine

vltsriors sd Lsrsuissimum ?rineipsm rsoursu pro ipsorum sustsutationo

tr!rdsnda.m in psrpstuum pro ss st susosssori5us ordinars usllst, advolzuv

iutsr Lsrsuissimum ?riuoipsm st 8upsriorss sonusutum sssst, vt a di-

usrsis d1lisig.Ii5us st Niuistris 250 impsrislss solusrsutur ss vouditiouo,

vt dsnarius trs-trum uumsrus st Osi oultus so dissipliug. ssruarstur,

s.1io>.zuiu ti»xs.ts psounis torst minusnds, provt sx prg.stki.to instrumsuto

proiixius uidsrs liest. ') s

(jrmmuis pis suppousmus, «zuod piissimus ^.rsluspisoopus Ilsriuauims

lundstor st slii suessssorss optimo ^slo st iutsutious slkömosiuss iu iu-

strumsuto udiunsto insinus.tg.s g.uuug.tim svnlsrsndss »4 Dsi tronorsm et

pg.upsrum sustsututionsm usesssg.ris.ni ordinsrint, st pstrss tnue tsmporis

rsZulas ^slutorss tsls IsZutum iu psrpstuum usliturum tsulzusm suuuos

psrpstuos rsditus seospturs rsoussriut, ssd oitrs vllum ius uel oiiligg.-

tionsiu siuZulis Äunis obla-ta. dumilitsr g.eesptg.riut l czuistumsu gppsrst, czuod

suessssu tsmporis alilzui Lupsriorss illius donusutus illss slssmosinss tan-

czuam dsbitss rslzuisisriut ^provt sx ^lzuodam euiusdum dng.rdig.ui ?rg.tr!s

Alutlrig-s IVsrt 1512 ssripto g.dllus sxtuuts solliZitur^, vt tandsm dstioisuto

o5 tswporum ditüeultstss trstrum in ?roniueis. unmsro st disoiplius suno

1603, vt in ipso illstrnmsnto sstis insiunstur, Lupsriorss ui sutiizui legati

illas slssrnosiug.8 rslzuisisrint, st pro ssouritsts glieuins esrti rsoipisuli

g.pud Lsrsuissimum ?rinvipsm institsriut, ss eum sodsm Lsrsmssimo

oonusnsriut, vt iu psrpstuum 250 Impsriglss pro donusutus ueesssi-

ta.til»us psudsrsutur, iu <zui5us multa. ooutiAsruut, <zuus puritati reZuIse

uostrss eoutrg.ria.ri diAnoseuntur, vtpots ezuoird trsnssotiousm st oowmu-

tutionsm g.nticzllg.rum slssmosiunrum in eerts-w pseunias lzus.ntitg.tsm ad

Luperiorum iustsutism tsetsm, lzuulis transs-etio, vtpots ius ad illa in-

eludsns, no5is non vouusnit, dsinds czuoad perpstuitstsw Iruiusmoäi

elssmosings psrpstuo illtsllidilitsr tra-dsudss, rzus.s uulds uppg-rsutow

psrpstuoruiu a.nnuorum rsdituum 1ur1>öllt spseism, («zus-Iss nodis iuxta

dselsrutionss gpostoliess illieiti suut, g.e ststuts dsusrulia. vsp. 3. Z 1.

eiros IsZats. psrxstus esrtum modum prasiiKg.ut, owni weliori moäo

uomius donusutus Lruisusis g.e totius ?rouiueis,s 'proiitsmur so protes-

tg-mur, czuod sx ui IsAg-ti nullum ius 5s.5ög,mus).

1) Die in ^ eingeschlossenen Stellen hier und in der Folge fehlen in dem
andern Concepte.

2) Die hier und bald nachher mit s) eingeschlossenen Worte befinden sich nur in
dem andern Concepte.
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tlum antenr esrtuin sit ex llsgula, Iratres nostros nee in eommuui,

neo.iu partioulari vllius rei proprietatein uel ad illarn ins c^uodeun^ue

I»tere, et dleineus V. in devlaratious Rsgnlas ^Itlxini" eap. 6. u. 3.

erpresse dsooruat, cpuod anuni rsditus intsr dona iinwodilia a iurs esnse-

eutur ^de iinurodilidns stiain per testainsntuin lsgatis Hioolans III. in

äeelarations „Ilxiit" art. 5. n. 1. devlaret, cpnod si c^nis talia kratridus

leZet, vt illa sxvolant, nsl illis kruantnr, a tali rsesptioue Iratrss ad»

stillere dsdsant^, et in spsois deteruriuet, cpuod tratridus talss rsditus

siout et posssssionss, uel stiam eorurn vsum, eunr illis non rspsriatur

eoneessus, rsoipsre uel liaders non liesst, et Irises devlarationidus no Rv-

xul»ö puritati indaerendo in statntis gensralilzus vap. 3. §4 adsoluto

proliidvatur, ne tratrss ad psrpetua cpuaeeunipns lsgata pstenda revurraut,

nisi luuuiliter et per uiain slssrnosinae adscpus vlla allegations alivuius

leint!, st insuper ordinstur, vt si sirnilia Isgata relivta sint alicpiidus

lowilius sa lege, vt lratridus singulis annis esrtain slssinosiuani sine gratis,

sine oli vertag Nissas dieendas praestars teneantur, duardianus laviat pro-

testatiouein ei, «pul tsstatvris uoluntatsm irnplers tenetnr, (iuxta iormaiu

in statutis exprsssam) ^cpuod ad illas eleenrosinaL Iratrss nullum ins

imdeant ui lsgati, nsv idso ad dttleia uel Nissas vdligari possint; si

tiuusll das laota protestatious lraerss ex sua lilzera uoluntate dars st

ilissas oominittsrs uellt, tunv tratres eleeniosiuas reoipsrs possint, seilivet

sioZulis uioidus per urodurn uudae slesniosinas adscpus iurs odlatas^.

llinv est, cpuod prasssntiurn ssris ^iuxta praeseriptuin statutoruru

zeueralium^ nomins donusntus llrulsnsis ao totius ?rouineias protsstswur^

iflsä praedietuin psrpetuuin Isgatum siue provt ad initio a püssirno

^roluepiseopo llsrinanno st aliis ipsius sueosssoridus laotuin esse in

illstruiusuto narratur, sius provt a Lsreuissiino l?rinvips derdiuaudo,

Ilowino nostro olsmsntissiiuo, ex pio alkevtu ad instantiain et ds eonsellsu,

öuperioram illius tsmporis eoinrnutatuin nsl ordinatum est, tanc^uam

Mus iaeapavss ex ui lsgati reoipers noliwus, nee possimus, nee inten»

ä^illus. 8i tainsn Lersnissiinns ?rinoep8 diotaw slssmosinain in iustru-

wento speeiüeatain per niain sinrplieis elseinosinas owni odligatione et

pw^lstatö peuitns eossautidns lidsrs et elswsnter per snos Ninistros

pw lleesssitatidns donnsntns Lrnlsnsis uel ali^uain illins partsrn uostras

rnsilentias deediniedöllsi rations Laeroruiu ^c^uorumdain^ in saoello

>rcis lievliniensis oslsdraudornin eoulerre uolusrit, ad illarn dniniliter

1) Das andere Conccht lidontsr.

2) Das andere Concept 1/oelnrisnsi> Lies deedniaeensi,

3) Das andere Concept in areis savsllo, ohne deedniensis,

>»
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iuxta äsolaratiouss RsZuIas rsourrsinus st pias tsstatoruiu so Lsronissiwi

?rinoipis uoluntati, c^uantuiu in nodis Insilt, plsns st öäslitor satislaooro
ounaluinur.

^(jusmodrsin tarn Lupsriorss, c^uaru sudäiti Oonusntus nostri Lru-

Isnsis soirs äsdsnt, ss iuxts. Itsgnlain st sud posnis psr Statuts KLuorali»

oräinatis nou posss usrdo usl soripto aiiczuiä sx illa slsornosina, tanizuam

sx ui lunäationis oliin taota, äsdita sxiAsrs usl sollioitars, ssä solaw

liosrs, vt Lsrsnissiiuo ?rinoipi dunrilitsr sinZuiis auuis pro sloomosiu»

suppliosut, usl c^uamäiu uoluutas Lsrsnissiini ?rinoipis porssusranorit,

vt sius vitsriors supplioatious Iratrss aä Olüoialss äsputatos pro oorw

ässiZuata slssrnosina rsourraut, duiuüitsr illa ab olkoialidus vt slsswo-

sioain pro nsosssitatidus pstant, st si ad iisäsur ^uistantia, c>ua ipsi

Lsrsnissirno ?rinoipi äs sxpvsita slsswosina rationsm rsääsro äolout,

sxiZatur, iliain uon alitsr lornrars possint, czuarn cpuoä tatsantur, ?atrow

spiritualsw pro nsosssitatidus Iratruin osrtam slssinvsinam sx grati»

Lorsnissiini ?rinoipis oräinatain rsospisss, 8i usro Olüoialss talsin olso-

mosinain äars nsZIiZant, st äs uoluntats Lsrsnissiwi ?rinoipis ooostot,

Lupsriorss Lsronissimo Irrlmilitsr supplioars possunt, an plaosat, vt slss-

nrosina, huarn Lsrsoissima Lslsituäo Lua antsdao pro Iratruin nooossi-

tatikus a tali usl tali OWoiali äanäain olsinsntissiins oräinausrat, OK-

oialis sxponat, oum dao sxprsssa protsstations aääita, izuoä non oupisat

nso possint sx vllo cpuaiioun^us äsdito illuin ipsuin sxi^srs, ssä soluw

proptsr Dsi aororsin st pro Iratruin usosssitatidus tan^uarn puram sloe-

inosinain duinüliws pstant.

Insupsr Lupsriorss soirs äsdsnt, cpioä, si oontiugat Lsrsnissiinuw

?rinoipsiu mori, susssssori in soripto iuxta lormam inlra sxprssösm

Iruinilitsr insinuars äsiisant, talsin c^uiäöln ästunoti Lsrsnissiini ?r!noipis

tuisss oräinationsin sirss, antihuuin IsAatmn, ssä Oräinsin nostruw nee

posss, nso uslls alispää ins aä iila kabsro, ssä si Luas Llslsituäini plavsat,

pro nsosssitats tratrunr talsm slssrnosinain pro vna usl plnridus nioüius

oräinars, iratrss pro kunäatoruw rsc^uis st siusäsin Lslsitnäinis Luao

salnts promptissiins oraturos ao oräinata sxpsäituros.^

In Iroruw omniuin üäsin st tsstiinoninin dos prasssns instru-

insntum sud nostro Ldz'roArg.pdo st olüsii siZillo maiors sxpsäiri cura-

uiinus, manäantss sud posnis in statutis oräinatis, vt doo praesom

instrumsntuin apponatur instar Lsrsnissirni ?rinoipis üsräinanäi ill

g-rodiun Lionusntus ao insupsr in iidro slssmosinaruin oum lormula pro-

tsstationis ssrsnissiwo ?rinoipi nowins duaräis-ni st Oonnontus suis

toiuporilins sxdidita in dos soripto proäuota oonusntui oräinario iuxtu

statuta intsZrs ässoridatur, vt duaräianis st äisorstis sswxor oougtm'ö
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^ossit, Datum dotoirias in douusntu nostro 13''. Nruorrinr llscoltsetoruirr
lit ^.pritis 16593)

t.
doncernuut kuurtatrousindonusntus. Das andere Concept:

lustrnmsutum protsstatoriumcontra annnas kunüatas stssmosinas a 8srs-
I uissiwo Ltsctors Dsrinanno anno 1659.

Nach zwei Concepten f°.

7. Schreiben des Pater Gerhard Bvhr, Guardian des Brühler Klosters
und seiner Assistenten an den Pater Commissar Heinrich Lotzius
über die Reliquien des Brühler Klosters. Brühl 9. April 1651.

I. N. I.
Mmoünin kLuarenclö st in dtirisw dotönäissinis Dater!
^.ämoüum rsuersrrctae Datsrrrrtatis Vsstras tittsras Iris ctistrus aeespi,

ia cinilms insiuuat, uotuirtatsnr aZwoctum rsusrsncti Datris Niuistrr ti'ro»
uinoiae esse, vt ciitiZentsr per tocorunr ssu eoirusirturinr 8uperiorss sxa-
iirmsirtur rs1ic>uias, Äs rpurtrus Datsr msminit. dui satislacsrs
uolons izrramprimunr ipsswst cunr Datrs Vicario tustraui tsnorsm Datris
kvMagas circa rcti^uias Irrrrus dormsrrtus, i^ui tatis sst: 3. parte Dro»
uinoias dotonias, eoiiusutu 14! In siusctsm usro toci saerarüs 8. Irrstiui
-rrvbispiscopi,8. Dersirtii episcopr, 8. dostini Äucis, virrus 8. titttriopis
At^ns 8. tZriZrÄae capita, iticicin et atra octsäscinr 8airetorum ctiusrsorum
eapita, nsc non st trraclrirrnr 8. Damperti summa usirsraticurscustoctiurrtur,
»tc^ui in ctroro supra rpsa tratrum ssÄrtia rrruumsras 8airctorum rsliqnias
Iurbentur. (juarrtunr aü das rsticjuias die spsciücatas moÄo tarrtuirr rs-
perirs potuinrus caprrt 8. Isrsirtii spiscopi, ae partsnr crarrir 3. dostrnr
äuois, item Irractrruirr 8. Dawperti, itern rronaZrvta st vttra caprta 8arre-
toruw, atiascprs mnttas rstic^rrias, i^uas omnes lere superiorrtrus anuis,
lMuäo Hasst, V7s^marisirsssae atri nrttrtss patriam traue ctsuastarurrt,
äs sacrttsAis ipsoruirr mairitms urotarsntur, dotoniam traustatas surrt,
irtqns anno 1659 act lrurrc donusrituiu rstatas. ^.n per traue trarrspo»
tationem ust incuriavr kratrurrr btouitiorum aut atio moÄo setrsÄutas snpra

1) Für rnaullautes sud posuts n. j. w. hat das andere Concepte vt Iroc rpsunr
iir wsnrtrrana ctescriptniu rnstrnmsutoZsrsirrssimi Driuciprs supraÄicto akü^a-
tur. rlliuit usro exsmptar Iruius rustrumsnti protsstatorrr,provt statuta AS-
reralig, rnauctant, Lcrsnrssrmv I?riucipr uet crusctsm succsssorilms sxtrrtrsatur.
Irrtum Ootonias in doirusirtu uostro tratrurn Ninorum Rseottectoruin act Otirras
«iioto 10. ^.xrNig iggg.
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nisworntoruin enpitum Is^orlitns st intsr nlin snpitn 8nu«toi'uin inuowi-
untoruni solloss,ts.s, 1>l!NL nouit. 8io tnnrsu oiron rsli^uins Iinius voll-
usutus ss Iindsis vt jn'nssoichitnin sst, intrnssii^ti testaniui'. ^ckuwäuw
lisnsrsnclns ?a,tör»itnti Vsstr-ns tslisisLirnuin ?nsvlrn iwzzroonmur, off,-.
rontsL Iruiuilliins prssnur st Lnsriksiornin sutli'ngin. IZrulns in tosto ?a-
LSllNtiL 1651.

LLiuoclurn Rsusrsnäns Untsrnitntis Vsstrns
llurnillimi st olizsäisntss ülü
?r. dsrlrnrclns Holn', duniciinnus m. pr.
k'i'. Ilisoäntus Onmausn, Visnrius,

t. kr. I'sti'UL 8slrstksrs, Instruetor.
llelnroeluin ksusr'suäo l'ntri
l'1'. Ilsuriso kivt^io, krnti'nin Ninorniu Rsoollsstornrn
Urouinsins dolonins Hetri st tlonlinissniio cliguissiwo,
?ntri inso volsnclisLiino Lolonins n<1 Oliuns.

Von anderer Handi Hsliiiuiav Lanstornrn s Oonnoutus liloslssinv Lrulonsis.
Ein Blatt in folio.

In den handschriftlichen Dunstes HH. Ninorurn Hvoollssturum auotore
k'r. lläarno Litrnsnivlr toin. I, S. 182 liest nian i

Ilonnarn wnnstsruntui' rslicinias nlignao Lreilsnsss.
llnno 1659, 9. Nnrtii. ^r'vlriszzisvoiZNL tlolonisnsis Naximiliaum

Ilouiisus llnunrins Vux svnvsssit ncl prssss 11 IViAnncli 8pnrr, 6narlli»>ii
Lonnsnsis, tinriLlvr'i'i Ilinla IZvunnrn pro ornntu nltnriunr klsvlosias nousv
Ninoritisas st clsnotions populi sxoitnuclg. cluo snzlitn, c^uns in zzlurss parte5
cliuisn st inslins ornntn sxponnutur in nltnrilzus psr mniorn Isstn nnni.

8. Nachrichten über das Brühler Franziskanerkloster aus den Jahren
1644—1650.

lZrnllg, ozzpiänlum non prosul s, Lolonin situin, loens nmosnissiwus
st solitarius, in <zuc> nlitnr dlouitintns üorsntissimuL.Idiclsm oliw insti-
tütn st srsstn sst elsuotn no oinuizzotsnti I)so Ai'ntissiins, tllrorelas sanoti
1'ransisoi sonlrntsrnits-s, c^nns inZsnti tintrum st sororuin solo piewtis
Iinsvsczus oslsln'ntni' z czunnturn nutsm inorsmsuti n prims-sun sua insti-
tutions, mnxinls tninsn oirss. nnnuin 1644 cliiiZsnts st xroinousuts usno-
rnnclo nänroclullr Ilrtrs (Zunrelinno ^sinntibus st soo^srnntidus Iratridus
Lndclitis nsvspsrit, c^unlss^ns trustus inels smnuniiut, ssi'ts sum waz»»
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Ikötitik sspioimus. dsrnsrs sniin liest in äiobus sontrstsruitstis se in
»imoribus suni ksstiuitstibus,prssssrtiin sutsm iu Oräinis nostri psrti-
mlarilius ijuiliusäsin solswnüs, vtpots ssnvti I'stris nostri st Dsäiostionis
l>ortiunoulss, tsntum inoolsruin st sxtsrnss plsln's eoneursuin st oontluxuin
tantosgus eumulos st estsruos posnitsntium eirss oolltsssionslis oobss-
>«, vt putsrss sliguos eornpriinölläos, sut ipsuin eontssssriurn s ssäo
zw smousnäuin. Lt gusrnuis sssps s sununo rnsns vsc^us sä msriäiem
l uel 3 ssosräotss sssro sxomoloASseos stuäio eontsnti sint, vix tsinsn
i» oontinua plsbis soeurrsntis tlnsrn inusnirs possunt.

In soäsm oppiäulo st loeis vioinis vonsionss sä populuin snnus
Iilttöllwi' 39» vsl 499. tlb snuo 1644 psr 1'strss prssäioti Oonusntus
lillw» inspirsnts Arktis, sä Arsinium ssnstss Nstris lileelssiss srrsntss
relucti sunt 39, oinnss tsrws rnilitss sut militurn vxorss.

9!rvs initiuw suni 1669 ob ortsrn äisssnsionsin intsr ssrsnissirnum
liiliae krineipsin st Ltstus Hollsnäiss intuitu Holigionis, omnss xsstorss
per totsm luliss Noutisgus tsrrsm rspti vsl tuZsti sunt; sä instsntisrn
Nöuissimi ?rinsipis (lolonionsissä ksusrönäuw säinoäuin ?strow Her-
imränm Vstvvsis ?rouineiss Ninistruin äignissimuin in initio ousärs-
zesiwns ksetsm sä äuos oiroitsr insnsss psroobüs ssgusntibus äsrsliotis
MMirriinus st äinins säiniuistrsuimus,vtpotsVVsslinA, Ilsäslcireli, l'isolisniell,
Xöllratb, ?ullsrn st Ltonrslso. In postrsino psZo ssssräos s. Lxoinolo-
Mseos ssorsmsuto intsntus psr inilitss Ilollsnäos sbäuotus tuissst, nisi
8l!sei militss ibiäsm b^bsrnsntssiä impsäiuisssot.

llstsvlnLinnin, prsstsrcpusm cpuoä in oppiäo cliliAsutissims psr nostros
Muswr sinAnlis Oorninisis äisbus, in eirvuwisesntibus psAi's krscjusntsr
ä>»w, euw eoneionibus sut Lollsotis kssisnäis ssosräotss intsuti sunt,
MUNllt.

(lontössionss AönsrsIöL sb vltinro ospitulo ?rvuiuvisli in lrov Oon-
iwtu sxesptss sunt eirsitsr vsnturn.

t.
llotstilis iznssäsin Oonusntus örulsnsis.
Ein Blatt in folio.

Zur Geschichte des Brühler Franziskanerklosters Maria von den
Engeln vom 2. Juni 1652 bis 19. Oktober 1653.
-ImwtatiZ. pro Lontinuationo .Vnnalium donuentus 8. Narmo äa
^ngslis u Oapitulo I'roaineiaü /Von« 1652 äio 2. .lunii ealabrata
Loloniae uspuo aä dapitulam iutörinoäinm äio 19. Ootobris
seguonti8 anni eölobrntuni in eocloin Lonuentu.
Imwöäists pvst ospitlllum tuit sxtrsoi äinsrius eonoursus esnäiästorum
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IZX vmuidus Huasi partidus?rouinoiao, c>ui ad saeri Iiaditus suseeptiouLll

soutluxsruut, oxorsuitc^us oiroa Lsptsmiorsm uumsrus diouitioruui i»

tautum, vt osltas dormitorii von suküssrsut, adsoc^us vt tratrss ?rolgssi

ad tsmpus sxtra dormitorium migrars soaoti siut.

^rodioolltratsruitas dliordas latius propa^ata sst spsoiatim in pagis

LKsrsu st Rodsnlriroirsu, czuorum tooorum iuoolas dos auuo iueorpv-

ratiousm as slsstiousm assistsutis vutZo Brudermeister postularuut, c^uilns

otiam in Loolssia uostra saudslalira mors aliorum paZorum assiArmta

suut; oospsruut iusupsr Iioo auuo paZi vltras^Iuaui prossssioualitvr »ä

tsstum ?ortiuuoulas, uomiuatim sx Heymerzhcim vsuirs.

Hos auuo dslidsratum sst, guomodo tous, e^ui auts douusuww

iugitsr salisdat, psr aizuasduotum, sius prasiudisio tamsu oppidauorum,

ad douusutum traduoi possst. Rsc^uisitus dssupsr tuit maZistratus, cpioruw

c^uidam, souosptus aroiritsotorum uou iutslligsutss, nounidil rosisteiiMt;

attamsu tam austoritats amplissimi Oomiui doauuis Viutiousu, esllarü

ssrsuissimi ?riuoipis Msotoris nostri, usZotii promotoris ^slosissimi, cjvllw

suasiouilzus uostris iuduoti taudsm ooussnssruut. dosptum itac^us ue-

gotium, st irr loeo ssaturiginis positus sst truuous liZusus oum spistowio,

vt sxiuds oppidaui promsrsnt pro sua usssssitats, rslic^ua usro ac^u»,

c^uas alias ir> tsrram dsoidsiiat, slauso spistomio ad douusutum dsüusret,

c^uod iuouuds modo ssrnitur> Lx Iros ayuasduotu tridus loois douusutui

prouisum sst' primus sst ouiiua; ssouudus sst amditus, vi)i per Mruzuo

uulusra Ltatuas Lauoti idrauoisoi sKiuit; srZa «puam ac^uam spseiatom ui-

ctsirtur oouoipsrs dsuotiousm oiroumiassutium paZoruur iuoolas, <^uaw auiäe

imuriuut, dum ad Issta Ims aduolaut; tsrtius dsmum sst rstootorium

pro pooulorum ao aliorum vtsusilium ad msusam spsotantium adlutiaue^

Opus iZitur Iroo armo 1653 ooirsuwmatum as primo ss-Iüt aizua iu 0ou-
usutu äis 4. Nartii.

Iloo sodsm tsmpors uotatum sst, graus immiuors trmdaiusutis Lor-

usutus uooumsutum sx so, <zuod aczua stillisidiorum iu dorto amtitns

uou Iradsröt sttluxum nsssssarium, c^uars rsc^uisiti sunt msatus sultsr-

rausi, c^ui iu prima douusutus asdiösatioirs iu sum tiusiu äispositi sr»iit>

(juos iuususruut opiüoss sordidus adso iulareitos, vt uulto modo

darstur trausitus aut sKiuxus, ssd tota in tuudamsutis adsordstiatur, V>

iZitur prouidsrstur luudamsutis, oanalss tsotorum alio modo ordiuati, »o

msatus sudtsrrausi ita dispositi, vt rproouucprs tsmpors ao suellw i>

sordil^us sxpurZari, ao ac^ua sittusrs possit sx Irorto amditus ad torrsutsw,

iu sum Lusm dioti msatus pro maiori oommoditats lapididus wodilitms
ooutsoti suut.

Vt oommuuitati mstius prouidsrstur tsmpors Iiz^smali, Louelme,
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^iiocl Isriobo sius 8. Hoirauenturao oslla üsnominabatur, iuxta, graäus
iiormitarii vsrsus Irortnm aptatunr sst pro valskaotorio: guia usro ülo
loeus aptissimus srat aä sxoipisirüuw aliorurn Orclinunr RsIiZiosos, pro
W novessitats rsparatus sst loeus lla^arstlr ao tribus lsetieis instruvtus.

Unmsrus ooramniriog,ntiuin a Oapitulo prouinoiali aä (lapitulum
intermsäium sxorsuit aä nousrn mills ipuinAsntos st vltra. I'osnitsritss
tsmpors ?asvlrali lroo anno 1653 in solo tsrinino psr ??. I'srmiriarios
mnliti plus guam bis rnills cluosnti.

Homina eoruin, <pui acl öclsvi vatbolioamsonusrsi sunt, ss^usntia!
vsinol tlapsl st tlutbarina Hiseblobsir.

t.
Nomorabiba Lonnsntus Lrulsnsis.
Ein Blatt in folio,

IN, Auszug aus einem Mandat des Churfürsten, Erzbischofs Ferdinand
von Köln an die Franziskaner-Ordenspriester, das im Anfang des
Jahres 1650 in Folge der Kriegswirren zwischen Holland und
Jülich-Bcrg seiner Pfarrhcrren beraubte Volk zu Pastoriren
Ohne Datum.

1) In den handschriftlichen „^.nnalss Hl?. UMornin Rsoollsotornm ?ro-
iiinoiao Loiovias" wird diese von den Holländern verursachte kirchliche Verfolgung
jolgmdmnaßm geschildert!

Iloltanäormn oaptiuantiunr paroobos Ousatns Julias st Nontiuin aotio.
krnnorctia bniusanni slLölls laotionibus baorstioornm LtatnnrnIIotlancliao

seesWoriis lnnsstabantur, cjrnrs Lsrsnissirno Unoi lulias, Lllinias st Nontiunr
VolkgallAo IVilbstino prastsxtn rsIiAtonis snas Latninianas intsiitabant Oalni-
wstag, ilti rapisnüo st abctuesnclo st in prassictiis milltum suornnr saptinos üsti-
remio gnosuis oatbolioos paroobos?atriasInliassnsis, Nontsnsts ant LIinsusis,
»äeo vt nnltibi ssvurs possst alignis parosbus in sna paroebia rsrnansrs. Hins vbi»
No missrias, gusrslas st laer^-mas, «znia nsrno srat, «zur ctisbus ctnminiois st lsstis
eetedraret ant prasäioarst in ssslssüs paroobialibns, inlantss baptii?srst, ctslnnotos
terrao oommsnctarst, rnatrirnonia bsnsüissrst, iuürrnis saorarasnta actiniiustrarst.
Illsugor oaptini paroobi rnals traotabantnr, actso vt guiäarn, intsr gnos I!, I',
tiniouious ^.xsr, orctinis tüstgroisnsis, ?rior inonastsrii Lottsnbroisb,Rbsno-
tsreag asrurnuis st inürnritats sonsnrapti raorsrsntur. Onm itac^ns ctnabns
»leidus, ssmst acl nousnr rnsnsss, üsin itsrnrn act ctuos insnsss, Uersiiotis onibns
et xaroviriis pastorss rnratss Onvatnnm Inlias stiVlontinnr, ctsolinanUo das rno-
lestias llasretisornrn clin nootrnzus insictias strnsntinrn, ssss aä vrlzss st vastslla
eea as)-t!t tntiora transtulisssnt, all instantiarn Lsrsnissimarnin ^rstiispisoopi
tolonionsig st prinsipis t>leoüurAis> I?,, ?atri Ninistro nostras ?roninsias lastarn
er äinersis (lonnsntibns nostris, noininatim lüotonisnsi, Lonnsnsi, Lrutsnsi,
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Ferdiuaudt von Gottes Gnaden ErtzBischoff zu Cöllcn und Chur

fürst, Bischoff zu Paderbvrn, Munster, Lttttig und Hildcshciin,

Administrator dcro Stifftcr Bergdesgaden und Stablo, Pfalßgrawe

bei Rhein, Hertzog in Ob- und Nieder-Bayeren, Westphalcn, Ein

geren, Bullio, Marggraucn zu Franchimout,

Würdig und Geistlicher Lieber andächtiger. Wir mögen euch hicmit nn-
vcrhaltcn, was gestalt nbermahlcndie psarhcrrcn im Land von Gnlich und
Vcrgh, dem angeben nach auf befelch der staden von Hollandt gesanglich
weggeführt und welche der gefahr entgangen sich bei ihren anverwanten
pfarKindercn eben wenig wagen dörffen, und aber Wir als Ordinarius billig
sorgfältig zu seyn, damit die Unterthanen des Geistlichen trosts und seclm
sorg nit also gäntzlich beraubt werden mogtcn, so gesinncn Wir an euch gnädigst,
ihr die anstatt machen wollet, damit ewcr Ordens Priestcrcn die ohncdas
selbiger enden zu terminieren pflegen, aufs sonn- und fcyrtäg und andere er¬
heischende nothdnrfst,wie von ihnen vor diesem löblichen geschccn den Unter¬
thanen mit Meßlescn, predigen und Administration der h. Lasramsnten
behülfflich seyn mögten.

rt.. t.
Alo.ndo.tumLsronissimiOrinsipis s
tOordinandi Urolrispissopis
Oolonisnsis, guo rnonsinur ssrvirs ^
populo Oirristio.no in alzsontia. s pastorrnn sxnlmn.

Ein Blatt in folio.

11. Notarielles Instrument, durch welches Adolf Dierath und seine

Frau Katharina den Brühler Franziskanern Haus und Hof bei

Lstlssraitioo, Onronsi, Randsnradsnsi, dsonssisnsi, ^ootinonsi st kompsnsi patres

nostri Ollristitidslidns in dosolatis ssolesiis parosbialilrns sodulam oollocaruut

opsram eslslrrando dinina, prg.sdiski.ndo, satsolnimudo, saoramsnta sanis in-

tirmisgns administrando, dskunotos sspslisndo ets. snmino onrnium paroebm-

nornin solatio, nss sine oontinuis prasssntissiwis uitas psrivulis, guas baerstrer
militss Ilollandi ?atrit>ns ad ista looa snntidns intsntadant. tlibil tamon iäse

a nostris alisubi nsAlsotnm kuit, sod potius Aandsntiorss idant ad labares iltos

onm apostolis, gni nZandsntss idant a oonspsotn sonoilii, gnoniain diAni babitr

snnt, pro Uomins dssu oontnrnsliam pati".

24. rtprilis asoixit Lsrsnissimus 1)ux dnlias sx IIgAg.-Oomit.is a 8tatibn«

I lollandias littsras. gnibns Isotis sino mora paroollos onrnss movsri ksoit, vt

ssours rsdirsnt ad snas xarosllias.
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Lechcnich behufs Gründung einer Ordensniederlassung übertragen.

Lcchcnich 16. Mai 1648.

Original.

Khundt Und zu Wissen scyc hiemit Jedcrmcnniglichcn, denen gegen
märtiges üooninsnbnnr oontmaotmsbusrodibarinoooosionis ot roopookino per-
patnao lunctntioniszu sehen oder hocren leßcn vorkommenwirbt, daß ihm
Jahr nach der heilsamen gcbnrt vnßers Herrn und Erloßers llosn (lbriobi
Eiiitansent Sechshondert Acht und Vicrtzig vff sambstagh den Sechszchcnden
tagh Monah May die Ehrentfcst hochgcachttvnd vicll Ehr und Tugentrcichc
Herr Adolff Dicrath Churfürstl.Calnischer Schultheiß zu Lechcnich und Fraw
Katharina Hansonis Ehclcuth vff vorgewciste rnbiüoabionIhrer Churfürstl.
Durchlaucht zu Collcn, unsers gnädigsten Herrn, mit den WulEhrwürdigcn
und Andächtigen Herren iLatribus b'r. Ilorrmrdo lZonnonio, (Znarctinno llrn-
iensi, Uantricto Sigler, ldsonnräo Bierbaum, bluorbarclo Sinßigh Und
üerbarclo Mahler dahin krnnsigirb vnd sich vergleichen, daß dieselbe nnmehr
daß Ihrem Orden vor diesem oonäitüormlitsr zu verehrn Versprochenes Hauß
vudt Hoff sambt seinem Znbehoer hicselbst in der Statt ahn dem Wahll gegen
dc» obristen Müllen über gelegen mit seinen vffligcndcn Erbbcschwernusscn vor
sich vnd Ihre Nachkommen Erb- vnd ewiglich haben behalten, vnd ohne einiges
einsprechen daraufs ein rcsidcntzWohnnngh oder Clostcrlein zu erbaweu, wie
sie Ehclcuth dau Vor sich vnd Ihre Erben selbiges Hauß vnd Hoff sambtt
allem dem Jenigen, waß darzu aoguirirt, zu alsolchem endt wurcklich abtrcttcn,
esciii'sn vnd truusxortirsn, dicßcrgestalt, daß dieselbe Herren Patres oder
Ihre Nachkommen alßpaldt nach absterben obwolgcmcldten Herrn vnndt Frawen
lleciantön vor dieselbe zu Trost Vndt heill Ihrer Beider Seelen Vierhundert
Missen, alß nemblich nach eines Jedtwederen todt zweihundert zu leßcn, bcnebens
auch vor sie beide zugleich vff einen sichern tagh Jarlichs in xgrxstmnin Ein
»aermn zu eslsdriosn vnanßzuglich schnldigh vnd verbunden sein sollen. Jnmasscn
mchrivohlgemeldte Herren ?akrsg solches so vicll alß Ihre rsZul vnd oonobi-
wtionös zulassen vndcr imbiLoabion deß hochwürdigen Herren Patris ?ro-
»inoialis vor sich vnd den gaichcn ordcn zu thuen handtcstiglichirlgns in
Mesantin deß WolEhrwürdigcnHerrn lloaunis Pingen, zeitlichen Pastoris
halbsten, angelobt vnd versprochen vnd Krafft dicßcs angeloben vnd versprechen
thuen, ohne gcferdt vnd Argelist, dessen zur Warheit Vrkhundt auch steck- vnd
!»Haltungh dieses scindt dieser Zcttulen zwec eines Jnhaltß gcfertigtt, bcider-
st>h vnderschricbcn vndt Jedem thcill einer zur Nachrichtt gehandtrcichtworden.

geschehen Lcchcnich vff Jahr, Monath vnd tagh wie oben, ihn obwol-
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gemcldtcr Herren tmd Frawen zeitlicher Wonhousungh bcncben der Kirchgassm
ihn der vordersten Stuben-
Ur. Uornorclus IZsnnonius dnnrclinnns. Adolf Diernth.
ünnnnssUingsn llnstor. Knthnrinn Hansonis ge-
Ur. U-rukriäus AZIsr. nnndt Dicrath.
Ur. Uvonurclus U^srbnum ss. lbboologine Usetor. ^nto; Lolüvk.
l'r. Lnsrlnrrdns Lint^iZ.
b'r. Usrüg-rclus Nirblsr.
Johnnn Hcimertzhcim Bürgermeister

Vnd geistlicher Vatter Degcnhnrdt Hilbrandts
Hcrm. Scheidtweiler. Imp. nntdorltnlspulüivus et

o-pprobutuo dlolnrius in üäew
/V, t. rsgrüsitus soripsit st sni>-

Itannt.io lnnäi pro Lonuontu 1-sobniaoonsi seripsit mp.
enm obliZ-rtions 400 Lnnroruw oto.

Zwei Blätter fol.

Als vorstehender Aussatz nebst Anlagen schon in der Druckerei
dem Satze übergeben war, kam dem Verfasser nachträglich ein Kopial-
buch der Franziskanerobscrbanten der Kölnischen Ordcnsprovinz mit
einer Reihe auf das Brühlcr Kloster sich beziehender Urkunden zu
Gesicht, die er bei seiner Arbeit leider nicht mehr benutzen konnte; doch
kamen sie ihm noch thcilweisc bei der Durchsicht dieses letzten Correctnr-
bogens zu Statte», Folgende Aktenstücke, welche auf die Gründung dcs
Brühlcr Klosters und das oben Mitgetheilte sich beziehen, fügt er indeß
zur Ergänzung noch bei.

k2. Notarielle Beurkundung der Gründung des Brühler Franziskaner¬
klosters. Brühl21. Mai 1494.
Instrnmentum kunckntionis douuentus Urulensis 1494, enm elliu-
snln, guoä Untres uon Zrnuentur per ostinm aguiloimrs in eboro,
nee per uiümulm out nlin onern. (dopin Ureüiui Urulensis.)

In nomins Uowini. ünnsn. I'sr boo prnsssns publivum instrmnontum ouuotis
pntoo,t onidsntor st sit notum, guocl sub nnnn n. dlki-tiuitnto siuscköw miüesiwo
<pno.clr!nAsntE8imc) nonnALsimo gnarto, Inckiotiono äuoävoimn, clis vsro vigesima
primn. rnsusis Nnü, llontiliootus snnotissimi in tibristo Uatris st Itowini nostri.
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Dowini ^loxsnäri, äiuins xroniäsntis ?sxss ssxti anno ssonnäo, Iiors
UM!» usl oiroitsr snts insiAAisnr, in monsstsiio ssn Lonusntn Aiota sä
Wiiowm Nsrism äs ^nZ'siis, nouitsn psr rsnsrsnAissiinnni in Llrristo
^iitrsm, iUustrissiinnm ?rinoixoin an Arstiosissinnnn Doininnin, Ooininnin
llennavnnm, I^snAZosuinill ltsssiss, ssorossnotss Ooionisnsis soolssiss ^rolii-
exiscoxuw, ssori Romsni Imxsi'ü xsr Itslisin ^.roiiiosnosllsi'inin, ?rinoixonr
ülsetorom,^Vsstxksliss st ^nZsi'iss Ouosin, I^sgstunnins nstuw sto. in
üMiclo ürnoil xroxs Ooiouisin tunästo st, vt äs tsoto sxpsrst, orsoto
»tlzuo construoto, ooinxsrontitms ibiäein zrrsststo i'susrsnAissiwo ?sti'o,
illllsti'issimo ?rinoixs st Oornino Ilsirnsnno ^.nokisxisooxo Liolonisnsixninoi-
xali, xrinoizzalitsr xro so ixso snis^us sueosssoridus ex vns, nso non nsno-
MI! ?strs ti'strs Aosnns L^rotldsnA, Oräinis Ninornm As Odssn-
iiMtia, Oonnsntus donüusntini xro tsinxors (Zusräisno, sArnoclnin
UMMÄuäo I'strs ^rvsAoro LosstsIAiss, siusäsni OnAinis st Odssrusntiss
xrouinoiso Lolonisnsis ?roninoisli viosrio, sä inkrssorixts onm sutüoisnti
xroeurstiovismsnästo, vt IsZitiino ibiäem oäoouit, sxsoislitsr sudstitnto
xiocm'atorsst ssu oowwisssrio, stisin xrinoiizslitsr ^>ro ss ixso so Aioto
viomto ?nouinoisii st trsirüzus snis, xsrtiizns sx sitsrs, inc^ns rasi no»
tsiii zzulziioi testinrn^us inirssoi'iptoruru sA Iioo spsoislitsr uoostonnm st
wMtoruin xrssssntis psrsonslitsr oonstitntorum, zn'ssrneinorstns tnno
röuersnZissimns?stsr st Donn'nns Ilsrnisnnns, ^nelnszzisvozznsLolonisnsis,
xutlice idiäsin so xsr sxxrsssnm xsritsr xroxviss st uinss noois orsonlo pro-
xosnit, nsrranit st protsststus knit in Irsso nol sis in stksotn siinilis nsrt>s:
Hnowoäo uiAsliost ixss psouisois Asnotionis 2slo motns st soosnsus, c^uo
MAA'sin in inoänin trstrss AiotiOrAinis As Olzssrnsntis xroxtsr soruin sxsni»
xlarom nitsrn st conusrsstionoin Ironsstsnr sinZuisri xross^usostni' ksuors, st
m uisosiidns ssmpov Zsssissst st sAiino Asrsrst oksritstis, (üouusntnin iinins-
wock! sen rnonsstsrinm xroprüs c^niäöni sxpsnsis suis st As t>onis pstrimo-
malibns sä omnixotsntis Osi so ssnotissimssAsnitriois sins ssmxsr^us VirAinis
Ä»riklo, äiuic^ns oonksssoris Ü'rsnoisoi, oinninin <^no^ns Lsnotoruni Iionorsin,
ämiuihus onltus sngwsntnin, nso non OiiristiüAsüuni, prssoipns sitii
Mtiootoi'nwinsiorsiu Asuotionsm, sxii'itnslsrn oonsolstionsm st ssAiü-
Ntionis exswxiuin, proc^ns stisrn sus psrsntum ^noi^ns sslnts s tunäs-
wsvtis ersxissst, ssu oonstrui st ssAiüosri tsoissst, nso non totnin kunAnm
A son sinAnis xi'ssAis, in czno ssn (zuilzns iAsin Oonnsntns sxtst srsotns,
cum ortis st ortslitiis suis in xroinxts, st numersts, vt sssornit, psonnis
Mluts so äolüzsrsts oomzzsrsssst, swissst st st> ornnikus onsinizus, iunilzus,
äeoimis, ksruitntilzns, sxsotiouiizns, zzrsoststioniizus, zzrssosiüs, snizsiAiis,
PMsioniizuL, mnnsridns rsslitnis sins zzsvsouslil)v8, nso non oonsit>ns
!ewz,orsiibus xsrpstuis sut InssrsAitsrüs siüs^ns Zrsnsminii^us ^nikns-

Annalen des hist. Vereins. 10

et
" - ,
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SINNENS rs4öwi88st, cjnistnssst, Exsmissst, atc^ns, izunntuw in ixso esset

st sx autlioritats or4inni'ia silzi oomxstsrst, n4 oniniwo4nin st totale»,

lidsrtntsin st iinwnnits,tsm ssoun4um con4itionsm st sxiZsntiam status

clistornm tnntruin 4s Odssi'nanti» ns4nxi8sst, n4iisisns iusuxsr st oonstanter

»türraa-llL, ss in notis gsrsrs st snnnnurn I,s.1>siV ässiäöi'iuw, incextum

oxns st xic> niniori inni xaits si'sotvra vltsrius ^uoaä otüoinas nsess-

sa-rias oonsuwmnu4i, zzsrLoisn4i st inxts. 4sesntinrn prasäioti Oräiins »4

knsin vs^us xsr4nosn4i; trnti'ss c^noc^ns inni 4ioti Oräinis Uinoiniw äs

OtisWus-ntig. in st n4 prnskatum (ionnsutuin st ssn ioonn, antlioritate

oonosssionis, sign'gitionis st eonürwationis Lsäis ^.postoilsas, inxts, torwai»
st tsnorsin littsrarnin in toiins. Lrsuiuln nl) ss,4sin Ls4s »4 instautia»,

4isti rsusrsn4isLimi so illusti'issimi Vrinoizzis Doinini Ilsrinanni L.roliisj»s-

oozzi sinanatninun st inksrins iu8srtnruin, rsnütsr st onm siksotu in aetnalew

xosssssiovsrn^ stinin c^nnsixosssssionsin intio4uosn4i, ssrsn4i st tavisiuii,

(jnns ctui4srn littsi'ns o-tZostolios-s i4sm rsusrsn4issimus Oowinus Her-

innnnus ^^sliiszzisoaxns Oolonisnsis, suis tensns in wnuilzns, exiiiduit et

it>i4sin in rns4inin 4s nsvizo s.4 nsriznin IsZi tsoit, Issts.8 <tns inün notaiio

pnlzlioo intrs-soripto, iznntsnns zzrnsssnti insti'umsnto inssrsrein, traäi st

nssignari iussit, insöntasc^us ti'atri1>n8 ipsis nsstitui noluit st raanäsuit^

ctnoa4 Isctns, inssrtns st tnn4srn trntriiius trn4itns st nssiZnatas suut

st tusrnvt. (jnitms t>srksots, siout ^>rs.snnttitnr, ^srnotis s,nts4iotns rs-

usrsn4i88in,us I)oininn8 IIsninnnnn8, L.io1nsxi8oozzn8 Oolonisn8i8, serioss

stinm zarotsstations st sxtwi'tations ^>rasmi88n, zsi'ns4iotnin oowmissarium et

ksn zznoenrntorsin i^no sn^n'g. noinins 4iligsntsr rs<tnisinit, «tuatsmis,

siouti st ^uswn4rno4urn ixss so84sin tratrss n4 prnsnoininatum tlonusntum

sius inona-stsrinn» I,n!n8ino4i omnit>n8 insliorilzns ino4o, via, iui's et torws,

ctui1>nL insl!u8 st stüonoius zzossst, intro4nosrs intsn4srst, eun4si»<zus

loonrn st Lsn (lonusntuin sie n4 soruin iinizitatiollsin st vsum psrxktuos

iuxtki, n,o4uw st toi'n,s,in in üttsris L.xo«tolioi8 sxpi s8sos 4sxutars, assiK-

nnrs st oontl'a4srs^ xront inti'o4nosi's, N88iAnni'S st 8ponts oontrsäero

intsn4srst 4s xrnsssnti, ita x^itoi'witör st soinmi8Lllein8 ixss vns, ouw

xrnö4istis tratinlns 4iotnin loouin st 8sn Lonusntnrn n4 soruin 1at>iwtio»em

st V8UIN zzsnxstnv8 usliöllt iuti'ni'L, illull! noosptnrs, ooonxni's st ivlalii-

tars, st uiZors 4iots.rn>n littsrnrnin L.p08toiisaruw st zzriuilsZioruw

^t>o8tolioornn, sornn4sin Or4iui st tninilig-s in Zsnsrs nsl in sxsois oon-

es8Lornvi st oonvs4ön4oruin a4 ünsin st stkvotnm xrnstnotos vti st xossi-

4srs, zzi'out tlnso st s.Iin in xras4ioti8 littsris äicetat

eontinsri. (junrnrn c^ni4sn, littsrarnrn ^zzo8to1ionrnin tsnor 4s nsrto aä

nöi'izuin 8ö<4uitur st sst tslis: Innossntin8 ?ntZ«. Oetnnu8> Vsnsrnliiis ttatei,

snlntsin st ^ostolienin 1>sns4iotionsm. Intsllssto 4s8i4sric> ets> (s. 12e)
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guprnscriptio nsrn 4ioti prasinssrti Lrsnis L.postolivi tnlis sst: Vsns-

i'Mi trntri IIsrmg.nno, L.rot>ispisoopo dolonisnsi, snori ltomnni Impsrii

Irinoipi dlsotori. LiZnntnrg, nsro st ssn suprnssriptio Lrsnis sins4sin

klis sst: 1c>. ?s: ^.rrinstionns. Isnor nsro g-Itsrius drsuis stinm 4s

iisrlo s.4 nsrizum ss^nitnr st sst tnlis: ^1sxa,u4sr ?npa, Lsxtns. Vsns-

n-itilis irs-tsr snlntsm st L.postolisnm Iislls4iLtionöm. Vu4nm Islisis rseor-

älltionis sto. (s. S. 124). Lnprnssriptio s!ns4sm prs-ssoripti IZrsuis sst t^Iis :

VsiisrMIi tratri Ilsrmanno, ^.roiiispissopo doionisnsi, sg,vri Romnni Im-

xerii ?rinoipi LIsctori. Lndssriptio st ssn siAnntnra ipsius sius4sm tnlis

sst: ü 1.4. Volatsrrnnus H. ?ost czunrnm <zui4sm littsrnrum st ssn Lrsniurn

Ixostoiioornm ostsnsionsm, sxln1>!tionsm, trg.4itionsm, rsosptionsm st Isotio-

nem oontinno prnsnamiuaetns ?atsr srntsr 4os.nnss I^re^lisrA, dug,r4innus st

commisss-rins <zuo suprn nowins, tsnsns snis in wnnidns Hns,n4nm Lnppiisa.-

tioms ses4ulnm, ssn4sm iiMein IsAi st rssitnri kssit, st psr prs.sfntuin rsns-

rosäissiinnm dominum llörmÄNUnm, ^.roinspissopnm dolonisnssm, n4witti

tumilitsr snpplicnuit, ouius <^ni4sm supplio^tionis tsnor snltsm in süsstu

MMitur st sst tnlis:

Rsusrsn4issiins in dliristo ds^tsr, iliustrissiws drinesps as Aratio-

sissims domins! dum sZo trntsr lo^nnss X^roliizörA, donnsntns don-

Ausntini pro tsmpors dns,r4innns, n usnsrnn4o ds-trs tr^trs !?^vs4sro

Lossisläias, drouinsins dolonisnsis drouinoinli Visnrio, n4 inkrnsoriptn

spsoiaütsr 4spnts,tns donnnissarius psr rsnsrsn4issimg,m ds-tsrnitatsm

llsstritin instsntsr rsHvisitns sim, c^uatsnns loonm st ssn donnsntnm istuin

!r> Lrueil psr snn4sm rsusröll4issiinnm dntsrnitg-tsm nsstrnm pro psr-

xetnis vsn st Imintntions trntrnm Ninorum 4s dizssrunntis, droninsins

4o!or>isnsis su1> nisnrio niusntinm 1nn4g.tnin st srsotnm, iuxtn vim st

im'wain eovssssionis, sInrZitionis st oonärmg,tionis prns4ietÄrnm litts-

r»rnm ^.postolienrum asesptnrs st rssipsrs 4sdsaw, no Inmilis-s 4ivtornm
Ninorum 4s ddssrunntig, ?roniueins dolonisnsis snd nisnrio ui-

Uölltium inoorpornrs : kins sst, ^no4, nntsc^unm n4 notnin sins sxssutionsin

Imins usZotii prooe4ntnr, proonrntorio Huc> suprs. nomins sornin vsstra, rsns-

rsilciissiinÄ?ntsrnita,ts protssts.n4o I^nmillims suppliso, inprimis <^ug.tonus

eaäöin illustrissimn ?s.tsrnitns nsstrs, dsnigns nnnusrs nslit, st psr ss

Msc^us Luocsssoriizus pro tsmpors ^rsl^ispisoopis doioniönsiizus conssntirs,

vt ütnua vliori n pnrts ni^nilonnri iuxta snwwnm nltnrs nnllis nliis, c^nn-

cullc^us sti-^m InIZSÄnt ViZnits-ts Ülsslssinsties. usl snssnlnri, npsriri 4st>snt

um Vestrits rsusrsn4issimns ?ntsrnitnti sinsc^us pro tsmpors Lnsosssorilins

^'°Iuspiseopis dolonisnsidns, ns stieln c^uo4 sn4sm is.nun nlis, olnnsura
wtus st slig, sins 4insrs» olnnsnrn st ssrs, loris 4sizsat ssss munitri, st

itkt c^uo4 nullns 4o donusntu psr ssn4sm n4 enstrum possit sxirs,
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uso s oonusrso äs eastro intrars aä Donusntnm, nisi äs sommnni eousousu

st Isnspiaoito partium irins inäs prastatarum. lät praetsrsa, vt tratrilzus

c^ui pro tsmpors in soäsm Lonusntu ssu ioeo ernut Domino iannäantes,

maior prasststur oeoasio, ssss sonusrtsuäi aä spiritualia st intsriora, ex-

tsrioräuis et sassularilus st non nsosssarüs rsssoatis omnino et alisotis,

snpplioo itsrum nomins >puo supra, ipuatsnus Donnsntns ipss st seu irstres

per tamiiiam äistas rsusrenälssimas Datsrvitatis Vsstras pro tswpore

suorumns Lneesssornm ^rolriepisoopornm Dolonisnsium in aiiipuo neu

Zrausutnr, st maxims onm Dsstiis, scpnis st eaniizus, no psr iixpuisto-

äinss st Lsu Zrauamina Iininsmoäi iaoturam st ipsi alic^nam patiantur in

rslus söu lonis aä sorum vsnm paupsrum eonosssis sius psrtinsntüius;

prasoipus tamsu, ns in spiritualidus sxsrvitÜL st onltn Diuino, propter

ipusm loouL ists priueipalitsr tunäatns ssss äignosoitur, ästrimsntmu sus-

tinsaut vllo moäo ant impsäimsntnm. Demnw, reuerslläissiws in LInisto

Datei', illustrissims Drinssps ns Zratiosissims Domino, oum omni

äsest rsusrsntia nomins <puo supra pro sisäsm tratrilus snpplico, Vss-

traunzus rsnsrsnäissimam Datsrnitatsm pro ss suisizus Lnoesssorilus ex-

Irortor st roAo, vt in vasn, <puo iratrss, <pui pro tsmpors nouum Iwno

Donusntnm st ssu looum inlmlntalmnt, a usra odssrnantia rsZuias suas,

ipuoä Dsns ausrtat, äsolinarsnt st äs transZrsssioos Imiusmoäi rsZuIas

IsZitirns oonuinosrsntur, <puoä sx tuno saäsm rsnsrsnäissima Daternitas

Vestra per ss snoslpus Lnossssorss ita äisponat st oonZruis atipns opportimis

msäiis oitra tamsn prasiuäioium prinüs^iornm sornnäsm iratruw pro-

niäsat, vt aä sinosram st usram ipsorum rsgulas oiissruantiam rsäa-

oantur, ant irrsuoeaioiiitsr äs iooo isto sxpsliantnr, st iratrss aiü äeuoti

st ^slosi oizssruatorss rsZuIas, siusäsm tamsn Dräinis et Drouinoias, ao

su1> soäsm uioario niusntss introäneautur. Luper cpuidus omniims st

sinZniis prasmissis sZo, iratsr äoannss, proenrator et ssn sommisssrius

prastatus <pno «nprs. nomins, IsniAnum Vsstras rsnorsnäissimas Datorui-

tatis Innnilitsr psto rssponsnm omniunxpus prasniissorum oonssnsuin paritsr
st asssnsnm.

(jnidus silpniäsm supplieationidus, pstitioniiins ssn prseilns pms-

inssrtis, vt prassorilitur, Isetis st auäitis prasnominatns rsusrsnäissimllg

Dominns Ilsrmannus ^rolrispiseopns Dolanisnsis pro ss snisipnö pro tow-

pors LnossssoriknL ^roiiispisoopis Dolonisnsidns IsniAns annuit, atcillö

eonZSNLUm plsnissimum aä omnia st sinZräa prasmissa pstita st snppliol>t!>

sponts prasiznit, taütsrcpns sx nune st in perpstunm ss teuere uslis, tsos-

rii^ns äslers pro ss Luisens 8uoosssori1>u!Z ^roirispisvopis prastaeta Lrwitsr,

inniolaiiilitsr ao irrsnosalilitsr olssruars, oizssruaric^ns äslisrs, in st oä

mauus msi notarii pulolioi inkrassripti nomins äistornm iratrnw äe
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ssrnautia st oiuuium, Quorum iutsesst aut iutsessss zzotsrit, ls^itims
rsoixisutis st stixulantis iu oiuni ürmitats st llds zzroiuisit st addixit.
4ti^us coutinuo xeastatum tratrsiu doauusm Il^eclrlosi'A procuratorsm st
seil commissarium cum ssrtis iratrilms ad Iroc per olisdisutiam nüssis
st äsputatis ad xeasdictum (louusutuiu msliorilius st stücaciorilzus amodo
torma st causa, c^uidus IIIusteiLsima jOatsrnitas^) Lua potuit st dslmit, iu
xosksssiousmusl c^uasi oiuuium xrasmissorum actualitsr st solsmnitsr
mtroduxit; rsuuutiaus cum Iroc stiam in xrasmissis zzeo ss suisc^us Luc-
csssorilius zorastactis omnilius st sinZulis sxcsptiouilms doli^ uis, Iraudis
in tactuiu actiouatum uou sie cslslu'ati actus, alitsrc^us luisss dictum
uslgsstum, «zuaiu scei^tum st s contra; ac stiam vtriusc^us iuris rsmsdio, i^uod
M coutra xrasmissa usl alic^uod soruudsm ^uowodolidstxossst sulkraZari,
ownilius^usaliis st siugulis sxcszztiouilous iuris st lacti, sxzzrsssis st uou
exxrsssis, <zuil>us coutra prasmissa, usl ali^uod ^zrasmissorum dieses,
kaoers aut usuirs xossst, xor ss usl alium, ssu alias dirscto usl iudirscto,
c;uou!s c^uassito iuZsuio usl colors, st ^rasssrtim iuri dicsnti Nsusralsm
rsnuntiatiousm uou ualsrs, uisi prascssssrit szzscialis st sxzzrsssa. Ilis
itkc^us xsractis illico autstatus Iratsr doauuss commissarius uomins <^uo
supra prastactum (louusutuiu st ssu mouastsrium xro zzrasdictis Iratrilius,
siont prastsrtur, srsctum, coustructum, assiZuatum, st ^>ro zzsrxstuis vsu
st lialütations soruudsm traditum, iuxta autlioritatsm st slarZitionsm
4postclicascoucsssiouis st iudulti suxra iussrti ac soruudsm omusm uim,
tormam st tsuorsm; at<zus stiam dictorum Iratrum xriuilsZiorum uiZors^)
»ocs^tauit,rscsxit dictasc^us lamilias ixsorum Iratrum Niuorum ds 01>-
»sruautia iucorxorauit, z?rout st c;usmadmodum iu Huadam zzazziri scsdula
xsr ipsum ilzidsm iu msdium lata st sxlülnta, iuksrius c^uo^uo ad süsctum
iossrta, latius coutinsri uidslzitur lruiusmodi su1> tsuors:

Iu uomins Oomini. ^msu. IlZo Iratsr loauuss L^rclrlzsrg, Ouar-
äiiluus zzro tsmxors (louusutus Niuorum ds Olissruautia in (louüusutia
!«: ususraudi I?ateis leatris Avsdsri ds Losslsldia, Vicaeü ?eouiucias
t'olouisusis, suxsr kratrss, Niuoess ds Obsseuautia uuucuxatos, c^uoad es-
cextionsmst iucoeporatiousru dicti uoui (louusutus Leusllsusis commissaeius
sxscialis ^>eotsstoe coraiu uolüs, Oomius Hotaeis, ac dico st lacio iu om-
mtllg st Pse omuia vt ss^uitue: uidslicst c^uod uiZoes duorum IZrouium
-lxostolicoeum, xse sauctissimum iu (lleeisto ?ati-sm st Oomiuum uosteuiu
Ilowiuum Ldsxaudruiu, ?axam Lsxtum, siusdsmc^us iiuwsdiatum peas-
äecsLsorsm Oomiuum luuocsutium Oazoaiu Octauum rssxsctius st succss-
sms ässuxse coucsssoeum, dictum locum istum ssu (louusuturu iu Oeusll

1) Konjektur, 2) Hdschr, uixorsw.
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xsr rsllsrsudissimlliri iu Olrristo 0gtrs>rc illustrissilullw^us Uriuvixsm st
vomillum, vorniuuw Ilsrmgllllllm, 1/gudtgrguiuur Ilgssigs, sgnvtgs 0olv-
uisusis seolssigs ^relriöxisooxllui sto. xro illlrg^itgtions st vsci xerxstuis
diotorum Irgtrurn Ninormn äs Odssruautig, l^rollillsigs Lolollisusis, sut
uiva-rio llillsutium usuitor Illirclgtum, vonstrustum st ersetum gd sxlior-
tgtiollsm st i'SiMsitioiisra sillsdsra rsllsrsudissiwi ?gtris, 0riueixis st Dowioi
rlroldsxisooxi dolouisusis iuxtg omasm uim, kormgm st tsvorsw xrgedistgrum
littsrgrllm L.xosto1iegrllrllin tormgUrsuium smgugtgrllw, »so nou stigw uigors
xrillilsgloruill trgtrurv sorundsiu, mglldgtic^llsgv eoiumissiollis ') sxssiglis sx
ullve st xro xsrxstuis temxorilzlls tuturis suzuidus mslioriblls modo, uig,
iuro, ogusg st körnig, <^ui5lls id mslills st sküogollls xossiw st uglsgio, rseixio
st iuoorxoro, rsosxtuin^lls st inoorxorgtlllli kors st ssss diotgs kgwiliss st
Odssrugutigs Irgtrum Nilloruw sud ulogric» lliusotium ?rc>uiuoigs0olo-
lliensls sllin omulbus st singulis xriuilsAÜs, 1i5srtgti5us, iwwllllitgtitus,
iuridus, xrgssillillslltiis st illdultis, c^llibus Irgstsrills glii dioti 0rdir>is st
Olissrugntigs krgtrss et domus xotillutlli-, vtuntllr et Agudsllt, ssll vti,
xotiri et ggudsrs xotsruut, c^llomodoll5st ii^ kuturum xrolllliitio, c1solg.ro
st insilluo iu rcowiiis ?gtris et kilii st Lxiritus sgusti. ^.wsll.

Kurzer c^llilzus oirillibus et siriAulis xrgsinissis xrgskgti Iiiuo iuäs
rsusrslldissillills Ooinillus llsrrllglllllls L.relrisxissoxlls et0rillosxs illustriL-
simlls et krgtsr dognuss X^relidsrZ sommissgrius sibi g ras notgrio xudliso
inkrgssrixto vnllm usl xlnrg, xu^Iisum ssll xu^Iieg ivstrumsutmn comunotim
usl dillisim xstisrunt st illstruinslltg, ae c^uilidst sorurn rssxsotiue xstiit
in omni korwg msliorl st xsr omuium sorvlldsm et sillguloruin xrge-
luissorllin ragiori rodors st Lrmitats xsrxstllis xro.stg.tlls rsusrelldissimus
OoillillllS Illustrissiilllls^uv 0rillssxs, Oowiuus Ilsrmaulllls, ^relriexissoxus
dolvllisllsls voluit, tevit st sxxrssss rllgnägllit, iäsm xrgssslls xlltlioum
illstrumsirtllrll LiZilli sui illgioris soliti st esllsllöti gä ogusgs gxxellsiollo
ooillMlllliri. ^.etg st ägtg sullt Irgso sll5 gnso Vomiiri illäiotiolls, äis, ruollso,
Irorg, looo öt?olltiöogtu cxiilms suxrg, xrggssllti5lls ikiäsm llsnsrgbili^us^ st
IronorgliililzllS llirls, Oomillis st irigAistro Lgrtlrololligso ds Uswxis, moäi-
vlugrllm lieslltigto, xgstors ill I^sslrsuivli, sillsäsm (lololliöllsis äiosossis,
irso llSll loglllls Lru^llsvvzcolr, lliesourgto dieti oxxidi Lrusllsosis, stUsrwamio
drosllrgll^ olsriso, tsstidus gd xrgsmissg uoogtis sxsoiglitsr gtc^us roZatis.

Lt s^o dognllss Rsirirsr, slsriolls, (üollstgllsiöllsis Oiosossis, xullious
«gerg imxsrigli gutlroritgts notgrius, Huig xrgstgotis sllxrgdioti rous-
rslldissimi iu (Arristo ?gtris go illustrissimi ?rilleixis ao Dowini, Oowiui
Ilsrnrgllui ^roliisxissoxi (lolonisusis llgrrgtioui, xrotsstgtioui, exlrorts-tiom,

1) Hdschr. somwissiomlius.
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esynisitioni prasinssrtoruinc^irs llrsninin ^pontolioorum ao stiam ixsinn

kratris loauuin ll^robbsr^ coiniuianarii Luxplioatiounin lsetioni st sxbibitioni

»e xrotsntationi sarundsin^us suxzzlieatiounw aclminnivni as zzrastatorrnn

sratrunr Uiuoruin in xo88S88ionsin uol ^nasi intrsänstionst (lounsutus

^nogue antsclieti avosptationi st inoorzzoratioui^ nsstrarninc^uo avesptatiouum

et inoorizorationunr pronuntiationi, rlsolarationi st irminnationi omnibusc^ns

»liig ei singulis ^i'Äöiriissis, clnm sie, vt prasinittitur, üsrsnt st aAsrsntnr,

vna ouin prasnoininatis tsntibus prasnens intsrtui, sac^us oinnia st ningnla

sie üeri nicli st auclini: iclso zzrasnsns Iros xublionin tunäationuw st

meorporationuin iuotrumsntuin inann altsrins, alinuäs ins alÜ8 intsräin

pms^säito usZotiis, in ssptsrn toliis ssn oartis zzsrgamsnsin aä nioclnnr

MsIIi in siwul oollsAatis üclslitsr inAronsatnm st eonnorstitmn sxincls

oonkooi, 8ub8vrizz8i, zzublioaui st in bans lornaain zznblieaur rsUsZi, s!Z»

noc^iiö st noinins msis solitis st oonsustis vna ouin nupraäioti rsnorsn-

-liseiini ao illnstrissiini ?i'ineipis st Vowini ^.robiszzioooxi tlolonisnsis

maioris soliti sni siZilli acl oaunas äs osra uiricli in oorclnla ssriosa in-

kerins eisäsin zzrasnsntibus Iiuiusnrocli traimüxa 8nb imzzsnclsnts appsn8ions

eousignaui, in öävin st tsstiinoninrn ouruinin st siugnlornin prasmissoruin

loA^tllS st nscjnisitlls.

loannss Rsnnsr.

Copiar des Provinzial-Ordensarchivs.

13. Der Ordenschronist Jakob Polius über die Gründnng des Brühlcr

Franziskanerklosters. 17. Dez. 1643.

Lronis rolntio ci<z kunclationo Irnius Lrulonsis donuontus a II. ?.

-kaeobo 1'olio eouseriizta. 1643.

Ds lunlations (lonnsntus Lrulsnsis rsc^uinitnn rslationsnr taoio ss»

ijuontsm, ita tawsu vt sa ineonsnltis Luperioribn8 nnllns vtatur, ns tonte

stns ässtrnainus «znarn ascliüosrnus. I^llllcliitio äuxlsx tuit, vna, i^ua tratrss

mtroänonntnr in loonin, iuxta statnrn nostrnrn oräinati88i>na, c^uas oriZi-

»aütsr in arolrino Uroninoias rsponita S8t: altern rations sustsutationis

älloäeeim tratrnnr sx bonis Ilsrinanni Ilassi ^robisxinoopi xatriinonialibus

kacta, euins msniinit l?stru8 Orntspolius in OatnloZo nroliisxisooxoruin

lolouisnZinni st, 17. Niobnsl ab Is8slt in bello Oolonisnsi s>1itioni8 primas.

bvlatio ssnuin tuit cls änobus prasäÜ8 in tsrritorio l-sobniassusi, st ^uocl

Mt tsmzzora Luosri Zuaräianatns, rsc^ui8itns a son8iliarÜ8 Llsotoralibns

1) Ueber Hermann von Hessen. Ausgabe von 1S80, S. 119.
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pro sxliididouo Imius ssvulldus luudutiouis, SUIU postsu uou rsospsrit'vnäö

puturuut ouiu iu urodiuo dlsoloruli rseoudituiu. ^rsluuuw loouls Louusiitus

drulsusis iuts^ro c^uusi sussulo psrustustas tsuuil uuuotutiouss elsewo-

sz^uuruiu, czuus iu sustsuludousiu Irulrura diusrsi ^.rolüspisoopi si'oMnint;

sod c^uiu ruulti uou usss^uuutur, t^uorsum tulis, rsoouduulur, looum iuui-

dsulslmoxdiluesruut. üxsuzpiu tsuso, Lsd odiosusuul. ilaudsiu oirM suimm

1603, vl fs^uidsmf^) pulo 1639, ouiuoptiiuo ?riusips dsrdiuuudo LmiNo

doudiutors sts. ?. druuoisous dood, duurdis,uus, eouoordulu lesil wsw-

druuso siZilluto iustrumsulo iussrlu, eprod origiuulitsr iu urvliiuo?rv-

uiueius rspsritur. Iu so, uisi lulls.1 rusinoriu, drulsusi douusutui iuoorjio-

rutur udwiuistrulio oupsllus Llsetorulis iu oustro dsodsuied. Lsuuw da-

ditio luit, ^uod ouus sius sit, iu uiZiliis c^uuluor rusloruiu fsstiuitatuw

uuui iu dieta oupsllu eslsdrurs, st c^uod uZri dsoimulss sius urudilss proxe

Hiuxdsiiu posili ud divtaru oupsiiuiu spsotuutss soklsrurius deelisuiod iu-

sorporali siul. dlssuios^uus «.utsiu sertis tsmporidus sx diusrsis locis

douusutui drulsusi sroAuudus iu dieto iustrumsuto sxprsss^s suut.

dusruut iu drouiuoiu ^slotss sius svrupulosi Irutrss, sxistiius,utos, cjuoä

iu disto iustrumsuto ssssut elÄUSuius «^uusduiu politious, Ltutui uostro

uou sutis soug'ruus; c^uooirss, pro rsdsiuptious omuiuru svrupuloruw

siro» s.uuuru 1617 rsusrsudus Idtsr Irutsr dosspdus dsrZuiZus^ drouiucws

Niuistsr, dssupsr suur sersuissiiuo driusips dsrdiuuudo ^rsdiepiscoxo

ooutulit. (jui olsiusutsr rssoluit, sIssruosMus iu rusiuoruto siZillsto!>>-

struiusulo ooustitutus lusrs Zrutuitus osussuds-s lors, utc^us iustrumsuww

ds sustsro usstiwuuduiu, us si usrkis oousturst Ltutui uostro oonZrus»-

tissiiuis. duius dsels-rutiollis tsstiruouiuiu su5 sigillo st ruuuu lusmorst!

Zliuistri puto ws impstrusss st iu kosuli uroiuuo rsolusisss. (Z>mü s>

iorts ita lustuiu uou sit, esrtus suiu, czuod SAoiust pro tsmpors duar-

diuuus tuls tsslimouiuur lorurs-rim uut iu liliris douusutus dsseripsorim

pro ssourituts postsroruiu st rslutuliouo suAilluloruru pruswissorum tostis

luetus Iiuo Msu s^ugrupIiÄ 7. dsosiudris 1643.

?r. duoodus ?olius,

duktrdiuuus douüusutiuus.

Copiar des Provinzial-Ordensarchivs,

14. Schöffcnurkunde über dcn Ankauf von Häusern und Grundstücke»

zum Bau des Brühler Franziskaucrklosters. Brühl 4. October llöck

doxm rustrumoud iudieialis da oooiupkis variis preküs et praecküs,

in <iuidu8 douuantus Lrukousis lunäaws est.

Wir Johan Ri)nhartß Schultis Vndt scheffm Vndt Zohan Lyneß, ^

1) Conjectur.
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Peter vam Holtz, Enart van Gynych, Johan Guntcrßdorff vndt Bort Wir
andere Schcffen semcntlichcndes; gerichs; zo dein Broell dun kundt Vndt be-
leniicu nur Vnß undt Vnscre nakomelinge, dat Vnß wesselich vndt kundig yst,
so dat der Hochwürdigster,Hochgeborncr fiirst Landtgrauc Hermnn von Hessen,
ErtzBischoff zu Cöllcn, Churfürst sto. Vnse gnädige lcue Herr hait lnisssn
bnnen ein neie Gottcßhnyß rmdt Closter zo der cren Gottes;, Marien syner
lieucr Moder, Vndt deß heyligcn LtoiiksssouisSaut l^ranoiseus, undt hatt zu
dem Clostcrplatz geguldcn ctlige huser, undt mitt anderen huscrn Vumbnyt, die
da» affgebrochgcn synt inbchocff zu dem Platz, dair dat Vurß Closter nffgc-
taut ist, mitt unterschiede herna gcschreuen Volgt: zum cyrstcn, geguldcn ein
hHß uff der Vulstraßcn myt seinem Zubehoer, dat Mayster Vlrichs; armborst-
inechcrß was;, vorgcuocse an der ocucrstcr syten EngelbrechtenJohan Kessel
bocsserß söhn, zu der ander syten heusseler Wyszgcß huyß, dit selue huys; yst
M'buyt cntghcn Johan Gunterßdorffs; huyß uff der bach, rmdt ist affgebrochcn
z» dem Cloystcr Platz, ondt der grundtpacht, der dat affgebrogen huys plach
zn gcldcn, geylt im vortan daß gebuytc huyß, dat Meister Vurß waß, so dat
der platz frey sein undt bliucn fall. Derna ein huys; geguldcn np der Oyl-
ftmifcu, dat Johann Valkcnß Kynderen waß, zu einer syttcn Herman Jdcn
erneu, tmdt zo der ander sytten deß jägerß hnyße, dyt selne huys; mit seinem
Zubchoerc yst Nerbnyt an dat huyß, dat Johan ^rnotäus Kindcrcn, vndt ist
frey von allen beschweronge, so wat die hocffrccht platz plaich zu gcldcn,
fall vcrgelden dat Vurß. gebuytc Haus;. Item noch geguldcn eyn behuyse, dat
Peter Schomächcr innen plaich zo wanen, dat selue huyß gald dem Hoßpitall
M Broell echt Mark, die syndt belegt np andere gnder, deß die KirchMeister ein
Moegm hant, also dat der platz auch frey ist. Item herna geguldcn ein kleyn
h»Men, dat Herman Oyluerß waß, dat bey Meister Peter Schomachcrß hnyße
stocut fry Vyß dem grundte gcgnlden mitt allen syncn beschworungen, vndt
>mt dett huyszgen grundt pachtz plag zo gelden, hat Herman Vurß. np sein
»»der cygen gnttcr gclagt, so dat der Platz auch frei ist vndt bliuen fall. Item
hat noch Herman Onluem ein ander gehuyße np dem Ouylstrayssen, dat her
Wn linderen gewcst ist, mitt synem Zobehoer, vorgcuocßen zo einer syten bey
gchuyße der Heren von Saut hörig, und noch Hcrmanß Kinder Klauß huyßgen.
Dat selue gehuyße hat der obgemelte gnädigster Herr dem Vurß. Herman aff-
Wldc», fall nu gelden sein gehanß, da np den gebuiten Bongart ist gesatzet
d«d gebanct, so wie diese heußer Vndt crbschafften geguldcn vndt verbuit scindt,
Hai ist Bus; Scheffen Vurß. Wissentlich. Vndt hat dat Verbnyt mitt beyll
Eoyntzen gehuysse in sclchem mayßen, so wat grundtßpachßbelen Vurß. gehuyse
Och zo gelden, fall im Vortan dat gcbuyte Huyß geldet, also dat der Platz,
hn Beyll Coyntzen gehuyß vffgestanden hait, frey yß buyssen alle beschweronge.
Äeni.Zohan Rychart Schultiß haitt ein hoeffrecht np dem Ouylstraßen bey ge-



huysse zo einer syten der batstoncn van der straysscn an bis; hinden an die
muyr, welche hocffrcchl Vnsc gnedigstcr Her dem cgcmelten Johnn Schultiß
affgcgnldenhaitt, vndt hat dieselbe vcrbnyt mit Johan Euen syn Ebenuiuk^
alsa dat Johan Vnrß. syn gchoechte van synem platz ncnnnen fall, vndt setzen
dat np dem gebnytcn Platz, vndt so wat sin gchnysc vor grnndt Pacht gcguldc»
hait, fall im gelden die gebnytc hocffrccht. Item noch hait der Schnltisz cm huys;
np der Colncrstraissen an dem Mart, gcnandt der swacn, geyt von der
straßcn an biß hinden np die kirchgaß, zo cyner syten Thyß Kcsselbeyser,zo der
ander syten Meister Johan snydcr, dit seine gehnyse yst denn schalten ouch
fry Byß dem grnnte affgcgnlden, dit selue gchnyßc yst vcrbnyt mytt mocn
fycn van Harich vnr civr gchußc, dar Meister Richnrt bartschercr ihne plach
zu wanen, onch in snlchcr maysscn den grundtpacht,der cyr wonuml zo
gelden plach, soll im dat gebnytc hnyß der swacn gelden, so dat der Platz
ouch fry ist buyssen allen beschwcrongcn.Och ist dem Schnltisz zogelasscn,
dat her dat gchöchtc und gchnse Meister Richartß was;, sall affbrechcn vndt
setzen dat np syn eichen gntt, daß selue beschweren mitt dem grnntpacht, dat dat
gchnse der swane gegnldcn hait, soll nun Vortan gelden deß schulten 2)
hnyß, welches; gelegen ist zo einer syten truytmansz hnyß, zo der ander syten
dat IlosxitaU. Item Peter Wendel hait hinden an der mnrcn ein gehnyse,
dat selue hait Vnsc gnädigster Her fry vyß dem grnndt gcgulden, der selue
Pacht gylt im beygcn Hauck mäterszH der Jüngstem zu den benden. Item hait
Vnscr gnädigsterHer Hcrman Ouylucr einen bungart affgcgnldenan der
Onylstraisscn bey der stadt mnrcn längst die strayß, vndt ist gedeilt von Her
Gysen bungart. Den seinen bungart hait der egcnandte Vnscr gnädige her vcrbnyt
mitt Johan Heller gehuysc, also dat Johan Vurß. syn gehuysc äff sall brechen,
undt setzen dat np den gebuyt Bnngartß, vndt wat syn behnff grnndt pachß
kundig alsa gescheht ist, Vnd onch dat alle dysse Virrß. Parthyen, die dysse vurß. crff-
schafft gehat haut, synt der Vyßgegcngcncn vnr Vnß Schcffcn Vurß. »p der
freyen straysscn mytt handt, Halm vnd munde, alß landtß recht ysz, vndt ein
jeder Parthey besonder Von seinen gndercn sich vndt seine erue dan van Vusz-
crfft vndt genßlichen darup nertzegcn handt, vndt obgemcldcnVnse gnädigster
her in behocff deß cgenandterCloysterß damitt gecrfft, aß landtrccht ist, vndt darzo
Vnß Scheffen vnrß. gcbcttcn, dat zu beyder sichcrheit vndt Bester stetigkcit vnr
sie sementlichen Vnser gemeinen Scheffendnmpsz siegelt an disscn bricss
willen hangen, daß wir Scheffen vurß. bekennen gern gcdaycn hauen, m»b
bedcn willen disser vurß. Partheyen bchaltnyß Vnsem gnädigsten, vndt idcnnan
sinß rechten Vnverlohrenen. Geschreucn in dem jähren Vns Herren Dusc»t

1) So. 2) Ein unleserlichesWort.
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Ucrhnudert scß vndt uünhig up Saut l'ra.noisous dach deß hcyligcn (ton-
kessoris.

boaus LiAilli.
?ro ovtlalionata ouin suo si^iltnto OriAi'uali ooneorctat (topia.

1'iIIinannus.Churfürst!. ImrnatrrLuIirtus dlotarius
ot luratus Loriba praolati oppieti tZrutsnsis
subsor. 1'il.

Copiar des Provinzial-Ordcnsarchivs.

id. Herzog Ferdinand, Coadjutor des Kurfürsten Erncst, befiehlt den

für das Brühler Franziskanerkloster zu und um Ahrweiler ciuge-

saiinnelten Weiu an den Zollstätteu frei passiren zu lassen. Bonn
13. Nov. 1610.

(ioneossio Loromssimi ?rine!pis elo nan inoloLtunelis kratribus in

teloniis rationo oloomos^lluo uinarino mouelieutao in.-Vrevoilar.

Von Gottes gnaden Wir Ferdinandt erwchltcr und bcstettigterzum
Loachutorsn nndt näministratorsn der Churfürstlich auch Erhstifftcrcn Cöllcn,
liittig, Bcrchtesgaden nndt Stabell, pfaltzgraue bey Rhein, Hertzog zu ober
»ndt niederen Baycren oto. Thun Knndt und hicmitt zu wissen, Demnach den
üranoisoanorn deß Closterß zu Brncll zu Arwcylcr und darthen umbhcro
üligc ivein aus; lauter allinoscn, dem Gotteßhausz zu Bruell zuständig,bci-
pMii vcrsamlet, undt daß selbst hin zu führen befohlen, als; ist darauff Unser
gnädigster befehlt hicmitt, alsolchcn vcrsambleten Wein dem Gotteßhausz bei
dencr Landt Zöllen frey, unbeschwert vorfahren undt passieren zulassen, darahn
ilschicht Vnscr gnädigster Willen nndt cntliche Meinung. Vrkundt uffgctrucktcn
^nrfiirstlichcn Loorsts. Geben Uonu ciou 13. blouombris auuo 1610.

boeus sigilti.
llix manciato Lorouissirni Oomiui (loaälutoris

Hoffkammcr:
i?ro oopia oouoorclauto! Schilling m. p.

UInnmims, Churfürst!, immmatrloulatus diotarius subsor. in. p.
Copiar des Provinzial-Ordcnsarchivs.

l6> Bitte der Brühlcr Franziskaner an den Kurfürsten Ferdinand

bezüglich des Ankaufs eines Hauses nebst Garten zur Vergrößerung

ihres Klosters. Ohne Datum.

Lupplieutio uä Foronissimunr pro lieentia oinomli äomum uliciuam.
llouorouäissirno ao Lorouissims Uriuoops! (lum iuxta borturn Llou-

»Mtus uostri vouslis prostot eoutiAna ctomus ot bortus, uobisgluo pro
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boo tsmpors, äisponsnts Leo, insäia solntioniL uliuuäö atlulgsnut, et lloll
tantuin pro suküoisntis. Isgnminnin st olorurn eorporntis<ius luboris snnoto
sxsroitio, vsrnin stiarn saosräotilzus post lonZos in proxnno Inborss et
Ltnäia, dlouitiis aritsin post oontinunm rsolusionsni, soiituäiusm, sitoMiuw
iuortiües.tionss, insäitationss st seriptionss sorpornlis ki-ÜMg^ äoäuotio,
äsanrbulatio st rsorsatio sxpsäiunt, epurs vt pro Lupsriorum molicnl
oonirnoäitnts Iratrnnuius ssouritats Ironsstins st Inoilirrs äomi Lant sing
oxoursibus in Vsstras dsisituckinis üortos, onin pin üäuoin üumiles proen-
tvrss N,vLsciilNlls, vt saäsrn Oslsitnäo Vsstrg, Luaiu nntboritutsmiutor-
pousnäo Lntrnpas Ilsrssl aä vsuin nostrurn bniusrnoäi sinptionsw, trsus-
poitntionom st (lonusntui nostro inoorpors.tionsnrtaoienäaw vleweiNer
äsmanäst, ourn libsrali oonäonutions sins oxstinotionsonsris ssu seruitntis
ex aula Vsstrus dslsituäinis rsoipisnäi äuos sc^uos st mulnm, onin piru
rimas alias äoinus aä tatss ssrnitutss obliAntas vaesnt, sogus tius aä
prastatum Latrapani alieprock tauorabilo rssoriptirm pro oonsusta in Dornn,
Dsatissimam Vir^inonr st bsatunr Datrsrn nostrurn l'ra.nciseumpiotÄtg
supplioitsr sxoranrus. Hisnt sie ssounäunr nostrurn staturn omnia pro et
lauäulrilitsr, protsotus nostor st oovrmunisruslius proinousbitur, atgno
Vsstras Lslsituäiiris, vtpots vltsriori kunäutori st propnAatori eum omnibris
postoris arstius aä Zratituäinsnr spiritualsin aästrinAsinur ^).

Vsstras Oslsituäinis Osuoti almriui
(Datum und llnterschriftcn fehlen).

(Zuaräianus st kratres
Oonusutus 8. Narias äs rlngslis xroxo

Llsotorals oastrum Drulao.
Coplar des Protinzial-Ordensarchivs.

17. Erbkaufbrief über die für das Franziskanerklostcr zu Brühl angc-
kaufteu Grundstücke des Ltldwig Hall. Brühl 13. Januar 1618.
Liapia transpartatianis emptaa ckoinus a Iruäouieo Hall anno 1618.
In Gotteß namen Amen. Knndt undt offenbahr sey jcdcrmämnglich,

daß zu nuh undt behoiff deß Conuentz Gottcßhauß b'ran^isoansrObsornautW
Ordcnß binnen Bruell der Ehrwürdiger Herr L,äolplrus LtutgsniusPastor
daselbst, undt IVornsr Drsusr LMäious undt geistlicher Vatter ahngcmeltc»
Closterß alß Keuffer undt Vndcrhändtler eineßthcilß, undt dan Duäorüorrs Hüi
für sich selbst undt dessen liebe Mutter, wie auch hcnrich Veldenß und DirtZorus
Lrsusr, anstnt undt in namen fürgemcltcßI^uäouioi Minderjähriger Kinder all!

1) Hdschr. aästrinAnmur.



I mgster Blußverwandter anderen Thcilß, einen auffrichtigen Erbkauff gemachtI »iidt beschlossen, Vber die in der Onlstraßcn zwischen deß Clvsterß garten undt
I W. Thciscn Schomacher gelegene bchausung samb Scheuren, Earttcn undt allem
I sniiein zubehoir, wie solcheß daselbst erlegen nndt er I,näouions Hall biß an-
I hiro besessen, sambt dem Last undt Vndcngeldcr für Vnscren gnädigsten Chur-

I fasten und Herren zweyer pferdt undt eincß maul Eßels nndt deren gestrengen

I Herrn Rittcren (lonraät Lollsitkarb zu Wilerßwist zwöllff albus undt eincßI Hans; dem obgemclten Closter zu incorporirn, cinzurühmen undt Vnwicderrufflig
I z» iibcrliebern durch gerichtlige Erbnng, nach vollkommener Zahlung undt Ver-

I richtung deß getroffenen Kaufs Schillings;, ncmlich zwvlffhnndert Thaler jeden

I zu 52 albus lauffender Wehrung, undt zweyer malder Roggen Verzinßpfenningß,

I dergestalt daß die halbscheidt, nemlich sechshundert Thaler jcho bar verrichtet

I imdt über die Vbrige sechshundert ein gewisse Vcrschrcibung undt gutte ver-

I sichmmg binnen Cöllen ahngewiesen werde, davon jedeß hundert jährlichß mitt

I wr derselben Thalern zu Verzinsen, bißlang solche sechshundert Thaler haub-

I siimncn über kurtz oder lang deß zinß gebcrß bester gelegcnheit nach zum Theil

I »der zumahl abgeloist werden, ^otnirr in obgemeltem Closter ahm 13. Januarii
I wie 1618.

I luäouions Hall ?r. llaoollns lLolius duaräianns.

I kiidtgcr Brcwr undt Hr. lloannss blartini lVlaZlstsr Houitiorum.

I im nahmen hcnrich Voltsns. VVsrnar Hrsnsr.

^.clolzzlrns Ltustgonius ?astor looi attsstor.

(loxia nttsotationis prozrrias rnanns II. rl. Oomirrl üastoris zzro

s temyors, vl ssgnitnr:

Bekenne ich entzgcmelter, daß mir der ehrwürdige Herr duaräian allhier

i» Brucll wegen erkauffteß hanß von Ludwichen Hall und der nnmündigr

I Kindern Vormünder Gottes; Heller übergeben undt gcliucrt, welches; ich alszbaltI Gerahrt Kohhuß zu ratification undt bcstctigung deß Kanffs; recht umb Gottes;
>» namens seines; Erwürdigcn Oonnsnt-! ingeantwortct. Vrknndt meiner

I «Wen handt.

L.Aolxlrus Ltnstgoiüns l?astor allhier

unwiirdig.

Copiar des Provinzial-Ordcnsarchivs.

18. Mandat dcs Kurfürsten Ferdinand an seinen Brühler Amtmann

Daniel von Herscl bezüglich dcs Ankaufs eines Hauses und Gartens

für die Franziskaner zu Brühl. Bonn 11. Februar 1618.

iüninlawm Lerenissimi, gno mamlat Latrnxae, vt clisMml Huclo-
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uieuirr Hall nä veiräenclum üowum sunm eoutigunm woimsterio,
xro <iun suxpiientum luernt nuno 1618.

Ferdinandt von Gotteß gnaden ErtzBischoffzn Cöllcn undt Chursiirst,
Bischoue zu Lüttig undt Münster, ^.äiniiristrator und tloaAintor der stisfter
Padcrborn, Hildeßhcim undt Bergteßgadcn,fürst zu Stadia, pfalzgraue bey
Rhein, in oberen und nieder Bayrcn, Vcstpfalcn, Tungcrn undt Luliiou
Hertzog, Marggraue zu l 'ra.nedimorrt ata. Lieber getreuer. Demnach Vnß
die Würdige, Vnsere liebe Andächtigen dnarätan undt (ionuentnalon deß
Closterß in unserer stadt Brnel demutigst zu erkennen gegeben, waß gestalt
die nnzahl sich mchere, der Verbleib und Vnderkommung aber ihm Kloster
etwas; gering undt eng, wie eß zwar also, wan nun ein behausung liegst ahm
Closter, welche einen Lndtwig I1a.II genant zugehörig undt biß zu etwa einer
anderer gelegenheit zum Closter zimlicher Massen, wie wir berichtet, zu avoouuno-
äisrsn wehere, Alß ist Unser gnedigstcr befclch hicmitt, du wollest mitt Zulhu»
biirgerMcistcr undt Rath oder zweyer Schcffen bemeltcn Hall dahin äis^ouiron,
daß er Vnß bereite seine behausung undt garten umb einen billigen Werth
kcnfslich überlasse. Wenn er sich nun darzn Willich machen wirdet, so hastu den
Kaufs Vnß, negst es; sein kan, cntlich zn schliessen vndt die KauffZettlm loie
sichß gcburt, verfertigen zn lassen, auch Vnß, wie hoch sich daß xrotiwn
belanffen werde, zu berichten, so wollen wir weitcrß Mittel schaffen, daß die
haubt summa dem Ilaiisn richtig gemacht werde. Damitt auch die ^rauÄsmuer
Ihr Vorhabend löblich intsnt umb desto baß vollsieren können, So ist Vnser
beselch und Meinung hiermit, daß du bcmelteß Ilaliarr behausung undt gack»
dem Closter zn desselben Nutz, behueff nndt gebrauch eingebest undt tr-ms-
xortisrsst, auch hernach daran seyest alsolang daß Closter solche behausung
und garten zu haben undt besitzen, daß sie wegen der stallung sür zwey pscrdt
undt einen Esell, so daß Haus; sonst in cineß zeitlichen Churfürsten ahnwcsmheit
einzustellen undt zu halten schuldig, nit moisstirt werde, sonder allerdings
befreiet bleiben mögen. Ahn deine beschicht Vnser gnedigstcr befelch, willen
undt Meinung, undt seyn dir mitt gnaden sgcwogcns. Geben Bonn dm U.
Illsdruarii L.rmo 1613.

?orllinan<1t m. zn. LoiiiiiiiiA m. p.

Vnserm Ambtman zu Brucll Lieben getreuen vanisieu von Hcrscll zu

Bochum.
Ilauo oozoiam oum suo vsro oriZinaii rssorizzto eonlzoräars attestor

L.i'irolclns NäidsrgL
N otarius zzuizlious et axprobatun.

Copiar des Provinzial-Ordeusarchivs.
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IS, Schöffenurkundc über den Ankauf der Grundstücke und die Über¬

tragung darauf ruhender Lasten. Brüht 13. Febr. 1618.

^ttestatia tuäieialis eoeiuxtaruin uecktum et traus^ortationiZ
onerum earuncksm.

Wir Scholtiß undt schcffen deß Gerichß Dcra Cöllnischc Churfürstliche
sladt Brucll thun hicmitt JedermenniglichenKnndt, Zeugen uudt bekennen, daß
aufs Data unterschrieben, für unß i» eigener Person erschienen seindt die
lrgeutsainc Elßgen Jnndcrßdarff, Wittwe Hcreberten Halt undt ihr Sahn
tmwieb Hall, sa dan die Ersame uudt bescheidene Henrich Veltenß undt
Lrtgcr Brewr, gemelteß lpuäovvioi Ilallsn MinderjährigerKinder natürliche
mdt veraidte Vormünder, freywilligklichahngebent und bckcnncnt, daß sie für
sich undt ihre rssxeotins Minderjährige rechtmäßig undt bestündigklich verkaufst
»»dt verlassen haben, verkanfsennndt verlassen auch also hiemitt undt in Krafft
dicsiß brieffß dem hochwürdigst in Gott'Durchleuchtigst Fürsten undt Herren
Herren?Li'äinanäo Ertzbischoffcn zu Cöllen undt Churfürsten oto. Zu nutz
imd behoiff deß lpaanoisoarrsr Oonusrrts striotioris Obssruantias allhie in
Brucl Ihr der Vcrkcuffcr Hauß, Hoff, Schcur, Stallung sambt angelegenem
Gerten neben gemelteß Closter garten undt theiscm Moll gelegen, haltcndt
höchst gncdigster Ihrer ChurfurstlicherDurchlaucht zwei pferdt nndt einen esell,
mdt dein wohll Edtlen und gestrengen (lonraäsir Lebsilkartssvon Mcrode zu
Wilerwist zwölff albeß undt ein Hoen jährligß ausf Nartini erblich außgeltcnd,
welche zwölff albeß und ein hoen sie Vcrkcuffcr von diesem Erb abgeschafft
»ndt nach vorgezeigter Vcrsigcltcr undt Vnterschriebcncr bcwilligung wohlgc-
meltem Hern Scheiffartß aufs einen garten vor der vlenpforten zwischen
Gemrdt Wolfs undt Lew 'Emouß, LudtwichenHall eigenthümlich zuständig
Mcrgcsetzet und transfcrirt, allcß vor undt umb zwöllffhuudcrt undt zwantzig
Cöllmsche Thaler hanbsummcn, so die Vcrkcuffcr vorgcmelt von Ihrer Chur-
sürstlichcr Durchlaucht empfangen in haben bckandten nndt davon sich gnttcr
bezahlnng bcdanckten. Daranff dan in nahmen Höchstobgcmcltcr Ihrer Chur-
siirstlichcr Durchlaucht auß befelch deß wohllcdtelenundt Besten vairislsrr von
hersell, Churfürstlichen Ambtmanß zu Brucll der ehrenhafft llobann Vinbovsn,
Ehurfiirstlicher Oberkelncrpersönlich zugegen, krafft hierunden inssr-irton Chur-
hrstlichen befclchß seine Person intsrxorrirt undt zu Handen Werner Brcwcrß auß
Apostolischer tlntlloritst dem obgenannten llpauoisLansi,' Closter verordinierten
^'uäici über die erkanffte behausungh und Zubehoir Lsssioir, ti'ansxor'tation,
^rzig, Anßgang und gerichtliche Erbung mitt handt, Halm undt Mundt von
dm Verkcuffcrcn geschehen lassen, zu nutz undt behoiff der geistlicher Bruder
AgenanntcnConucntß gestalt hiufüro solch hauß undt zubehoir haben zu gc-
wßen undt zu nutzen, wie eß Jhreß Ordcnß brauch undt Lrotsssioii nach am
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besten eben kombt. In mnßen dan gcmcldte Verkeufferhierüber gebührliche
sniebioir undt werschafft gelobet undt alles; vorß künfftiglich anff gcmclteß Hauff,
hoff und Zubchoir xrnötoiiäirt, werden mögte, abzutragen versprochen haben,
Jhmglcichcn haben Illrsiss Moll undt Odristirm Braß Ehclent Erblich vcr-
kanfft undt überlaßen HöchstgemeldterIhrer Churfürstlichcn Durchlaucht zu
Cöllcn Lw. zum bchoiff obgemclten Conucntß Ihr Haust, hoff undt Zubehoir
neben dem fischgeßgcn einer undt Herren Hallen behaussung nndercrscitß gelegen
Dem oben wolgcnicldtcn Herren Ambtman zu Bruell drey höner und glcichsalff dem
gestrengen Herren vonrnätsu Lvlrsitbaräb einen gülden erblich Vntengcldent umb
undt für dreyhondcrt undt zwantzig Thaler Cölnisch, welche sie verkeuffer bar
empfangen zu haben bekandten. Dcrwegcn sie zu Handen IVorusr Brewr
Syndici in allermeisten, wie oben Erbring, Enterbung,Außgang undt Verzig
gethan, auch Wcrschafft gelobt, wie gewöhnlich undt rechtens;. Darausf gleich-
falst ferner erschienen Griedtgen Peltzerst, Hcnrich Ladlosser undt Geirtgen
ehcleut, als; rssxöLbirrs schwegerß frnw, Eithumb undt Tochter, undt haben al-
solchen einen gülden grundtpachsz, so Idaiss Nollöu obgcmelte Verkeuffer
behansung dem gestrengen Herrn Lvdeitkarts jährliches; aufs 8. Nartwi auff-
golden aufs vorgezeigte bcwilligung under Bittsafft jetzt gcmcltcn Herrn Nitterff
undt ^rnoläi NosldsrA uobarii handt, undt aufs ihre behansung neben Ibois
Ltoxonstiz gelegen undt genanten Henrichen LoiilosssrLerb, genandt der
Kessel, gelegen, auffgcnohmcn dieser gestalt, daß nun fortahn gcmcldte Grictgcu
Pcltzerß, Henrich LadlosLsr und Geirdtgen Ehclent, oder deren Erbe» von
Ihrem obgemeldten Hauße alsolchen jährlichen Grundpacht dem gemeltem Herren
Rittcrcn jährlichst zahlen undt lieberen wollen undt sollen, alles; ohn gcschrdt
undt argelist. Zur Urknndt der Wahrheit haben wir obgemcldtcr Scholtisj nndt
schcffeii Bnscr Secrct sicgell hicrangehangc», jedoch vorbehältiglich Landt nudt
Grundt Herren undt Jederman seines; Rechtens;. Geschehen am dreyzehcndcii
Februarii deß jährst nach Christi gcburt Tausent sechsthondcrt undt achtzehn»

Folget nun einhalt obahngczogenenChnrfiirstlichenbefclchs; also lautcut:
I'sräiuanclt von Gottes; Gnaden Ertzbischoff zu Cöllen und Churfürst, Bischoff
u. s. w. (s. S. 158). Vndt wäre unterschrieben l'eräiua.lläb, undt da-
runder D. Schilling sie. undt zu rückst dieses; bcfelchst stunde diese über-
schrifft: Unserm Ambtman zum Bruell lieben getreuen Danielen von Hcrscll
zu Bochum.

Michael Moll
Geriechtstschriber dero stadt undt Ambst Bruell,

Loxin oollaliolmts, aurn suo orZinali oouaorckat
lillinnuuus Churfllrstl. Irnmalriaulnlus dtolarius snbsor.
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U, Provinziell, Guardian und die Klostergemeinde des Brühlcr
Franziskanerklosters,bezeugen eine in Folge des Ankaufs der Hall-
scheu Grundstücke auf dem Kloster lastende Hypothek unter An¬
erkennung des vor Schultheiß und Schöffen des Brühler Gerichts
errichteten Kaufbriefes. Brühl 13. Februar 1618.
Obligutio, gun ss obligat tlonnentus aä solutionein swptas ckomus
a Imäonieo Hall.

Wir ltr. ckossxbus IZsrgaiglls ?1'. illinorurn Ltrivtiorio Obssruautias
per llrouilloinnr Oolonionssin Ninistsr llrouineinlis, fort wir I?r. llaoobus
IvlillS duarckianns, ltr. llbilizozous Lrssanns Viourius, l?r. llourions
ilöillsrt^ Lsnior, iür. loannss Alurtini Nogistsr Houitiorurn alß Disorsti,
sert wir samcntliche Oonusutualon deß Closterß 8t. Narias von den Engelcn
allhir in Bruell obahngezogenenordenß, thun hicmitt jedermanniglichenKundt:

Z Demnach Elßgen Junterßdorff, Ludwig Hall undt dessen minderjähriger Kinder
»Mrüche undt vercydcte^) Vormünder Henrich Veltenß undt Ludtger Breucr
Zhrer ChurfürstlichDurchlauchtzu Cöllcn :c. Vnserm gnädigsten Herren zu
Bnserm undt deß douusnts zu Bruell bchoiff ein behausung zwischen gemelteß
Bnserß Ordens; Lonusut^ garten vndt Theiß Moll gelegen, sambt ahngelegencm
garten undt zum behoiff für ein sichere summa geldtß, darab noch funffhundcrt
Thaler in resto verkaufst,verlassen undt Erblichen übertragen, dieser gestalt,
das; gemeltc behausung, wie gleichcnß die ncgst gelegene behausung, so von
Theis Mollen ahn gemelteß Lonusnt herkommen, für gemelte fünffhundcrt
Haler undt darvon herfliesscnde xsusionss verstrickt, verhypotisirt undt Vnab-

^ gebrochen verbleibensolte, bis daran rystirende fünffhundertThaler oder gäntz-
lich bezahlt oder andere genügsame Versicherung darfur gestcllet worden, alleß
einhalt deß Original! auffgerichten Kauffzettelß undt darauff gerichtlich erfolgten

> Erbbricsssz, so wortlichen also lautet:
Wir Johan Commeren Scholtheiß, Niclaß Korn, Claß Fuchs, Theiß Finck

I mdt Theiß Schmidt, allsamcn scheffen deß gerichtß dero Cöllnischen Churfürst¬
lichen stadt Bruell, thun hicmitt kundt jedcrmänniglich, daß uff äato Vnter-
shriebeu Vor Vnß persöhnlicherschienen scyndt Elßgen Jontcrßdorff undt dero
Ihn lluärvieb Hall, wie gleichfalß Henrich Velten undt Ludtger Breuer, beide

I dirordtnete undt natürliche Vormunder gemelten llluckviollso Hsllsn minderjährige
I Kindern, ahngebendt welcher gestalt sie dem hochwürdigstenin Gott Durch-
I lwchtigsten Fürsten undt Herren, Herren l'sräills.nilo, Erhbischoffenzu Cöllen
l wdt Churfürst ec. zu behoiff ?atris duuräiaui undt Louusntss deß ^ruirois-

l) Andere Abschrift: verordinete.
M Annalen des hist. Vereins.
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esmsr Klosters; in Bruell verkaufst undt verlassen hatten, verkauffcn und ver¬
lassen auch hiemitt undt in Krafft dicseß Ihr hauß, hoff, garten undt «ließ
zugchoir nff der Vlstraßen zwischen gcmelteß Conuentß garten undt Huzissn
NoU gelegen initt sepnem nffgelcgenemlast undt Vnlast vor undt umb zwölfs-
hundert zwantzig thalcr haubtsnmmen, darab sie siebenhundert undt zwantzig Cöll-
nische Thaler empfangen zu haben bekanten, undt haben derwcgcn sambt undt
sonders; des; gemelteß hauseß halben, zu Handen des ehrenhafftenJohan Vmboueus
Churfürstlich Obcrkclnerß zum Bruel ihn namen Höchstgcmelter Ihrer Chur-
fiirstlicher Durchlaucht zu behuff gemclten Klosters;, jedoch xrasuio iuäieiaii
vsorsto, das; cß den Minderjährigen besser gethan, als; gelassen, ccdirt, sich undt
ihre Minderjährige darvon enterbt, und Höchstgcmelt Ihre Churfürstliche Durch¬
laucht daran mitt handt, Halm und mundt geerbt, darauff gebührlichen außgang
undt vcrzig gethan, auch gebührende Luietion undt werschafft gelobt, icdoch
mitt dieser ausstrnckligcr oouäition undt bcschcidenhcit,das; gcmclte bchausung
sowoll als; auch die negst dabei gelegene bchausung,so von Theiß Mollen
ahn gemelteß douusnb herkommen, mit allem Zubehoir,wie sie beide jctzo be¬
funden werden, vor den Überrest, ncmlich fünffhundcrt Thalcr, undt darvon
herrurcnde Pension inuiolirt undt unabgebrochen, verstrickt undt verbunden
bleiben sollen, biß daran obengcmcltenVerkeuffcrcnundt ihren Minderjährigen
alsolcher Überrest oder bezahlt oder dafür andere gnngsame Versicherung ge¬
leistet worden, inmasscn dan der Ehrwürdige Herr llneodus Fokins, zur Zeit
kuurckianus Obgcmelten Conuentß sich vor solchcß allcß Vorgeschrieben
Vntcr deß Herren ?rouinoialon undt Llonusntss siegelcn serner reusrsirt mitt
außtruckliger rsnuntiation und verzeihungh anff alle geistliche priniisZiu undt
sreyhciten undt alle andere außzüge, wie die nahmen haben, oder gegen inhalt
dicseß brieffß erdacht werden mögtcn, ohne alle geferd undt argelist. In
Vrknndt der Wahrheit haben obgcmeltc Scholtheiß undt Schcffen Vuser Sccrct
siegell herahngehangen.Vorbehältiglich doch landt undt gruudtherrcu undt
jcderman scineß rechten. Geschehen ahm drcyzentcn l'ödruarii, ^nuo Eiutausent
Sechszhundert acht zehen.

Niodaoi Noll
Iinrnatriaulirtör diotarins undt ChurfürstlicherGeriechß-

schreiber zum Bruell sudseripsi m. xr.

Daß derwegenwir ?rouineial, Mnistsr, dnnräiau, Oisersti uiut
douusutnalss obengcmelt, zufolg solchen auffgerichtcnbrieffß Vnß reusrsirt
haben undt rsusrsirsu in Krafft dieses;, das; abgesetzte zu Vnscrm behoifs cr-
kauffte bchausung obgemelten Verkeufferen für restirendc fünffhundcrt Thaler
haubtsnmmen undt lauffende xsusionss inuiolirt undt in ihren jetzigen gebetvcn
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unabgebrochen (jedoch die jetzige Closter Manr zu tronstsrirsu stirb eh eld tli ch)
verobligirt, versetzet undt verunderpfendet stehen undt verbleiben sollen, biß ge-
melte funffhundert Thaler sambt dero xsusion zahlt oder andere gnugsnme
Versicherung dafür gestellt worden, da auch die xsnsionss, sofern deren einige
aufflauffcn, nicht bezahlt wurden, sollen bcmelte Verkenffer bemächtigt sein, sich
durch Scholtciß undt scheffen oberklert in abgesetzte beide behausnngen iminittirn
zu lassen, dieselbe selbsten cinzubehalten undt umbzuschlagen undt zu äistrullirsn
biß zu völliger bezahlnng, sowoll der restircndcr fnnffhnndert Thaler alß anff-
gelauffener xsnsion kosten undt schaden, welcher gestalt die auch in oder außer¬
halb gerichtß darauff ergangen wären nach ordtnung der Rechten undt Landeß-
brauch, dargegen wir keine sxosxtionss, donstisin oder xriuilsgia jctzo haben,
noch knnfftlich haben können oder wollen, undt ihm sahll wir deren jetzo hätten,
oder inßkllnfftig empfahen mögtcn, so haben wir zu obspecificirtem endt undt
eüeet Vnß deren begeben, daranff usnuntürt undt verziehen, thun auch hiemitt
Vnß begeben, rsnuntiirsri undt verzeigen auff alle solche sxosxtionss, dsnstioig,
undt xriuilsZis,, Frist oder weltlichen Rcchtenß, wie die namen haben undt her-
gcge» erdacht werden mögten. Insonderheit aber auff die sxoszotion inoomps-
tentis bori, cissszztionis vttra lliwiäiuiri, Item auff daß dsasLoinw rssti-
tntionis in intsAruln, nouas vonstitutionis, sapzaliootionis, nppsllationis,
reüuotionis undt andere dergleichen,können noch wollen Vnß auch keiner Rechtß-
hslegung gegen einhalt dieseß gebrauchen, damitt alles; obgemelteß fest undt
Vnverbruchlichvollzogen werde, jedoch alßbaldt entweder durch erlegung der
sunfshundert Thaler Oo-xitatl sambt dern xonsion, oder durch einlieberung
anderer gnugsamer verschreibnng obengeschriebene Erbgutter befreiet worden,
sollen Hsnsrsalöu unkräfftig sein undt Vnß wieder eingeliebert werden, ohn
geserdt undt argelist. Zu Vrkundt der Wahrheit haben sowoll wir?rouinoial
undt KnarZion,alß auch Oisorsti undt klonnsnt obgemelt Vnser siegell heran-
gehangen. So geschehen auff jähr undt tag in fürschriebenem Erbbrieff gesetzet.

I.. 8. I,. 8. I.. 8.

1r> 1o8epllus HsrAuiAirs ?r. llaoolans ?otins b'r. ?llilizzpus Orssnnus
blinistsr?rouinoalisOolonins. duaräinnus. Vioarins st Visorstns.

?r. Ilsnrious iVlsinsrt^ ?r. llonnnss itlartini
8snior st Oisorstus. Instrnstor st Lisorstns.

Daß diese gcgenwurtige initt ihren Vnversehrtcn Original mitt drey
siegelen roth, gelb undt grün befestigt, collationirteCopei von Wort zu Worten
gleich lautendt, wirt mit meiner Handt Vnterschrifft bezeugt.

Tilmannris
Churfürstlicher idiotarins irrurmtrionlatus.
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Dieß zurück Vff dem Original Briefs durch den Gcrichlß Schreiber
Modaolsn Noil geschrieben befunden:

Weilen Guardian undt Conueut Obseruanteu Ordenß in Bruell durch
Vbcrtragnng vier Rcnersals-Verschreibunge dieß Rencrsall quittirt, also Wirt
dieß zum Vrknndt nttostiront, usf diese seidt bcigescß. LiZnutum Bruell den
4. Maii Anno 1618.

Michael Moll
Churfürstlicher Geriechßschriber in. pr.

Anno 1618 den 28. Febrnarii ist Schultiß, Scheffcu dicscß vorschrieben?»
reucrsals Original, darahn drey Siegelcn gehangen, Vberliucrt worden, welcheß
hiermit bezeugt wirdt.

Michacll Moll
Gerichß Schriber zum Bruell m. xr.

Copiar des Provinzial-Ordeusarchivs.

21. Dankschreibcnder Brühler Franziskaner an den Kurfürsten.
Ohne Datum.
Lnxpiieatio, in szua aguntur Zratiao pro aeeepta Zratia Lere-
nissinri, ae sollieitalur pro aetiutorio.

Ronoronckissimo uo Zoronissimo ?rinoops.
donsuinms.ta sst emptio ckoinns ot Irorti oontiZni pro tlormontu

nostr o ciiiatancko anotlroritats ao donollvio Vostras tüolsitnctinis, out ow-
rririm nostrum vox Arutiurnm, vota rznoguo no saoritieirr ack Osnm sunt
st, c^noackvLguo nos ob nostri sucoossorssorimus, in porpstnum orurü.
llnm ontsm solutio partim a R. ?atro Uinistro nodis g-ssiZnats, sit, purtim
por vimn umtut proonrata, partim snd odliAntiono annni oonsns rostet, üe
pio rolsnawins sataZiinus. (jusmackmoilnm igitur olim prs-ockoosssor mous
?. illranoisous doolr in rnnltiplioato tratrum nmnoro od praotonsum tom-
pormn iniuris-m Ironorntis ot potontidns bonokaotoridus oowmonckari supplr
oitsr potiit ot pio impotranit, ita, ot nos in prasalloZkrto, nostr«, moäoru^
vooessitats at<^no maiori nonstlornw t^ratrum tro^nontia, oxistovto upuü
nos ?roninoius Honitiatu, sackom kroti ücknois, ina^is vors ot snpplieiter
soonnäurn lorroulam ackinnetam a Vsstra Oolsitnckino, vt prastaotnm ost,
omanatg-m oornrnonckariIrnmititor oxornmns; ackckita otiam Zruni ttlausulu
oomminatoria oontrs. ?aroo1ros, no nos s. oonsnotis nostris tormiurs,
stationidns ot prasäioationidns, siont Looping nostris tratridus oontiZit,
cls ouotoro impoäiro, atrzns ita vitao noosssaris, snlztralrorspraosuwunt.
Li stiam praotor Irans gratiam Vostra dolsitncko pro cknosnäo muro



— 165 —

oolüs uliizuot oootos upuä (isllsruriuiu torritorii I^sodsuiolr ussigunri ols-
meutsr äsMNuäuusrit, muZis sxuitaiziiuus et sxstimuiudiiuur n6 ksrusutius
orauäum pro ?s,trig.s?utrs, nostro untern spsoiuii uotors, putrono st pro-
^aAutors, vt siusäoru 6iss Rsx Oosii ei tsrrus mnitipliost, utczus in suintis
prosperituts 6ispouut suunitsr.

Vvstrus Lsrsnissiiuas (islsitnäiuis
Osnoti uinruui ei öiii.

Copiar des Provinzial-Ordensarchivs.

22. Das Brühlcr Franziskanerklostcr tritt den Klöstern des Ordens zu
Lechenich und Zons einige Districte aus seinem Tcrminirbczirke^)
ab. Brühl 5. Jan. 1657.
Lrulauses ceclunt I^eeliniaeo et ^ontinensi (üonuentidus paZos.

Onuusntni Rsoiiuiuvo osäit PUA0S st purooinus ouw ciouribus uodriinru
secsusutss: Ruroobiam Luloirlranssu st oustruru Puruioir, i?uroobia,in Ilir-
stortl, ?!rroebium Inbiur st Oorunm lilustris Voruini 6s druoirt.

1) Am 12. März 1644 warm durch den Provinzial Pater Bonaventura Rcull
die Tcrminirbezirke der einzelnen Klöster der Ordensprovinz neu geordnet worden. Die
auf das Brühler Kloster bezügliche Stelle des Dekrets, von welchem sich eine Abschrift
in dem Copiar des Provinzial-Ordensarchivs befindet, lautet:

(iouusutus Lruisusis. Ruins Oouusutus toruriuus usrsus ruoutsiu
taiuurius ssss sxtsu6st vsgus tu blsoirsuirsiraiuoiusius, usrsus Louuuiu vsizus in
itlktsr st ilsrssii iuoiusius, usrsus Loiouiuur vsgus u<1 ruosuiu oiuitatis oxoiu-
eins, usrsus bloussiuur vsezus iu 2ous oppieiuiu iuoiusius, 6oor undt Riusuirsiiu
sxoinsius, usrsus Lstloirsiu vs<^us in 8toruiuei iuoiusius st Heimcrßbach sxoiu-
siuo, usrsus blurooäururu vsgus iu Lechnich iuoiusius. Itlrsuuru uou trausiduut,
Meckenhcim,6s c>uo Imotsuus tuit czuusstio, aäiuäioatur Couuoutui Lruisusi.
^Illtor et Rsrssii iuoiusius erit tsriuiuus vitiruus Louusutus Lruisusis usrsus
iiouuam, nso Louususss pro vliins rsi rusuNioatioussä iliuru üistrioturu uoos6aut.
iiouukllsss uou trausiizuut sz-iuaia rstro ruoutsiu 8. Lruois. RusiuNsoir u6iu6i-
eatur Louusutui IZrulousi. Romerßkirchen srit tsriuiui Couusutus 3. Nurius iu
Lstblsbsm, rsiiezuas trss ?arooirius ui6siiost Vsttosirsiurd,Osoirlrousu st Lturuiusi
reiinguuutur ordiuarias rusuäioatioui trurusuti st iauas iiruisusitms, itu taiusu
guoä, izuia sx oouusutu Lstirlsiasiuitioo krscsusutsr ro^uiruutur pro taoisuäis
äiuiuis, uiio. xrustsr trurusuts, st iuuuru iZstiaisiisruitioiiu iis ooiiigsrs possiut.
Lruisusss uiirii iradeaut uiz uitera purts Rbsui. Dustorff, Meßtorf, Widenhouen,
^ilßtorff^), Lessenich, quas Iraotsuus sxeotausruut u6 tsruriuuru (iouusutus Lru-

") Bilßtorff lann wohl nur Gielsdorf, Widenhouen nur Ocdekoven sein.
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Oonusotrii^oirtiriörisi^) esärmtur xnAi Luelrsnäortk, OelrsiräorLl, 1/ongs-

rieb, Nsulsm^), Nörrlrsm et lstisll vsc^us ncl xorts-m einitatis dolonisnsis

Ligststsininrinm.
Lrulns 5. Innunrii 1637.

Lrrbserrlzöbnllt:

l'r. I-nAouious Lstlsir dunrüinnrrs rn. zzr.
1"r. Llsrrtlrsrrrrs Unelrsrsn Vionrrns.

I'iv lonnnss l'rsueksll.

?r. L,öKiäius ^rkmoksri Instrrrvtor Ilonitiorum.

Copiar des Provinzial-Ordensarchivs.

Nach den hier nachträglich mitgetheilten Urkunden 16—21 ist die

Notiz vom 1. Februar im Memorienbuche (vgl. S. 94 und 165), daß

Kurfürst Ferdinand das Kloster durch Ankauf eines Hauses und

Gartens erweitert und die Servitut, zwei Pferde und einen Maulesel aus

dem kurfürstlichen Marstall aufzunehmen, getilgt habe, zu ergänzen. Diese

Servitut lastete nicht ursprünglich auf dem Kloster, sondern auf dem an¬

gekauften Hause. Die auf dem Kloster in Folge des Ankaufs der Hall-

schcn Grundstücke lastende Restschuld von fünfhundert Thalern (nicht

fünfzig Thaler, wie es S. 98 irrthümlich heißt), wurde laut einer

unterm 22. Januar im Memorienbuche eingetragenen Notiz von der

Kölner Patrizierfamilie Stephan Broclmann abgetragen.

Isnsis, rrnxostsrrriir pertiusdurU sä Isrwinrim donusntrrs Lonnsvsis, onm swt
vUrn ^Iktsr nsrsns IZonunm silunln.

1) Hdschr. irrig: Imdruinosirsi.

2) Wohl Mauenheim in der Bürgermeisterei Longerich.



W i s c e l l e n.

I, Relation über dir Einnahme und Sprengung des Schlosses Godeslirrg
am 17. December 1583 und die nächstfolgenden Kriegsbegebenheiten sä. ä.
K. Januar 1584).

Oiseurs vorn Völnisekren IvrisAsvvossn dsi Rkroin.

Den 17. Dsvsmlzris ao. o. 83 stilo irovo umb Mittag!) ist das Schloss

Koäösdsrg gesprengt und mit gcwaldt eingenommen. Alles erstochen, Jungk

lind alt, wcib und Man, auch der linder nicht verschonet worden. Summa

ist alles umbbracht, ausserhalb des doxllsiir auffm hauß Felix Buchener, sein

Loäam vnd Euerdt 8uäsrman, ivclche sich bei dem gefangenen Abten von

heistcrbach verhalten und saluirtt haben. So ist auch der vaxibsin, so zu

Deich hiebeuor gefangen vnd aufs Godeßbcrg gefürtt, gerettet worden, Bu¬

chener sein Noäam und Suderman, wie auch der vaxitsiu von Popelstors

sambt seines Geistlichen ^), seien alhie gefangen und warten mehr gnad als rechts.

Nach eröbrung des Schloß Godeßberg haben die Arbcrgische und Man-

drische Regimenter nicht vortt gewilt, von vester zu belegcrn ohn geldt. Man

hat Hansen müssen willig machen und gelt geben, sein also obgemelte Kriegs¬

last!) den 3. llnnuar^ ao. atm. 84 für von mit aller macht gezogen, sich zu

Endenich vnd Llrasn Rinckorll gelegertt.

Den 4. 4-z.nnarü ist der von Erlach mit 4000 Man auch für von an¬

kommen; haben sich obich von vom Rhein an biß gehn Poppclstorff gelegertt,

ab! llsversnclissilnns inoüo ssb prssons.

Der von vinäsn ligt mit seinem Regiment vbcr Rhein zu Schwartzen-

Rmdorff und Vilich, haidt alle Specr-Reuttcr vnd vardsnior umb sich, also

das itzt für von dieser und jener seidtz Rheins über die 10000 Man liggcu.

Vom Truchseß haidt man alhie aviß, das ehr sich zum starkisten ouf-

I Machet, von zu entsetzen und zu prouiaudiren und sich in zweien Haussen ge¬

theilt, einen aufs Werdoll, Wormßkirchen, und also naher den Rhein zufrieren,

wtt dem andern aufs Attendorn nach Siburg zuhe zoziehen. Den 2. üanuarii

haben die Speer-Reutter Jrcr etliche bei Siburg erlegt, etliche durchs Wasser

der Acher getrieben, etliche wagen mit proviandt bekamen, die klebrigen sind

M'ügk gcwiechen.

Vaxitsin viaso Italus ist mit 4 vornsblsn Reutlern und etlichen ven-

t) Im Original'Gcinstlichen'.
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lein von von Dstro äs Dassa Regiment nach dem West abgefertiget, was ehr
ausrichtet, gibt die Zeitt.

Die Soldaten in Don haben Oarl Iruolrssss die Schlüssel abgenomcn
verwaren und bewarhen setz ir fleißig; auf der Trappen am newen gemach
aufm Zoll wird starke wacht gehalten, ist zuucrmuten, sie Werdens nicht lang
halten, denn kein geldt noch prouiandt, außerhalb wein, furhandcn. Do nun
der Entsatz zu lang plieb adcr gar nicht erfolgte, werden sie auß zwencn bösen
das geringste crwehlen, dac man endtlich entschlossen, von der Statt vor er-
oberung derselben nicht zu weichen.

Signatum Brul 6. llanuaril, stz^Io novo ao. sto. 84.
Dr. Harleß.

2. Ablasibulle Alexanders VII. für das Lranrisranrrkloftcr xu Ahrweiler.
1KSS Zuni 21.

Original auf weißem Pergament in meinem Besitz.
ADDXAXDM DD. VII.

Vninsrsis Odristitillslilznsprsssntss littsras inspsotnris salntsm et
Apostolieam dsnslliotionsm.All anZsnllain lillsliuin reliZionsm ab animaruw
salntsm ooslsstidus Doslssias tdssanris pia sdaritats intsnti. Omnibus
vtrinsc^ns 8sxus Dlrristiüllslilinsusrs psnitsntilzns st sonksssis, ae saera
Dommnnionsrsksctis, cz^ui Orationi c^nallraZinta Irorarnm eontinnatarum
non autsm intsrpolatarum lls livsntia orllinarii in Doslssia äomns Dratrum
vrllinis Ninornm Lanoti Dranoisoi Dssollsotornm nunoupatorum lovi 4r-
nnoilsrsnsis Oolonisnsis lliosssis ssmsl in anno institnsnllarnm per aliguoä
tsmporis spatium llsnots intsrkusrint, st idi pro odristianornm Drineigum
oonoorllia, Irsrssnm sxtirpations, ao Lanotas ülatris litioolssias sxaltatione
pias all Dsum prsoss sllnllsrint, Dlsnariam oinninrn psooatorumLuorum
InllulAsntiain st rsmissionsm missrioorllitsr in Domino oonosllimns. ?re-
ssntilzus all Lsptsnninm vnum ualituris. Volumns autsm, vt si alias
Odristitillslidus in gnoonm^us anni llis in lliota soolssia prsmissa per»-
Zsnlla alii^na alia lullnIZsutia psrpstno, nsl all tswpus nonllnm slapsuw
llnratnra st in ersotions st gnooumgus alio mollo gnantumlidst priuile-
Ziato voncsssa Insrit, not si pro impstraoions, prsssniaoions, allwissiove
ssu pnlilioations prsssutium aliguill nsl mioimnm llstur ant sponts obla-
tnm rscipiatur, prsssntss nnlis sint so ipso. Datum Romas apull 8^
Nariam Naiorsm 3nlz Annulo Disoatoris llis XXI. llunii lVl. DO. DV
Dontitloatus

Xostri Anno Drimo.
Dratis pro Dso st ssriptnra. D. Dualtsrins.

1) 'Ensatz' im Original.
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?rasäiotas laäulAsutias rriäit, ratas llalznit, st sä Lsptonrüara s. ctio
XXI lanii NOOIM irawkralickuin ssrasl in anno tantuin ticksli xoxnlo
äebits pablioanckas ssss cksorsn.it. (lotonias ckis 21. ^.nZnsti 1655.

OsorZius ?antas Ltravins lüxs loxzzsü. LllllraAansnsLlolouisnsis
st Vioarins dnAis. Siegel verdorben,

t.
?rc> sonnsntn ^.rvv^Israno.

Eine Papierkapsel, worin die Bulle aufbewahrt wurde, hat die Aufschrift:
Lulla inckulAsat. ack Lsxtenniuin 1655 ot> xrssss 4V borarain in ^rvsilsr.

Loavontnin.
Floß.

3. Jas Ichlos; Nrerscn im Kreise M. Gtadlrach.

Das Schloß Ncerscn wurde um die Mitte des 16. Jahrhunderts von
dm mächtigen Rcichsgrafenvon Virmond erbaut, denen „die Herrlichkeit
Neersen" gehörte. Vor ca. 20 Jahren kam es in den Besitz der Industrie,
imrdc in eine Banmwollenfabrik verwandelt, und brannte bis auf die Um¬
fassungsmauernnieder; die Nebengebäude sind noch erhalten. Der Grundriß
des Schlosses ist ein Quadrat mit zwei vorspringenden Flügeln; es war an
jeder Ecke von einem mächtigen Thurme flankirt. An den beiden Ecken der
vorspringenden Schloßflügel hielten zwei Löwen in mehr als Lebensgröße ans
breitem Piedcstal die Wappenschilder der reichsgräslichen Familie von Virmond.
Vermittelst einiger Stufen von bedeutender Länge gelangte man auf ein gc-
riimnigcs terrassenförmigesPlateau vor der Hanptfrontedes Schlosses und von
dort über eine breite Steintreppein den sog. steinernen Saal, woran allent¬
halben die Schloßgemächerangrenzten. Es ist nicht unwahrscheinlich,daß das
rcichsgräfliche Familien-Archivin dem verhängnißvollen Brande zu Grunde
gegangen ist, und so sind nur wenige Notizen über die Geschichte des Schlosses
Md der reichsgräslichenFamilie von Virmond erhalten. Das letzte männ¬
liche Glied derselben war zur Zeit Präsident des Reichskammergerichtcszu
Wetzlar. Derselbe ließ seiner Gemahlin und seinen beiden Kindern, welche in
der Pfarrkirche zu Neersen begraben liegen, ein schönes Grabmonument in
Marmor errichten, welches noch wohl erhalten ist. Die Inschrift des Grab¬
denkmals schließt mit dem schönen Distichon:

,Marmor lladst lasr^raas st tu laorznnars viator,
iUarinors ni cinro ckurior ssss vstis."

Schloßkaplan Mcrtens.



Herr I. I. Mcrlo citirt in seiner Abhandlung: „ die Buchhand¬
lungen und Buchdruckereien zum Einhorn in der Straße Unter Fcttcn-
hcnnen zu Köln" im 30. Hefte der Annalen des historischenVereins
S. l l meine Denkwürdigkeiten ans dem Münsterischcn Humanismus
mit dem Bemerken: „irrig ist daselbst gesagt, daß bereits 1480 zu
Köln ein Arnold von Achcn gedruckt habe. Unser Arnt van Aich, der
hier gemeint sein wird, erscheint erst im zweiten Decennium des 16.
Jahrhunderts". Da ich für meine Angabe meinen Gewährsmann ge¬
nannt habe, so kann das „irrig" sich beziehen auf den Gebrauch oder
ans die Glaubwürdigkeit der Quelle. Mein Gewährsmann berichtet
aber genau so wie ich, nur ausführlicher, er bezieht sich auf ein quellen¬
mäßiges Zeugniß, und mit demselben stehen seine und meine Behaup¬
tungen im Einklänge. Es liegt also ebensowenig meinerseits eine irrige
Benutzung einer Stelle, wie seitens meines Gewährsmannes eine irrige
Ausbeutung der Quelle vor. Ich hatte selbst noch im I. 1874, also
etwa zwei Jahre vor dem Erscheinen der Merlo'schen Abhandlung, in
Pick's MonatsschriftS. 69, 360, 361 die Quelle, nämlich Arnold
Raisse's Vita Ddsoelorror Nonastsrrsirsis, besprochen und die bezüg¬
liche Stelle dem ganzen Wortlaute nach mitgetheilt, das letztere um so
mehr, als auch ich weder nach den Urkunden der Büchcrtitcl, noch nach
Kölnischem Quellcnmaterial,noch mit Hülfe allgemeiner bibliographi¬
scher Mittel zum Jahre 1480 einen Arnold von Ächen als Buchdrucker
in Köln nachweisen konnte; daher ich auch ausdrücklich bemerkte, daß
„wir von dessen Namen und Werken sonst keine Kunde haben", eine
Bemerkung,die Mcrlo's Annahme, „Arnt van Aich" wäre gemeint,
ausschließt. Die Stelle lautet: datsolrrsnrunr srvs IrdsIIum eäiäit
(seil. Nlrsockorrouscls Nonastsrro) ruciidus rnstrusnckis Irugua Ion-
toniea (XsrstsnsprsAsI)latrns Lpsonluur dlrristranuin nraximo emu
Uel g'i i tnrn (4 srinarrra s truotu. Vix snrin luesrn ackspsxernt in
Lradautra anno 1470, cpnn st (üolonia novi so nsgus snb toll
korina nouäum vrsr timotus ouprela Qsrinanias illuin intulsrit. Im-
pressn» kurt primo Iris lidsllus ckreto in loso ap ncl ^rnoläni»
von sollen 1480... Nach der ganzen pointirtcn Fassung des Be¬
richts kann hier kein Fehler in der Jahreszahl vorliegen, kann nur die
Zeit kurz nach 1470 gemeint sein. Ein Irrthum liegt deshalb in mei¬
ner Erzählung nicht vor; ob in die Quelle sich Fehler (etwa in den
Jahreszahlen) oder sonst Mißverständnisse eingeschlichen haben, das
wäre genauer zu erweisen.

I. B. Nord hoff.



Bericht
über die

! gmeral-Vcrsammlttttl, des historischen Vereins für den Nicdcrrhein
zu Godesberg am 17. October iZ!7Zt.

Dcr historische Verein für den Nicdcrrhein hielt seine zweite
- Gcneral-Versammlnng im Jahre 1878 zu Godesbcrg am 17. October iin

Hotel Blinzler ab. Der Vorsitzende, Herr Vicepräsident Prof. Floß,
eröffnete gegen 11 Uhr die zahlreich besuchte Versammlung, worauf dcr
Bürgermeister Herr von Groote warme Worte der Begrüßung an
dieselbe richtete. In seinem Berichte gab der Vorsitzendeeinen Ueber-
dlick der Geschichte des Godesbergs, seiner Burg, und des benachbarten
Klosters Maricnforst, um zu dem Schlüsse zu kommen, daß Godesbcrg
nicht bloß wegen der unerschöpflichen Reize seiner Lage, sondern vor¬
zugsweise wegen seiner geschichtlichen Bedeutsamkeit als Ort für die
Versammlung gewählt worden sei. Er fügte bei, daß er von dcr
Gcncral-Vcrsammlungin Godesbcrg Anlaß genommen habe, im König¬
lichen Allgemeinen Rcichsarchiv und ebenfalls im Königlichen Geheimen
Staatsarchiv zu München Nachforschungen über die Belagerung und
Sprengung dcr GodesbergerBurg, sowie über die Einnahme von
Poppclsdorf und die Belagerung von Bonn im Truchscsischen Kriege
Hellen zu lassen, und verlas zwei interessante Berichte des Herzogs

! Ferdinand an seinen Bruder Herzog Wilhelm von Bayern ans dem
! Feldlager vor Gottesperg vom 15. und 19. Dezember 1583 über die
! Belagerung und die am Mittage des 17. Dezember erfolgte Sprengung

Eroberung dcr Burg. sDie Ergebnisse der Nachforschungenin den
Münchener Archiven werden im nächsten Heft der Annalen mitgetheilt^.

Nachdem der Schatzmeister Herr Heinrich Lempertz einen glänzenden
Bnicht über den Stand der Finanzen des Vereins erstattet hatte, be¬
sannen die Vorträge. Herr Pfarrer Minn artz von Godesbcrg ge-
^chte der arg. Dkiornin, die ans dem Godesbcrg gestanden haben soll,
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und der Benennung WnotanSberg. In christlicher Zeit krönte eine
St. Michaelskapelle den Gipfel des Berges. Als Erzbischof Dietrich
von Heinsberg 1210 die St. Michaclskapellewegräumte und den Bau
der Burg begann, wurde solches ihm in den Augen des Volkes als
arger Frevel angerechnet.Den Unwillen zu beschwichtigen baute er
außerhalb des Geringes der Mauern eine neue St. Michaelskapclle.Die
sogenannte „Kirchstraße" zeigt die Richtung ihrer Lage; sie führt auf
ein Terrain, wo man noch auf Reste alter Fundamentestößt. Redner
bespricht die Schicksale der Burg im Truchscsischen Kriege. Seither schaut
sie nur noch als mächtige Ruine in das Land hinaus. Kurfürst
Joseph Clemens stiftete auf dem Godesberg den Verdienstorden um
h. Michael; fortan wurden in Godesberg glänzende Ordeusfcste
gehalten. Schließlich legte Redner die Originalurkunde vor, mittelst
welcher unser letzter Kurfürst Maximilian Franz dem Großvater des
jetzigen HotelbesitzersBlinzler das von diesem bewohnte Haus zur Er¬
richtung eines Kurhauses schenkte. Der Wortlaut der Urkunde ist
folgender:

Demnach Seine Kurfürstliche Durchlaucht zu Köllu Naximilian Ir-m?
Uns er ggstcr Herr die aus Höchst Jhro privat Vermögen auf angekauftem privat
Grunde erbauten Beiden Häuser zu Koässbsrg, genannt zum Prinzen von
Oobnrg, und zum Prinzen ä'OranAs nebst Stallungcn, Kommen, und dem
darin befindlichen lllobilars, wie auch dem dabey befindlichen Garteu-Plaz dem
Lsbastiau KlinKsr daselbst Behuf Bewirthungder Brunnen Gäste, und da¬
durch zu bewirkender mehrerer Aufnahme des Flecken KoässbsrA, zum Erb-
und nnwiederruflichcnEigenthum ggst geschenkt und übertragen haben, schenken
und übertragen auch hiemit, als wird demselben hierüber gegenwärtiger Schen-
kungs- und Uebcrtrags-Brief in Gnaden ertheilt. Urkund ggsten Handzeichen-,
und geheimen Oadinets Kanzley Jnsiegels. So geschehen Bonn den 1. Imnmr
1794.

U>. 8. Max Franz Churfürst m. P.
Schenkungs Urkunde für Sebast. Pttnzler.

Anschließend an die vom Vorsitzenden mitgetheilten Angaben über die
Erbauung und Zerstörung der Burg Godesberg, gab alsdann Herr Oberst
von Schaumburg aus Düsseldorf noch einige Erläuterungenüber die militärische
Bedeutung der Beste in Bezug auf Bonn, welches zur Zeit ihrer Zerstörung noch im
Besitz der Truchsesischen war, und wo der Bruder Gebhards Truchses sich z» hart¬
näckiger Vertheidigung anschickte. Herzog Ferdinand von Bayern war seinem
Bruder Ernst, dem neuen Kurfürsten, mit 3000 Mann zu Fuß und IM
Reitern, die er im Elsaß gesammelt hatte, zu Hülfe gekommen, und hatte auch
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! MM» Thlr. mitgebracht, welche Papst Gregor XIII. als Beitrag zu den
Kriegskosten gegen den abtrünnigen Truchses gespendet hatte. Die Wieder-

! mbmmg von Bonn für den Kurfürsten Ernst war die nächste Aufgabe Fer-
i iimnds, welche um so mehr beschleunigt werden mußte, als Truchses Anstalten
! ins, mit im Best Rccklinghauscnund im Herzogthum Westfalen gesammelten

ÄGcn wieder am Rhcine vorzugehen, um Bonn zu schützen; seine Vorhut hatte
Z sichbereits des Fleckens Hüls bei Krefeld wieder bemächtigt. Der Besitz von

Wsbcrg war aber dem Herzog Ferdinand unentbehrlich, bevor er zur Be-
tzmmg von Bonn schreiten konnte. Truchses hatte den Schutz Godesbcrgs
«in Fähnlein holländischer Söldner anvertraut, alte bewährte Kriegs-
kchte, welche die Umgegend durch Ausfälle und Brandschatzuugcn schwer heim-
stchten: soolsrutissimi boirriiiss nennt ab lssslt sie, kann aber ihnen
«ich des Prädikat: strsrmi rnilitos nicht versagen. Eine kurze Schilderung
derBefestigung, deren Thurm oder Burgfricd (dolkroi) unter Erzbischof Wal-
mi von Jülich (1332—1349) etwa ein Jahrhundert später erbaut war als
dieunter Theodorich v. Heinsberg 1210 begonnene Bnrg, und eine flüchtige
Aizze des Grundrisses der Beste nach den jetzt noch vorhandenen Trümmern
dientezur Oricntirung. Nachdem Ferdinand am 12. Dezember 1583 Todes¬
tag enge eingeschlossen hatte, ließ er auf dem Schweinheimer Bergabhange
«d in der Ebene Karthaunen auffahren, deren Geschosse aber den festen
Werken wenig Schaden zufügten, da die Belagerten außerdem während der
Acht die geringen Beschädigungen wieder ausbesserten. Einsehend, daß auf
diesemWege die Burg nicht zu bezwingen sei, zog Herzog Ferdinand eine Anzahl
Bergleute heran, und ließ von der Westseite, wo weniger Felsboden war, Gänge
«i den Berg ciugrabcn und Minen anlegen. Als man bis unter die Funda-
«nte der Mauern gelangt war, erfolgte am 17. Dezember Mittags 1 Uhr
die Sprengung, durch welche fast die ganze Westseite der Burg in Trümmer
gelegtwurde; nur der Thurm blieb unerschüttert. Gleichzeitig stürmten die
Boyern von der Ostseite und gelangten in die Burg, zum Theil durch die
Ähren der Aborte einsteigend.Trotz der hartnäckigsten Gegenwehr der Bc-
schmg, welche noch die in der Vorburg gelegene Michaelskapelleabgedeckt und
l»>sdieselbe Geschütze gebracht hatte, wurde die Burg, oder vielmehr deren
Ammer genommen, und die Besatzung, die bis auf 72 Manu geschmolzen
Ar, niedergemacht. Nur der Hauptmann erhielt Gnade auf Bitten des Abtes
A> Heistcrbach, der früher von der Besatzung aufgehoben und als Gefangener
!»der Burg gut behandelt worden war. Der Graf von Arenberg, welcher
d« Sturm befehligte,hatte der Besatzung Gnade angeboten, welche sie jedoch
Ai verächtlichenReden zurückgewiesen hatte. Nachdem Herzog Ferdinand den
otiirmcnden einen Tagessoldals Belohnung hatte auszahlen lassen, zog er nun
^40 Fähnlein Fußvolk und 13 Kornet Reiter (Wticher, Italiener und
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Hochburgundcr)vor Bonn. Unter den Trümmern von Godesberg fand
man eine schwarze Marmortafel (Grundstein?)mit der Inschrift der Erbauung
1210, auf deren Rückseite der Herzog die Geschichtedes Fundes cingrabcn
ließ und sie mitnahm; in München wird sie im Antiquarinmaufbewahrt. Zum
Schluß gab der Vortragende noch einige Notizen über die ferneren Schicksale
der Ruine im 30jährigen Kriege, und führte an, das; 1689 die Franzosen, im
Besitz von Bonn, die Burg wieder als Anßcnschanze von Bonn befestigen
wollten, aber durch das Anrücken des Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg
daran verhindert wurden und die vorhandenen Reste noch weiter zerstörten,
Die Republikaner der französischen Revolution, welche die Ländercien verkauften,
ließen die Ruinen als mormmont Iristorigus unangetastet.

An die Mittheilungen des Vorsitzenden anknüpfend brachte Herr

Archivrath Dr. H arlcß den Bericht eines knrkölnischen Beamten aus

Brühl vom 6. Januar 1584- zum Vortrag. Es heißt darin:
„Am 17. Dezember 1583 um den Mittag ist das Schloß Godesberg

gesprengt und mit Gewalt eingenommen, alles erstochen Jung und Alt, Wcib
und Mann, auch der Kinder nicht geschont worden; kurz alles ist umgebracht,
nußer dem Capitain auf dem Hause, Felix Buchener, seiner Frau, und Everdt
Sudcrman, welche sich bei dem gefangenen Abte von Heisterbachverhalten und
salvirt haben. So ist auch der Capitain, so zu Deutz hiebcvor gefangen und
auf Godesberg geführt war, gerettet worden. Buchener, seine Frau, und Sndcrman,
wie auch der Capitain von Poppelsdorf sammt seinem Geistlichen sind allhier
sin Brühl) gefangen und warten mehr auf Gnade als ans Recht". (Miscclle
S. 167.)

Hierauf hielt Herr Oberbürgermeister a. D. Kaufmann aus Bonn
einen längeren Vortrag über die Geschichte des Krcuzberges bei Bonn.

„Im Jahre des Herrn 1429 auf St. Antonius Tag", erzählt die
Kölnische Chronik von 1499, „da war viel Volk bei dem Kreuze bei Bonn
oberhalb Lentzdorp (Lengsdorf), es waren auf den Tag da bei fünfzig tausend
Menschen und man hatte gesagt, man sollte Messe ans den Tag gethan haben
alda; dies geschah aber nicht." Die Kirche feiert am 17. Januar das Fest
des h. Antonius Eremita und am 13. Juni das des h. Antonius von Padna;
wenn es auch sonach nicht ganz ohne Zweifel ist, welchen Tag die Chronik
gemeint hat, so erscheint es doch wahrscheinlicher, daß eine so große Pilger¬
fahrt während des Sommers, am 13. Juni, und nicht zur harten Winterszeit
stattgefunden hat. Die noch lebendige Ueberlieferung bezeugt in Ueberein¬
stimmung mit der Bonner Choreographie,daß auf der Höhe des jetzigen Krenz-
berges, nahe bei dem Wege nach Jppendorf, oberhalb Lengsdorf, schon vor un¬
denklichen Zeiten von frommen Bonner Bürgern in dem Walde zu Ehren dk
h. Kreuzes und der schmerzhaften Mutter Gottes eine kleine Kapelle erbaut



«rdc> Dicht vor der Stelle sieht man ein steinernes Hciligcnhäuschen, das
Inder fast gänzlich zerfällt. Aus den Resten kann man in guter, halb-erhabener
Arbeit eben noch die Darstellung der Kreuzigung Christi erkennen; die Köpfe
der h. Maria und des h. Johannes sind während der französischen Zeit muth-
williger Weise abgeschlagenworden. Die Inschrift ist noch erhalten, und er¬
weist als Zeit der Erbauung das Jahr 1616. Sie erinnert in einfachen
schönen Worten an das Leiden des Herrn: »O vos ornnss, <^ni bransitis
?sr vium, iMsnäibs sb viclsbs, 8i ssb clolor sirnilis sioub clolor rnsus.«
Unmittelbar hinter dem Hciligcnhäuschen etwa 50 Schritte westlich, nahe am
Wege nach Jppendorf, lies; der Eigenthümer des Grundstücks jüngst eine Kies¬
grube anlegen, bei welcher Gelegenheit die Fundamenteder alten'Waldkapelle
zu Ehren des h. Kreuzes und der schmerzhaften Mutter zum Theil wieder zum
Borschein kamen. Wäre die Ausgrabungvollständiger, so würde es möglich
sein, die Form des Gebäudes ihrem ganzen Umfange nach festzustellen; jetzt
leim man nur aus dem Reste von altem Bruchstein-Mauerwerk eben noch das
Chörchen des jedenfalls nicht großen Gotteshauseserkennen. Reichlicher sind
uoch Reste des alten Maßwerks vorhanden, aus welchen der gothische Charakter
ganz deutlich sichtbar wird. Das Material scheint Tufstein zu sein. Die
Ziegelsteine, welche in nicht ganz unbeträchtlicher Anzahl zu Tage gefördert
»den, rühren offenbar aus späterer Zeit. Die Angaben der Bonner Choreo¬
graphie und der Tradition über die alte Waldkapclle auf dem Kreuzberge
haben sich also als richtig herausgestellt. Die alte Waldkapclle würde schon
lange Zeit vor dem angegebenen Jahre von frommen Pilgern besucht:
„die Rcchnungsablagendes Jahres 1664 der Schützengesellschaft und Bruder¬
schaft des h. Sebastianus zu Bonn, welche zuerst eine Krcuzberger Pro¬
zession erwähnen, führen diese so kurz und bündig ein, daß man nicht
anders glauben kann, als sie sei früher schon stets dahin gezogen. Gleich¬
zeitig wird auch eine am Holzfahrttage (1. Mai) nach dem Kreuzberge
Pilgernde Prozession als schon längst bestehend aufgeführt und mit der erstge¬
nannten bis zum Schlüsse des Jahrbuchs (1672) regelmäßig registrirt." (Ge¬
schichte der Schützengescllschaftzum h. Sebastianus zu Bonn von Eberhard
de Claer, Bonn 1873. S. 11.) In dem ältesten Bruderbuche der genannten
Gesellschaft(1540—1672) wird auch der „Marienkreuzberg" aufgeführt,und
m noch in dem Haupt-Altare der gegenwärtigen Kirche aufbewahrtes, aus
Birnbamnholzgeschnittenes Bild der schmerzhaftenMutter Gottes gehört nach
dm Style der Gewandung und der ganzen Ausführungdem sechszehnten Jah-
hmdert an. Diese Picta soll früher in der Wald-Kapelle gestanden haben,

zur Verehrung der schmerzhaften Mutter Gottes gedient. Die Bruderschaft
der schmerzhaften Mutter in der Stiftskirche der Allerseligsten Jungfrau in Capi-
diw zu Köln schickte schon seit langer Zeit Prozessionen nach der alten Wald-
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Kapelle. Die Bonner Choreographie erzählt, daß durch die Länge der Zeit,
durch Abgang der Unterhaltung und noch mehr durch den leidigen Krieg und die
erfolgte Verwüstung der Truchses'schenZeiten die Kapelle in Unstand gerathen
sei, so daß 1618 die Halbschcid des Gebäudes vollständig zu Boden lag.

Um diese Zeit regierte in seiner ResidenzstadtBonn der Erzbischof und
Kurfürst von Köln, Ferdinand von Bayern, der 1612 seinem Oheim Ernst
gefolgt war, ein Sohn des Herzogs von Bayern und der Renata von
Lothringen. Diese fromme Frau führte ein sehr strenges und devotes Leben,
hielt ihren Sohn zu allen christlichen Tugenden an und bestimmte ihn zum
geistlichen Stande. Ferdinand hatte schon in seiner Jugend eine besondere
Verehrung für das heilige Kreuz und schrieb als Jüngling zu Mainz, wo er
Domherr war, mit seinem Bruder Philipp auf eine Tafel in der Kreuzkirche
folgende Widmung:

^ci ornasin miraeulo iirsiAnsin votnrn
Ullilizzzzi sb l^srckinancki lZavarias clnannr.

Schon im Jahre 1618 dachte Ferdinand daran, die zerfallene Kapelle wieder
herzustellen, aber erst 1627 trat er der Ausführungnäher. Er bediente sich
dabei als Rathgebers des damaligen Probstcs des St. Cassins-Stiftes zu Bon»
und Bischofs von Osnabrück Grafen Franz Wilhelm von Wartenberg. Dieser
war der Sohn Herzogs Ferdinand von Bayern und der ebenso schönen
als tugendhaften Maria Püttcrberg, Tochter eines herzoglichen Beamten. Nach
reiflicher Berathung erschien Beiden der Neubau einer geräumigen Kirche am
zweckmäßigsten, für dieselbe wählte Ferdinand die Krcuzesform und bestimmte,
daß drei Altäre darin errichtet werden sollten. Beide Kirchen-Fürsten unter¬
nahmen eine Besichtigung des Berges, um die Stelle zum Neubau festzustellen.
Die Wald-Kapelle hatte zu weit rückwärts auf der Hochebene gelegen, mau
wählte nach kurzer Berathungdie jetzige Stelle, von welcher der Blick in die
weite Ebene gänzlich frei und unbehindert ist. Nach einer noch im Munde des
Volkes erhaltenen frommen Sage zeigte das Pferd, welches Ferdinand geritten,
die Baustelle an, indem es mit dem Hufe ein tiefes Loch aufscharrte und nicht
von der Stelle zu bringen war. Hier legte am 3. Mai 1627 Ferdinand
den ersten Grundstein zu der neuen Kirche. Der Bau wurde so rasch ge¬
fördert, daß schon im darauf folgenden Jahre, am 3. Mai 1628, dem
Tage der Kreuz-Erfindung,die Weihe durch den Weihbischof Otto Gereon
von Köln vorgenommen werden konnte. Der Kurfürst mit seinem ganzen
Hofstaate, der Probst und die Canonici des Stifts St. Cassius, die Kloster¬
geistlichen und Dcputirtender umliegenden Stifter und Abteien und eine große
Menge Volkes wohnten dieser Feier bei. Bald wurde die neue Kirche von
zahlreichenPilgern besucht, der Kurfürst selbst schenkte eine Partikel des h.
Kreuzes und Reliquien, bestehend aus Gebeinen des h. Sebastianus, in welchen



— 177 —

„och die Spitze eines Pfeiles sichtbar war, und die er ans Wolfcnbüttcl erhalten
hotte. Zur frommen Hebung des Gottesdienstes erneuerte der Kurfürst die
Bruderschaft von den Schmerzen der Allerscligsten Jungfrau, die früher schon
i„ den Rheinlanden geblüht hatte und durch die Kriegszeitcn heruntergekommen
mr. Er trat selbst in die Bruderschaft ein und legte das schwarze Skapulicr
an; in Folge dessen breitete sich dieselbe nicht allein im Kölner, sondern auch im
Zülicher Lande und im Bergischen so aus, daß außerhalb der Kreuzbergcr
Kirche ein Altar gebant wurde, weil sie die große Zahl der andächtigen
Pilger nicht mehr fassen konnte. Nach den Annalen des Serviten-Ordeus,dem
ms die Bitte des Kurfürsten die Bruderschaft aggregirt wurde, ging am 18.
Octobcr 1634 die großartigste Prozession auf den Kreuzberg von Köln aus.
Von da ab wurden jährlich Prozessionen von 3000 bis 4000 Menschennach
dem Kreuzbergc geführt: als aber 1642 die Hessischen und Weimarischcn
Kriegshorden das Land feindlich bedrängten und die Straßen unsicher machten,
„ahmen sie ab. In den ersten Jahren besorgten Geistliche aus Bonn den Gottes¬
dienst auf dem Kreuzberge, der Kurfürst dachte aber bald daran, Ordensleute
dahin zu berufen. Es bewarben sich deshalb die verschiedensten Orden, der
Kurfürst konnte aber zu keinem bestimmten Entschlüsse gelangen. Damals
kbte am Hofe zu Bonn ein alter italienischer Geistlicher, Fortunatus Zanotti,
als Kaplan und Hof-Musikus, geboren zu Mantua; er erfreute sich der be¬
sonderen Gunst sowohl des Kurfürsten, als des Probstes von St. Cassius, und
da er selbst dem Orden der Serviten augehörte, unterstützte er mit aller Kraft die Be¬
mühungen seines Ordens. Obgleich dieser in Deutschland nur wenig bekannt
>mr, gelang es Zanotti doch, den Probst dafür zu gewinnen. Dieser sagte
ikine Unterstützung bei dem Kurfürsten zu und hielt Wort. Ferdinand entschied
sichfür den Servitcn-Ordeu, beobachtete aber vorläufig darüber vollständiges
Schweigen. Der Bettel-Ordender Serviten war 1233 von sieben Edelleuten
i» Florenz gegründet; wegen ihrer besonderen Verehrung für die h. Jungfrau
»hielten die Stifter den Namen Scrvi, Diener der h. Jungfrau Maria. In
Deutschland hatte der Orden im siebzehnten Jahrhundert eine Niederlassung
m Innsbruck, der Hauptstadt der Grafschaft Tyrol. Gegen Ende des Jahres
kW begab sich Ferdinand nach Regcnsburg zum Kurfürstentage und bethciligte
sich bei der Wahl Ferdinand des Dritten zum römischenKönige. Von dort
»i>s schrieb er am 11. December 1636 au die Serviten zu Innsbruck und bat,
daß vorläufig nur zwei Patres abgeschickt würden, die sich mit allem Nöthigen
bekannt machen könnten. Er wünsche dann, daß bei seiner Rückkehr an den
Wn vier Ordcuspriester die Besorgung des Gottesdienstes übernähmen.Der
Probst von St. Cassius in Bonn, zwei kurfürstliche Räthe und der Vice-
^inizler Johannes Keper, verabredeten im Januar 1637 Namens des Kur-
»irstm die Bedingungen der Uebersiedelungder Serviten mit dem Bevollmäch-

Annalm des W. Vereins. ' 12



tigten Pater Archangelus Bcnisenius, und drei Wochen später machten sich mit
einem Theile des kurfürstlichenHofstaates unter der umsichtigenFührung drs
Rathes Seger Strauß zwei Serviten-Patres,CoclestinusMaria Pappns, Amadeus
Maria Stieber, und der Bruder Ubaldns van Regenslmrg auf die Reise. Das Schiff,
welches bei der Reise auf dem Rhein die Gesellschaft führte, entging allen Gefahren
der Hessischenund SchwedischenStreifzügc und langte glücklich in der Nacht
vom 4. März 1637 in Bonn an. Dort wurden die Scrviten von dem Kaplau
Zanotti freundlichempfangen und in dessen Wohnung bis Palm-Sonntag
gastlich bewirthet. Während dieser Zeit besorgten sie schon den Gottesdienst
in der neuen Kirche auf dem Kreuzbcrgc. Der Kurfürst Ferdinand War unter¬
dessen in seine Residenzstadt Bonn zurückgekehrt und bestimmte hierauf, daß am
Feste der Verkündigung Maria die Kirche den Scrviten übergeben werden sollte.
An diesem Tage bestieg Pater Coclestinusin Gegenwart des Kurfürsten die
Kanzel und hielt eine begeisterteRede, während Pater Amadcus den Beichtstuhl
betrat, und Bruder Ubaldns den Dienst im Kloster versah. Die Scrvitcii be¬
wohnten ein kleines, neben der Kirche erbautes Haus und versahen den Gottes¬
dienst mit solchem Eifer, daß die Zahl der Andächtigen zwischen Ostern und
Pfingsten so sehr zunahm, daß die Väter nicht allein mehr fertig werden konnten.
Dies veranlaßte den Kurfürsten,noch drei Ordensgeistliche von Innsbruck nach¬
kommen zu lassen; er erweiterte die Wohnung,und es langten am 3. Januar
1633 die Patres Hieronymus Maria Stauber, Augustinus Maria Hahius und
der Bruder Peregrinus Maria Amilandcr auf dem Kreuzbcrgc an. Pater
Staubcr, der vor seinem Eintritt in den Orden kaiserlicher Rath bei der Re¬
gierung zu Innsbruckgewesen war, wurde als Prior eingeführt. Der Grund
und Boden, auf welchem die neue Kirche erbaut war, und die nächste
Umgebunggehörten dem Probst von St. Cassius; deshalb vermittelte der
Kurfürst nach anderthalbjähriger, sichtbar gesegneter Wirksamkeitder Servilen,
daß der Probst in einer Urkunde in Gegenwart des Kurfürsten das ihm zuge¬
hörige Eigenthum auf dem Kreuzbergedem Scrviten-Ordenübertrug. Ferdinand,
der ein besonderer Verehrer der h. Jungfrau war, hatte von dem Prior er¬
fahren, daß in dem Kloster der Scrviten zu Florenz ein-schönes Bild der
Verkündigung Mariä häufig für die Klosterkirchencopirt werde. Er bestellte
daher auf seine Kosten eine Copie, die Ende Oktober 1641 bei dem päpstliche»
Nuntius in Köln, Kardinal Fabio Chigi, dem späteren Papste Alexander 11b,
anlangte. Das Bild wurde unausgepackt in dem verschlossenen Kasten dured
den kurfürstlichenWagen auf den Kreuzberg gefahren und am Tage des h!
Matthäus in Gegenwartdes Kurfürsten eröffnet. Der Kurfürst war von da
Schönheit des Bildes so ergriffen, daß er in Thränen ausbrach. Das gcgw
wärtig noch in der Kirche aufbewahrte, im rechten Kreuzarme an der W«!>
befestigte Bild ist unzweifelhaft eine der vielen Copieu des berühmtenAm»
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Menbildes in dei Servi zu Florenz. Die Tradition schreibt das Original
einem Maler Bartolomeo um die Mitte des 13. Jahrhunderts zu. Es ist
cm ebenso schönes als merkwürdiges Werk, wahrscheinlichvon Cavallini er¬
innertes Fresko. Als Herzog Alessaudro de' Medici das Bild in Gegenwart
Michael Angelo's aufdecken ließ, soll dieser zuerst geschwiegen, dann aber, zwei
Mal befragt, geantwortet haben, es gleiche keinem menschlichen Bilde, sondern
eher einem wunderbaren. Die Copie auf dem Krcuzbcrge wurde vor vierzig
Jahren von dem Maler Krevel restanrirt, ist anziehend durch den Liebreiz und
durch die Keuschheit der Composition; man begreift wohl, daß die Legende die
Anfertigung des unmuthigen Köpfchens der h. Jungfrau einem Engel zuschreiben
konnte. Der fromme Maler hatte das ganze Bild fertig gemacht, aus heiliger
Ehrfurcht aber nur das Angesicht Maria unausgefüllt gelassen; als er eines
Morgens erwachte, fand er das Antlitz der Madonna vollendet. Erschreckt
von der göttlichen Schönheiteilte er in die Kirche, welche nahe bei seiner
Werkstättc war, unter heißen Thränen dankte er Gott für seine Hülfe, die
andächtige Menge folgte ihm nach seiner Wohnung und sah staunend das
vollendete Kunstwerk. Im rechten Seitenschiffe des Domes zu Köln wird auch
lim Copie aufbewahrt; sie ist unbedeutend größer, als das Bild auf dem Krcuz¬
bcrge, und stammt aus der Kirche der allerheiligsten Jungfrau Maria in Illrsoulo
- im Pcsch. Nach dem Abbrüche dieser Kirche kam das Bild in die Rumpelkammer
des Domes, von wo es vor sieben Jahren an die jetzige Stelle gebracht wurde. Am
svlgmden Tage, nachdem das Bild in der Kreuzberger Kirche aufgestellt worden
wr, bemerkte ein Mann aus der Nachbarschaft, der von der Geschichte des
Bildes nichts wußte, während des Gottesdienstes ein Helles Licht in der Form
mies Angesichtes rund um das Bild herum. Als der Kurfürst dies erfuhr,
Mete er eine ewige Lampe von Silber, die dem Bilde gegenüber aufgehängt
vm'dc. Das Wohlwollen,welches Ferdinand dem neuen Wallfahrtsorte zu
Theil werden ließ, vermehrte die Zahl der Pilger dergestalt, daß der Kurfürst
daran dachte, noch einige Mönche herbeizurufen;bevor es jedoch dazu kam, ereilte
ihn der Tod am 13. September 1650 auf seinem Schlosse zu Arnsberg in
Westfalen. Die Annaleu des Serviten - Ordens berichten von zahlreichen
Wunderheilungen, die sich auf dem Kreuzbcrge zugetragen. Eine reiche Frau
ans Wichterich bei Köln wollte eine Wallfahrt nach dem Kreuzberge unter¬
nehmen; da sie aber ihrer baldigen Niederkunst entgegensah, verweigerte ihr

Wann dazu die Erlaubniß. Wenige Tage darauf starb die Frau, nachdem
iie ein Mädchen geboren hatte. Als dieses herangewachsenwar, erschien ihm
dir Mutter im Traume und bat es, die Wallfahrt nach dem Krcuzbcrge, die
he gelobt habe, auszuführen. Das Mädchenführte den Wunsch der Mutter
nns, und als es vor die Kirche hinausgetretenwar, sah es die verstorbene Mutter
Duzenden Antlitzes im schwarzen Anzüge. Sie reichte der Tochter die Hand,
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diese betete mit den zahlreichen Umstehenden einen Rosenkranz; als man bei

der sechsten Stelle angekommen war, hörten alle Anwesenden deutlich die ver¬

storbene Mutter mitbcten, darauf verschwand die Erscheinung in den Wolken,

Dies begab sich am 14. April 1639. Ein Knabe des Ritters Waldbott von

Bornheim war so krank, daß die Eltern den Tod des Kleinen erwarteten.

In ihrer Herzensangst gelobten sie eine Wallfahrt auf den Kreuzberg, und so¬

fort trat Besserung ein. Als sie sich fertig machen wollten, auf den Kreuzberg

zu gehen, nahm die Mutter von dem Kleinen, der noch nicht sprechen konnte,

Abschied, das Kind aber lächelte liebreich und sprach ganz deutlich zu seinen

Eltern: „Lieber Vater, liebe Mutter, lasset uns zusammen auf den Kreuzberg

gehen", was dann die hocherfreuten Eltern auch ausführten. Als im Sommer
1665 die Pest auszubrechen drohte, veranstaltete die Bruderschaft Maria

Scclenhilf in Bonn am 4. September eine große feierliche Prozession aus den

Kreuzberg, welche von dem Probste des Münstcrstifts, dem Grafen von Wartenberg

und dessen Kapitel geführt wurde. Der Probst assistirte in xontitiouiibus mit

Mitra und Hirtenstab einer Singmesse in der Kreuzbcrgcr Kirche. Als zwei

Tage darauf die Pest die Stadt Bonn erreicht hatte, untersagte das Bonner

Kapitel die Wallfahrten auf den Kreuzberg. Der am Scbastianustage fällige

Bittgang der Schützenbrudcrschaft beschränkte sich daher auf das Innere der

Stadt; dagegen unternahm ein kühner Mann, Namens Meuschgen, das Wagniß,

die Opferkerze nach dem Kreuzberge zu tragen. Dies geschah im Jahre 1666

und wurde in dem darauffolgenden Jahre wiederholt. Erst im Sommer 1666

erlosch die Pest gänzlich. (Geschichte der Schützengescllschaft zum h. Sebastian»»

zu Bonn. S. 15—16.)

Auch der Nachfolger Ferdinands, Kurfürst Maximilian Heinrich war ein

Gönner des Kreuzbergcs, er vermehrte die Zahl der Mönche bis auf sechszchn,

und vermachte in seinem am 1. Juni 1683 errichteten Testamente dem Kloster

viertausend Reichsthalcr, ferner hundert Reichsthaler zur Lesung von h. Messen

für seine Seelenruhe, sowie zweihundert Reichsthaler zur Abhaltung eines Anni¬

versariums am Tage nach dem Feste des h. Kreuzes. „Nach dem Tode des

Maximilian Heinrich", meint die Bonner Chorographie, „hätte man schier

sagen können, daß mit ihm die Ruhe in Deutschland zu Grabe gegangen."

Dies wurde für den Kurstaat Köln und auch für den Kreuzberg nur zu wahr.

Die Stadt und Festung Bonn war durch die Intriguen des Kardinals Wilhelm

Egon von Fürstenberg in französische. Hände gefallen, in der Mitte des Som¬

mers 1689 näherte sich Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg, der spätere

erste preußische König, mit seinen Truppen der Stadt und schlug in der Nähe

sein Lager auf, er selbst nahm sein Hauptquartier in dem Kloster zu Grav-

Rheindorf. Am 26. Juli 1689 streiften schon die Brandenburgischen Reiter

bis auf Pistolenschußweite an die Thore der Stadt, konnten aber nicht vcr-
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hindern, daß die Franzosen, welche Bonn besetzt hielten, in größeren Abthei¬
lungen ausfielen und das Kloster auf dem Kreuzberge ausplünderten. Erst
einen Monat später wurde es vor eiuer Wiederholunggesichert, indem der
Kurfürst von Brandenburg iu dem Kloster sein Hauptquartier uahm. Das
bisherige, friedliche Ansehen der Umgebung des Krcuzberges veränderte sich
wesentlich, fünfzig Kanonen wurden auf der Höhe aufgestellt, um bei der Be¬
lagerung von Bonn benutzt zu werden. Am II). September wurde durch Raketen
von hier aus das Signal gegeben, um die Uebergabe von Mainz an die
Kaiserlichen durch eine großartige Kanonade zu feiern, zu jeder Salve brannte
eine Rakete ab. Der Kurfürst, der prachtliebend war, empfing viele Gäste,
die er herrlich bewirthete, am 21. September speiste der Herzog von Lothringen
u»d der Dcutsch-Ordens-ZNeisterPrinz Ludwig Autou von Pfalz-Neuburgbei
ihm. Am 10. Oktober, nach dem ersten Tage des glücklich begonnenenSturmes,
lehrte der Kurfürst noch spät in der Nacht auf den Kreuzberg zurück, um in
der Stille seines Zimmers in eifrigem Gebete Gott für den Anfang des Sieges
zu danken. Bis zum Sonntag nach dem 13. Oktober 1689 blieb er bei den
Mönchen, dann schiffte er sich mit zahlreichemGefolge in Bonn zur Reise nach
Cleve in verschiedenen Jachten und anderen Schiffen ein. Hatte dieser Bcsnch
dem Kloster viele Unruhe und große Kosten verursacht, so erhielt es doch da¬
durch einen dauernden Vortheil, daß der Kurfürst einen achtzig Fuß tiefen
Brunnen, der noch vorhandenist, in dem Klosterhofe durch seine Soldaten
»»legen ließ. Es war ihm zu lästig, für die vielen Pferde und Menschen das
Wasser aus Poppelsdorfoder Leugsdorf, oder aus einer nahe bei Lengsdorf
aus der Höhe des Berges gelegenen von den Mönchen benutzten Quelle zu
nituchmcn. Diese Quelle ist jetzt noch vorhanden und heißt der Kreuz-
krgspiitz.

Unter dem Kurfürsten Joseph Clemens, der sehr bald wegen seiner franzö¬
sischenPolitik das Kurfürstenthum verlassen mußte und erst 1715 dahin zurück¬
kehrte, war das Kloster nur auf das Wohlwollen der Pilgerzüge und die mild¬
thätige Beihilfe der Umgegend angewiesen; nicht besser erging es in den ersten
sahrcn während der Regierung des darauffolgendenKurfürsten Clemens August,
dir sich im Anfang nur vorübergehend in Bonn aushielt. Als er aber am
^.November 1727 in der bei Viterbo gelegenen Dominicaner-Kirche,Madonna
Ulla Qncrcia, von dem Papste Bcncdict XIII. zum Bischof gesalbt und mit
Um erzbischöflichenPallium bekleidet worden war, verblieb er noch bis zum

Januar 1728 zu Venedig und laugte über München am 23. April 1723
m seiner Residenzstadt Bonn an, wo er nun regelmäßig die längere Zeit des
Zchres verweilte. Durch seine Wahl zum Großmeister des Deutschen Ordens
gelangte er in den Besitz außerordentlicher Geldmittel, die ihn in den Stand
Wen, sein Land durch prachtvolle Bauten zu verschönern. Schon während



— 182 -

des letzten Aufenthaltes in Rom hatte er daran gedacht, dem Kloster auf dem
Krcuzberge ein dauerndes Zeichen seiner Gunst zu geben. Die Leulu sauta
in der Nähe des Laterans erregte seine besondere Aufmerksamkeit,diese soll aus
23 Marmorstufen erbaut sein, die zur Vorhalle des Prätoriums in Jerusalem
hinaufführten und non dem göttlichen Heilande erstiegen wurden, als er vor
Pilatus erschien. Clemens August beschloß eine getreue Nachahmung der Senk
samt» auf dem Krcuzberge auszuführen. Am 18. Juli 1746 legte er den
Grundstein, und vollendete den Bau im Jahre 1751. Ein Chronogramm,
welches früher zur Seite, jetzt über dem Balcon sichtbar an der Außenseite
des Treppenhauses angebracht ist, meldet darüber:

SOaln llssV
?ro aolzls ?s,ssl

a LIsNorüs
s-V^Vato sll,s(Norö

ob s-vllsllts
(lol^oalörisl

pls, aVZVsts, prstloss
sXstrV (Na

st. plirla.
Die mittlere Treppe aus kostbarem Marmor hat 28 Stufen, in jeder derselbe»
wurden Reliquien verschiedener Heiligen eingelassen,auf der zweiten, elften und
achtundzwanzigstenStufe sind durch das vergoldete Dentschmeister-Krcuz die
Stellen bezeichnet, wo das Original zu Rom die natürlichen Flecken des von
dem Heilande vergossenen Blutes zeigen soll. Clemens August verbot durch
ein in lateinischer und in deutscher Sprache abgefaßtes, eigenhändig vollzogene»
Edikt das Betreten der mittleren Treppe in Stiefeln oder mit Waffen. N»r
die Ritter hoher Orden wurden davon ausgenommen. Der Servitm-Peiter
Aloysius Maria Kirsch verfaßte darüber ein eigenes Schriftchen, welches 1716
zu Bonn bei Rommerskirchenerschien. An beiden Seiten der Marmortrepp!
brachte man zwei steinerne Treppen an, die zum Hinuntergehen bestimmt sind.
Die hohe Halle, in der die heilige Stiege hinaufgeführt ist, ließ Clemens
August durch kunstvolle Stukkatur-Arbeit, die Decken durch Fresko-Malereien
von Anducci und Carnioli ausschmücken. Ein Altar, Christus am Kreuze mit
Johannes und der trauerndenMutter, schließt nach oben die Halle ab, die
durch zwei Thüren mit dem Chor der alten Kirche in Verbindung gesetzt ist.
Hier ließ Clemens August eine Darstellungdes im Grabe ruhenden Heilande»,
bewacht von den Kriegern, in Lebensgröße in Stein ausführen. Im Hinter¬
gründe des Gewölbes waren in derselben Weise die Geburt des Heilande-
und die Anbetung in der Krippe dargestellt,die letztere ist in der Zeit der
Fremdherrschaft zerstört worden. Das Portal zur heiligen Stiege stellt den
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Palast des Landpflcgers Pilatus dar, in der Mitte des Balcons sieht man
Christus im Purpurmantel mit der Dornenkrone auf dem Haupte. Auf ihn
macht Pilatus das Volk aufmerksam, während sich aus dem Hintergründe eine
mild aufgeregte Gruppe von Pharisäern und Schriftgelehrten hervordrängt.
Zin Innern der alten Kirche ließ der Kurfürst den Hoch-Altar erneuern und
eine Statue der h. Helena, in Erz gegossen, auf demselben aufstellen, auch die
Decken mit Fresken zieren, welche die glorreiche Erhöhung des Kreuzes dar¬
stellen. Um den immer mehr zunehmenden Besuch des Kreuzberges zu er¬
leichtern, legte der Kurfürst auch einen dritten Weg an, während bis dahin
im der mit Stationen versehene sogenannte Hohlweg und die Straße nach
Zppcndorf vorhanden waren, der Steinweg wurde gepflastert und mit Fichten
bepflanzt. Entsprechendder heiligen Stiege waren am Anfange achtundzwauzig
Staffeln bepflastert.Hiermit in Verbindung wurde auch die berühmte Poppels-
dorfer Doppel-Allee von Roßkastanien im Jahre 1748 angelegt und unter
den Schutz der Kavaliere und Damen des Hofstaates gestellt, die über die
einzelnen jungen Bäume eine Art von Pathenschaft übernahmen. Jeden Freitag
bestieg Clemens August, wenn er in Bonn residirte, den Kreuzberg und theilte
unter die betenden Armen reichliche Almosen aus. Alte Leute erzählen noch,
daß sie von ihren Vorfahren gehört hätten^ dem Kurfürsten sei zu Zeiten ein
lederner Beutel nachgetragen worden, der tausend Gulden in baierischcnHalb-
Guldcn und Zwölfstüberstückeuenthalten habe. Die Mönche auf dem Kreuz¬
berge veranstalteten 17S4 in der Rommerskirchen'schen Buchhandlung zu Bonn
die Herausgabe eines Büchelchensunter dem Titel: „Andacht bei der heiligen
Stiege." Der Kurfürst, der ein passionirter Jäger war, ließ 1756 mitten in
dem Kotteuforst ein prächtiges Jagdschloß im italienischen Style erbauen, er
gab dabei seinem Baumeister, dem Hofkammerrath Heinrich Roth, die besondere
Anweisung, den schönsten Saal so einzurichten, daß er von dort aus einen
srcien Blick auf den geliebten Kreuzberg habe. Durch Aushauendes Wal¬
des waren sieben Aussichtspunkte für das Schloß geschaffen worden. Auch
stiftete der Kurfürst zu Ehren der Heiligen Hubertus und Venautius, des ersteren
als Patron der Jäger, und des letzteren als Fürbitter gegen gefährliches Stürzen,
einen neuen Orden der Gütigkcit. In der Stiftungs-Urkuude sagt er mit Be¬
ziehung auf diese Benennung: „Ich thue also nochmalenberühren, warum für
allen andern Nahmen im voraugezogeuenOrden die Gütigkeit ausgesucht habe,
weilen ich glaube, daß selbe eine deren anständigsten scye in der Person eines
Regenten." Die Aufnahme in den neuen Orden konnte nur in der Kirche aus
dem Kreuzbcrge oder in der Vcnantius-Kapellezu Nötigen stattfinden, der
zeitige Prior des Klosters wurde zum Ordcns-Sekrctär ernannt und mit dem
Ordens-Ningc ausgezeichnet.In der Mitte des Ringes befindet sich ein mit
Tianmnteu besetzter Grauatsteiu nebst den Worten: L,ussi Olsiusut gu'^uZusts.
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Mehr als zwölf adelige Mitglieder dürfte der Orden nicht zählen, dcrOrdcus-
Ring mnßte beständig getragen werden, vergaß ihn ein Ordensbruder, so
zahlte er fünf Clemcntiner Strafe. Diese wurden an das Kloster auf den
Krcuzberg geschickt, wo sie zur Ausschmückung der Kirche dienten. Zu demselben
Zwecke wurden auch die Aufnahmegebühren verwendet, die Ordens-Ringc ver¬
storbener Mitglieder sollten zur Ausschmückungan die Monstranz gehängt
werden. (Den vollständigen Wortlaut der Stiftungs-Urkundcund sonstige
Nachrichtenüber diesen Orden gibt Eberhard dc Claer in Heft 28 und A
der Annalen: Der Hoch-Adelichc Ritter-Orden von der Gütigkeit, S. 191 ff.)
Bei den vielfachen Begünstigungen, die dem Kreuzbcrg von dem Kursürstcn zu
Theil wurden, nahm der Besuch stets zu, nicht allein Bürger und Bauern,
sondern viele Personen des Hofstaates und aus den höchsten Ständen bcthciligten
sich, dem Beispiele des Landesherr» folgend, an den feierlichen Prozessionen,
namentlich in der Charfrcitag-Nacht. Die Pilger gingen dann in der Weise
der italienischen Sterbebruderschaften in langen Mänteln mit Kapuzen, die mir
die Augen durchblickenließen, und schleppten häufig schwere hölzerne Kreuze.
Dieser besondere Bittgang erhielt sich noch bis zur Franzosenzeit.

Nach dem am 4. Februar 1761 erfolgten Tode des Clemens August
trat auch für das Krcuzbcrger Kloster eine weniger glänzende Zeit ein. Der
neue Landesherr, MaximilianFriedrich, Graf von Königseck, hatte nur unbe¬
deutendes Privatvermögcn, so daß es bald sprichwörtlichwurde:

„Bei Clemens August trug man blau und weiß,
Da lebte man wie im Paradeiß.
Vei Max Friedrich trug man sich schwarz und roth,
Da litt man Hunger, wie die schwere Noth."

Das reiche St. Cassius-Stift in Bonn erhielt aber stets dem Krcuzbcrger
Kloster seine wohlwollende Gesinnung: am 7. September 1771 bewilligte es
ihm durch Kapitelbeschlußeine nicht unbeträchtlicheUnterstützung an Korn, und
im Winter 1779 trat es mit dem Prior in Unterhandlung, um einen übel
gerathenen Canonicuszum Zwecke der bessern und strengern Beaufsichtigung
dort unterzubringen. Auch ein kurkölnischer Offizier, der Platz-Major Frci-
bütter in Bonn, der sich die Ungnade seines Landesherrn zugezogen hatte,
wurde auf den Kreuzberg exilirt. Er starb daselbst, und beerdigte man ihn
mit militärischenEhren in voller Uniform in dem Todtcngewölbe des Klosters.
Auch unter dem letzten Kurfürsten Maximilian Franz war es dem Kloster aus
dem Kreuzberge nicht beschicken, den früheren Glanz wieder aufleben zu scheu.
Der Zeitgeist war dem Klosterwesenabhold, und der neue Landesherr, der sich
nicht frei von den Ideen des Josephinismuserhalten hatte, wendete sein Au¬
teresse mehr den weltlichen Geschäften, als den kirchlichen Instituten zu. Das
katholische Volk aber blieb dem beliebten Wallfahrtsorte treu, auch die Gast¬
freiheit, die in allen Klöstern zu Hause ist, trug nicht wenig dazu bei, die



— 185 —

lebhafte Verbindung aufrecht zu erhalten. Da die Mönche gutes Bier brauten,
s» nahmen die Bäcker aus den umliegenden Ortschaften von dorther ihren

s Bedarf an Hefe, die Bäckergesellen wurden dann regelmäßig mit einem Glase
Bier und einem Butterbrode bewirthet. In den ersten Jahren nach der Occu-

i Mion des Kurfürstenthums Köln durch die Franzosenhatten die Mönche auf
^ dem Krcuzberge nur durch starke Einquartierungen zu leiden, im Uebrigen ließ

man sie ungestört, und trotz der Ungunst der Zeiten wanderten die Bürger von
! Bonn gerne und zahlreich in dem Schatten der schönen Poppelsdorfer Allee
r »ach dem geliebten Kreuzberge, wo jetzt auch gegen kleinen Entgelt von den

Mönchen guter Wein verabreicht wurde. Nur mittelbar wurde der Kreuzberg
durch den später berühmt gewordenen Marschall Soult bedroht. Dieser war
als Colonel am 5. Oktober 1795 Commandant von Bonn geworden, er
forderte so hohe Tafelgelder,hundertvierzig Reichsthaler für sechs Tage, daß

k die Municipalität mit ihm deshalb in Streit gerieth. Soult stellte zur
! Zahlung der bcstrittenen Summe einen kurzen Termin und erklärte, nach ver¬

geblichem Ablaufe der Frist würde er die Poppelsdorfer Allee niederschlagen
! lassen. Darauf zahlte die erschreckte Municipalität unter Protest die verlangten

Tafelgelder, und die Allee blieb verschont. In dem darauffolgenden Jahre
^ IM wurden 17 prachtvolle Bäume aus der Fichten-Allee auf dem Krcuzberg
» gefällt, »m bei dem Baue einer Brücke über den Rhein verwendet zu werden.
I As im Jahre 1802 die Klöster aufgehoben wurden, schlug auch für das

Servitcn-Kloster auf dem Kreuzberge die letzte Stunde. Die nicht im Kur-
! slaate Köln eingeborenen Mönche mußten das Land verlassen, die wenigen
i Landeseingeborcnen hatten sich mit einer kleinen Pension zu begnügen. Das
! Kloster mit den dazu gehörigen Ländcreien wurde Eigenthum der französischen
t Nation. Jetzt erlebte das früher stille Kloster wüsten Lärm und geräuschvolle
l Feste, indem ein Pächter dort Wirthschaft betrieb und häufig Tanzmusiken ver-
k mistaltete, die besonders gerne von den französischenSoldaten besucht wurden,
k Der gewinnsüchtigeWirth scheute sich nicht, die eichenen Särge der im Todtcukeller
k beigesetzten Mönche zur Anfertigung von Tischen und Bänken in den Wirth-
r schafts-Lokalcn zu benutzen. Die Kirche blieb gänzlich vernachlässigt, „nur vcr-

stohlcncr Weise", heißt es in einer später von der Bonner Schützengescllschaft
t «gereichten Bittschrift um Wiedereinführung der Prozession ans dem Krcuz-

I berg, „konnte zu jener Zeit die gottesdienstliche Handlung auf dem Krcuzberg
l dorgenonunenwerden." Erst 1804, als der Bischof von Aachen, Marc Antoine
! Bndolet, die neue Begrenzung der Pfarreien seines Bisthums durchführte, kam
k Mch das fast verlassene Gotteshaus auf dem Kreuzberge wieder unter kirchlichen

! Cchutz und Aufsicht. Der letzte Prior des Klosters, Heinrich Siebcrtz, wurde
Pfarrer zu Lcngsdorf, und der Krcuzberg mit der Pfarrkirche in Lengsdvrf verbunden.

Bei seiner ersten Anwesenheit in Bonn, am 17. September 1804, be¬
uchte auch Napoleon den Kreuzberg. Er war in Begleitung seines Mamelucken
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den steilen Stcinweghinaufgeritten; auf der Höhe angelangt, ließ er sich, wir
der Schönheit der Aussicht hingerissen, ans der Erde nieder. Nach kurzem Ver¬
weilen verließ er den Krcuzberg und ritt über das Gebirge in der Richtimg
nach Godesberg hin. „Die Tradition ist nur zu sehr geneigt, bedeutende
Personen auch in einem besonders bedeutenden Momente ihres Daseins sich
anzueignen, ein Zug, der häusig und gerade in der Geschichte oder Legende
Napoleons nicht selten wiederkehrt." Der Ritt Napoleons im Jahre 1801,
wo er noch seinen höchsten Triumphen entgegensah, wird im Volksmundc in
das Jahr 1811 verlegt (H. Hüffcr, Italien von Gesell-Fels. Deutsche Rund¬
schau, März 1877. S. 504.), „und soll er damals die heilige Stiege uns
seinem Schimmel hinaufgeritten sein. Zur Strafe für diesen Uebcrmuth folgte
dann gleich im nächsten Jahre der russische Fcldzug und die Vernichtung
seiner Weltmacht." Nach einer andern Version ritt ein Adjutant Napoleons
voll Uebermuth die heilige Stiege hinauf; als er auf der letzten Stufe an¬
gelangt war, stürzten Pferd und Reiter rücklings die Treppe hinunter. Den
Reiter, der das Genick gebrochen,beerdigte man an einer öden Stelle aus dein
Kreuzberge. Als Beweise für diese Sage werden noch jetzt die ausgesprengten
Stücke auf der dritten, vierten und fünften Staffel der h. Stiege und an dem
linksseitigen Treppengeländergezeigt. Im Jahre 1809 schlug der Blitz in
den Glockenthurm der Kreuzberger Kirche, der Pfarrer Siebertz erwirkte bei
den französischen Behörden die nothwendigsten Reparaturen. 1810 wurden die
Klostergcbäude öffentlich auf den Abbruch verkauft, ein Fabrikant Rosenkranz
aus Poppelsdorfwar der Käufer, er begann bald den Abbruch und vollendete
ihn mit Ausnahme desjenigen Theiles, der unmittelbar an die Kirche stich
und ehemals die Wohnungdes Priors, das Refcctorium und das Hospitiuni
enthielt. Daß die Kirche nicht verkauft wurde, wie es ursprünglich von den
französischen Behörden beschlossen war, ist den energischen Bemühungen cines
verdienten Sohnes der Stadt Bonn, des damaligen Gencral-Sekretairs der
Unter-Präfektnr Bonn, des späteren Hofraths und Uuiversitäts-Sckretairs
Caspar Oppenhoff zu danken. Nachdem die Rheinlande von der Fremdherrschaft
befreit und mit der Krone Preußen vereinigt worden waren, blieb der Krcnzbcrg
in den ersten Jahren unbeachtet. Am 5. August 1317 besuchte der kunstsinnige
Kronprinz Friedrich Wilhelm den Kreuzbergund gab sein warmes Interesse
für die Erhaltung der Kirche durch ein ansehnliches Geldgeschenk zu erkenne».
Dies hatte zur Folge, daß in dem darauffolgenden Jahre die neuen Lande--
behörden eine gründliche Reparatur der Kirche vornehmen ließen, was m» so
nothwendiger geworden war, als am 8. März 1818 bei einem heftigen Sturm¬
winde große Stücke des Gesimses herabfielen. Die zahlreich in der ItinP
versammelten Beter mußten durch das anstoßende Klostcrgebäudeden Ansgang
gewinnen, um sich der drohenden Lebensgefahrzu entziehen. Nach du»
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Tode des Pfarrers Siebertz von Lengsdorf zog ein ehemaliger Jesuit und
mcritirter Pfarrer, Adolf Küpper, auf den Kreuzberg, um die Sorge für den
Gottesdienst zu übernehmen. Den Küsterdienst versah ein ehemaliger Diener
des Kurkölnischen Gehcimraths von Lapp, Johann Georg Max, der in Siegen
«> protestantischen Eltern geboren, später katholisch geworden war und die
Nchin des Pfarrers gchcirathet hatte. Dieser kaufte aus seinen früheren Er¬
sparnissen den noch vorhandenen Rest des alten Klosters und den dazu gehörigen
Arten, und errichtete eine Wirthschaft, die sehr stark besucht wurde. Max be¬
hauptete im Besitze von Heilmitteln zu sein, die ihm der letzte Klostcrgärtner
mitgetheilt habe; er erhielt bald großen Zulauf und wurde durch seine hier und
da glücklichen Kuren ein weit und breit bekannter Wunder-Doctor. Manchem
Patienten war es gewiß nicht unangenehm,daß Max seine ärztlichen An¬
weisungen fast regelmäßig mit dem Satze zu schließen pflegte: „Dann dürfe
Se »et vergesse, jede Abend e Mödche rode Wein warm machen zu lasse und
vor dem Schlafegehn zu drinke." Auch sein hohes Alter machte ihn interessant;
lr verstand es aber meisterhaft dieses den Fremden gegenüber, denen er für
ein Trinkgeld die Kirche zeigte, zu seinem Vortheile geltend zu machen. Das
Zahr seiner Geburt blieb ein Geheimniß, obgleich er zeugcneidlich vernommen
m 6. Februar 1846 sein Alter mit 103 Jahren angab. Der Pfarrer Küpper,
du allgemein der Pastor vom Kreuzberge genannt wurde, war ein origineller
Rann, er predigte im kölnischen Volks-Dialektc, in der Manier des berühmten
Abraham a Sancta Clara, mit Geist, Humor und ächter Frömmigkeit. Ein
jetzt noch lebender hochgestellterrheinischer Geistlicher, der damals in Bonn

hörte wiederholt mit wahrer Erbauung den originellen Redner; pro¬
Studenten, die in der Erwartung, sich über 'denselben lustig machen

j» können, die KrcuzbergerKirche besucht hatten, waren ganz verwundert über
die Kraft der Rede, welche die zahlreichen Zuhörer bis zu Thränen rührte.
A>n 10. März 1323 setzte die Kölnische Regierung ein Curatorium ein,
dessenAufgäbe in der Aufsicht über die Kirche und in der Beschaffung der nöthi¬
gen Geldmittel bestand. Dieser nicht leichten Verpflichtung unterzogen sich mit
vielemEifer und entsprechendem Erfolge der damalige Oberbürgermeister Windeck,
der Domüncnrath de Claer und Pfarrer Faßbender in Bonn. Am 1. December
l82S wurde durch den damaligen Erzbischofvon Köln, Ferdinand August Graf
dm Spiegel zum Desenberg und Cansteiu, die Kirche auf dem Kreuzberge von der
Pfarrei Lengsdorf abgetrennt, als Annexkirche der Hauptpfarrei von St. Martin in
Ponn einverleibt und der Oberaufsichtdes dortigen Ober-Pfarrers unterstellt. Nach
d« Tode des Pfarrers Laufenbcrg trat au seine Stelle der Oberpfarrcr Jvcn

das Curatorium, dem später auch Graf Egon von Fürsteubcrg und Pro-
!Gr Windischmannbeitrateu. Nach dem am 20. Juli 1847 erfolgten Tode
des alten Max, der ebenso wie der vor ihm verstorbene Pastor Küpper auf
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seinen Wunsch vor der Krcuzberger Kirche beerdigt wurde, entstand zwischen
der damaligen Eigenthümern! des Klostergebäudes, Freifrau von Rombcrg, und
dem Curatoriumein Rechtsstreit über einen neu ausgeführten Anbau; dadurch
kam die Frage der Legitimation des Kuratoriums zur Sprache, und in zwei
Instanzen wurde gegen das Curatorium entschieden. In Folge dessen löste
die Kölner Regierung dieses auf, und übertrug im Anfange des Jahres 18SV
der Minister der geistlichenAngelegenheiten die Verwaltungder Krcuzberger
Kirche dem Kirchcnvorstand der Hauptpfarrci von St. Martin zu Bonn. Dieser
beauftragte im Jahre 185S die Väter der Gesellschaft Jesu mit der kirchlichen
Verwaltung, und nun begann wieder rasch eine Periode der glänzendsten Blüthe.
Die Jesuiten pachteten das Klostergcbttudemit dem großen Garten von dein
Grafen Wolff-Mctternich, der als Miterbe der verstorbenen Freifrau von
Romberg Eigenthümergeworden war. Sie verwandelten den Garten zum
Theil in einen geschmackvollen Park, vergrößerten das Klostergcbäude und
schmückten die Umgebung durch die Errichtung von vierzehn Stationen, in denen
der Leidensweg, den der Erlöser vom Hause des Pilatus bis hinauf auf Golgatha
gewandelt hatte, dargestellt wurde. Die Ausführung geschah durch den Jesuiten-
Bruder Michels, den wahre Kunst und ächte Frömmigkeit bei seiner Arbeit
leiteten. Die Kosten wurden durch freiwillige Gaben aufgebracht. Auch das
Innere der Kirche restanrirtcn die Patres gründlich und schmücktendie beiden
Seiten-Altäre mit neuen Gemälden. In dem rechten Seiten-Altarebefand sich
ehedem ein Bild der büßenden Magdalena, das allgemein als Portrait der
bekannten schönen Gräfin Agnes von Mansfcld, der Gemahlin des Kur¬
fürsten Gcbhard Truchses angesehen wurde. In dem Raume zwischen der
heiligen Stiege und der alten Kirche wird es noch aufbewahrt, es ist aber
ganz verwischt und nicht wieder herstellbar. Da der alte von den braudcn-
burgischenSoldaten angelegte Brunnen allmälig seinen Dienst versagte, ließen
die Jesuiten den berühmten Qncllcnfinder, Abbs Richard kommen, nach dessen
Angaben auch bald in der Tiefe von 8V Fuß eine Quelle entdeckt und zum
Gebrauche hergestellt wurde. Den Besuch des Todtenkcllers unterhalb der Kirche,
in welchem die noch erhaltenen 43 Leichen verstorbener Serviten, 13 in Särgen,
die andern ohne Särge aufbewahrt werden, untersagten später die Patres,
weil nicht selten dadurch die den Todten schuldige Ehrfurcht verletzt wurde.
Ein reisender Engländer hatte bei einer solchen Gelegenheit den Finger einer
Leiche entführt; mehrere Jahre nachher gelangte dieses Glied wieder an seine
Stelle, indem es von England zurückgeschickt worden war. Von dieser Zeit an
wurde bei der Besichtigung der Mumien häufig die Geschichtedes Finget
erzählt und dabei bemerkt, der Engländer habe wegen der Entführungdes
Fingers Gewissensbisse verspürt. Dies trug offenbar dazu bei, daß plötzlich der
Finger zum zweiten Male verschwandund erst im März 1864 wohleingepacit
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in ciuem Kistchcn durch die Post von Dresden uns in die Hände des da¬
maligen Ober-Pfarrersvan Wahnem gelangte. Es war das Kistchen von einem
l»Mymen Briefe begleitet, in welchem der Schreiber meldete, der Segen Gottes
in von ihm gewichen, so lange er im Besitze des Fingers sei. Am Schlüsse
bat cr dringend, den noch wohl erhaltenen Finger wieder an seinen Platz zu
legen. Der Brief befindet sich noch im Besitze der Nichte des verstorbenen
Herrn Ober-Pfarrers, Frl. Elise Susen, und lautet in wörtlicher Abschrift:
„Geehrter Herr Pfarherr. Beifolgendes Paquctchenenthält einen Finger von
einem Toden und Sie werden wissen daß in der Kirche bei Bonn ans dem
Peterberge in einer Gruft mehrere noch gut erhaltene Leichnameliegen wovon
«> einer Leiche einmahl ein Engländer zum Andenken einen Finger mitgenomen
hatte selbigen aber ans Gewissensbissen und weil so lange er im Besitz dieses
Fingers gewesscn ist der Segen des Herrn von ihm gewichen war selbigen
«der zurükgeschikt hatte. Sie werden hoffentlich die wunderbare Geschichte
schon wissen, aber ich hatte als ich in Bon war und die Gruft besuchte, keine
Ahnung davon, blos lauter reiner purer Leichtsin bewog mich den Finger
abermals mitzunehmenum zu sehen ob ein so unschuldiger Finger Gewissens¬
bisse verursachenkönte, aber leiter scheint es doch so zu sein erstens bin ich
immer krank, meine Kinder sterben frühzeitig es ist mit einem Worte der Segen
de» Herrn von mir gewichen und obgleich ich ein guter Christ bin auch meine
Kinder ganz religiös erzogen werden so sind die Prüfungen die mir der Herr
achrlegt doch zu hart und immer und ewig fält mir unwillkürlich der Finger
in den Sinn. Deßhalb Euer Hochwürden verzeihen Sie mir wen ich an der
Kirche und an der Religion mich versündigt habe und ich bitte Ihnen dringend
diesen Finger welcher noch wohlerhalten ist wieder an seinen Platz zu legen
auchwerden Sie da ich ihm anonym einsende später von mir hören, und werde
der Kirche bedenken da es meine Mittel erlauben ich aber jetzt mich kan.
Dresden im März 1864." Ein zuverlässiger Mann theilte mir noch ganz
«or Kurzem mit, daß ein im hohen Alter verstorbener Beamter zu Rheinbach
i» seiner Jugend während der Franzosenzeit nach dem Krcuzberge geritten sei.
Dort habe er aus Ucbermuth die Zehe eines der todten Mönche abgebrochen.
Aus der Rückreise sei das Pferd gestürzt, und habe er dadurch eine gefährliche
Verletzungan derselben Zehe erhalten, in Folge deren er längere Zeit hindurch
bettlägerig geworden sei. Nach der Ansicht eines berühmten Gelehrten ist die
Erhaltung der Körper allein dem durch die kleinen Fenster des Gewölbes her-
»orgcbrachten starken Lustzuge und der Trockenheit der Erdschichten zuzuschreiben,
«dem die Entziehungder Feuchtigkeit die Fäulniß aufhebt und die einge-
lrorliietcn organischen Substanzenlänger der Zerstörung Widerstand leisten
Wachten des Geheimrath Professor Dr. Schaaffhausen vom 26. November
l8<5). Die jetzt vorhandenen Särge sind früher auf Kosten des bekannten
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preußischen, ehemals sächsischen Generals von Thielcmann angefertigt wordein
Die musterhafte Ordnung und der große Eifer, mit dem die Jesuiten den
Gottesdienst versahen, vermehrten die Zahl der Wallfahrten nach dem Kreuz-
bcrge in ungewöhnlichemMaße, von allen Theilen des schönen Rheinlands
strömten andächtige Pilgcrschaaren zu der Krenzbergcr Kirche. Unter dem 2».
Februar 1864 wurde die Errichtung der Bruderschaft des am Kreuze sterbenden
Heilandes und seiner schmerzhaften Mutter, gewöhnlich die Bruderschaft vom
guten Tod genannt, in Rom für die Kirche nachgesucht und bestätigt. Sie
zählt ihre Mitgliederhauptsächlich unter den Bewohnern der nächsten Umgegend
und begeht ihr Hauptfcst am Passionssonutage, weil an diesem Tage die katho¬
lische Kirche das Andenken des Leidens Christi besonders zu feiern ansängt.
Dieser neuen Glanz-Periodedes Kreuzbergcs machte der sogenannte Kulturkampf
ein Ende, indem im Herbste des Jahres 1872 die Jesuiten den Krcuzbcrg und
das neu geeinigte Deutsche Reich verlassen mußten. Zum Glücke gelang es
der Umsicht des Kircheuvorstandesvon St. Martin, noch rechtzeitig einen wür¬
digen Geistlichen zu gewinnen, der auf dem Kreuzberge Wohnung nahm und
bis jetzt dem Gottesdienst nach besten Kräften vorsteht. Auch eines herrlichen
äußern Schmuckeswurde kurz darauf der Kreuzberg beraubt, aber nicht durch
Menschenhand, der Sturmwind zerstörte in der Nacht vom 12. März lM
die schöne Fichten-Allee fast gänzlich. Erscheint es auch mehr als zweifelhaft,
ob in den nächsten Jahren Jesuiten oder andere Ordcnsleute in dem verlassenen
Klostergebäudc wieder neues Leben schaffen werden, so bleibt doch dem Kreuz-
bcrgc die wunderbare Schönheit seiner Umgebung und der eigenthümlicheZauber
einer Jahrhundertehindurch gottgcwcihten Stätte.

Herr Heinrich Lcmpertz legte eine Anzahl Blätter Godesbergs, dar¬
unter auch das der Erstürmung des Godesbergs, ferner Portraits und Auto¬
graphen des Gebhard Truchses vor. Dabei vertheilte er in Aubeldruck herge¬
stellte Facsimiles der beiden Blätter über die Einnahme von Poppelsdorfund
die Erstürmung von Godesberg. Es folgte ein Vortrag des Herrn Dr.
Schwann in Godesberg über die von Rcgino von Prüm erwähnte Ulla
ImnällUssiZorl (U. E. 1,603). Redner bringt diese mehrfach schonbehandeltc,aber
nicht endgültig gelöste Frage zur Sprache, weil sie in naher Beziehung zu der
Gegend von Godesbergsteht. Regina von Prüm nennt in seinem Chro-
nicon zum I. 892 eine Villa Landulfesdors, und erzählt, die Nor¬
mannen hätten im Februar des Jahres die Maas überschritten und den
Ribuarier-Gau mit verheerendem Strcifzugc heimgesucht„nsgus Uumnnn.
Von da weiter ziehend besetzten sie die Villa „Landulfesdors",verließen diese
aber, den Angriff eines ihnen entgegen ziehenden christlichen Heeres fürchtend,
in der Stille der Nacht wieder, und zogen, Ebene und cnltivirtes Land meidend,
durch die Wälder in Eilmärschen nach dem Kloster Prüm, welches sie ans-
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Milderten und gänzlich zerstörten. Wo ist dic Villa Landulfcsdorf zu suchen?
In der „Alten und neuen Erzdiöcesc Köln" von Binterim und Mooren
heißt es, die Villa Landulfcsdorfmüsse zwischen Bonn und Sinzig gesucht
M'dm. Die Nonuinsvtg. Esrmnums (a. a. O.) führen mehrere Varianten
des NamenS an, die aber alle nur in der Schreibart geringe Abweichungen
zeigen. In einer Anmerkung wird erwähnt, Hontheim habe in der Ilisl.
Irevir. (I, 220 a) das Andernach gegenüber auf der rechten Rheinseitc
gelegene Leudcsdorf für jene Villa gehalten, richtiger aber müsse sie wohl
auf der linken Rheinscite gefunden werden. Hontheim entgegen ist zu be¬
merken, daß die Normannen, wenn sie bis Leudcsdorf kamen und von da
eiligst gegen Prüm zogen, zweimal den Rhein hätten überschreitenmüssen, was
Kegino, der ihren ttebcrgang über die Maas anführt, nicht unerwähnt gelassen
haben würde. Auch ist zu bemerken, daß Leudcsdorf in allen Urkunden,
deren in dem MittelrheinischenUrkundcnbuche von Beyer aus der Zeit von 1110
bis 1220 wenigstens 17 oder 18 mitgetheilt sind, immer unter den Namen
Ludcncsdorf oder Ludensdorf und Leutersdorf in verschiedener Schreibweise vor¬
kommt, diese Namen aber wenig an die Benennung Landulfcsdorf anklingen.
Die „Alte und neue Erzdiöcesc" hat indem Ubsr vsloris aus dem 14.Jahrh,
ein Verzeichnis^ der Pfarrkirchen der KölnischenErzdiöcescnach den Decanaten.
S. 144 Nr. 59 ist im Osonimtris bormsnsis, dem Ahrgau-Decanate, ein Ort
luäslsäorx so verzeichnet, daß angenommenwerden muß, die Kirche sei, als
der über vsloris entstand, schon eingegangen gewesen. Dieses Ludelsdors,
ebenso verschollen,wie das gesuchte Landulfesdors, möchten Binterim und
Mooren für das letztere halten; sie beziehen sich dabei auf ein von Eginhard in
seiner Ilistoria translationis 8s. NareoUini st Ustri erwähntes „xrnsäiolnur
situmiuxtirltuviura^.rarn voonbnto Unlovsslorl^Bolland. Junil, 139,a),
und scheinen dieses Imäovssäork mit Ludelsdorf und mit Landulfesdors
ideniificiren zu wollen. Das Ludovcsdorfentspricht aber wohl dem heutigen Dörfchen
Lohrsdorf an der Ahr, was auch Oligschlacger im 15. H. der Annalen
S. 7g annimmt, wobei er bemerkt, daß der Ort in einer von Kindlinger
mitgetheilten Urkunde Kaiser Conrad III. aus dem I. 1151 schon unter dem
Namen Uorstorx vorkommt. Eginhard schrieb nach ziemlich allgemeiner
Annahme die Ilistoria, translationis im Jahre 830. Da ist nicht wohl anzu¬
nehmen, daß in der kurzen Zeit bis 892 der Name Ludovesdorf sei ver¬
handelt worden in Landulfesdors, und dann wieder bis zur Mitte des
12. Jahrh, in Lorstorp. Die Ableitung des Namens Lorstvrp von dem
Eginhard'schcn Ludovesdorf scheint auch viel natürlicher zu sein, als von
dem Landulfesdors des Regino. Die Gleichheit der beiden Namen
Ludelsdorf und Lud ovesdorf, des heutigen Lohrsdorf, muß ebenfalls ver¬
eint werden, da der Name Lorstorp der erwähnten Urkunde gemäß schon
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in der Mite des 12. Jahrh, bestand, und es durchaus nicht wahrscheinlich ist,

daß neben diesem Namen und für denselben Ort der andere Ludelsdorp

im 14. Jahrh, gleichfalls bestanden hat. Lorstorp trifft man auch noch bei

Beyer in verschiedenen Urkunden aus den Jahren 1163, 1209 und 1210;

für Ludelsdorf aber finde ich keine andere entsprechende Erklärung. Ferner

wird in der „Alten und Neuen Erzdiöccse" S. 172 ein Uöuäisckork im

Jülicher Decanate genannt, wobei die Herausgeber S. 178 die gleiche Vermuthung

wie bei Ludelsdorf aussprechen, es könne auch wohl dieses Lendisdorf

das Landnlfesdorf des Regino sein. Es wäre dann aber sowohl die Ver¬

muthung, daß Landnlfesdorf in Ludelsdorf gefunden sei, als auch die wohl

richtigere Behauptung, daß die Villa Landnlfesdorf zwischen Bonn und Einzig

zu suchen sei, hinfällig. Im 24. Hefte der Annalen S. 136 spricht Hm

Pfarrer Decker zu Kirchheim sich dahin aus, das bei Flamersheim gelegene

Ludendorf dürfte das gesuchte Landnlfesdorf fein, und bezieht sich dabei mif

Barsch, lAKis, UIuLtrata. Auch diese Annahme trifft, wie sich ergeben wird,

nicht zu. Im 15. Hefte der Annalen S. 74 macht Oligschläger in Bezug

auf Landnlfesdorf die Bemerkung: „In der weiteren Umgegend von Bonn,

in der Richtung nach Priim, ist außer Lengsdorf kein Ort ähnlichen Namens

zu finden, denn Lannesdorf bei Godesberg. Dümmler in der „Geschichte

des Ostfränkischcn Reiches" II, 351 nennt bei der Erzählung des Raub¬

zuges der Normannen Lannesdorf unweit Mehlem für Landnlfesdorf auf

Grund einer Mittheilung des Herrn Dr. Ernst aus'm Weerth. Lannes¬

dorf ist offenbar das Richtige. Für Lengsdors ist keine entsprechende Ver¬

mittelung von dem alten Landulfesdorf erfindlich. Im Über valoris,

„Alte und Neue Erzdiöcese" S. 133, heißt der Ort Uörräousborx, und i«

der Koelhosf'schen Chronik der Stadt Köln (Bd. 3 der Chroniken der nieder¬

rheinischen Städte von Hegel S. 766) beim Jahre 1429 wird er angeführt

als Lentzdorp, welches zuletzt denn in das heutige Lengsdorf übergegangen ist.

Anders verhält es sich mit dem zwischen Mehlem und Muffendorf gelegenen

Lannesdorf. Im Volksmunde ist Landulfesdorf in jener frühen Zeit gewiß

nicht in seiner vollen lateinisch anklingenden Form genannt worden, sondern

wohl kürzer: Landulsdorf oder Landelsdorf, wie wir Aehnliches anderswo

finden, so Ludolscheit statt Ludolfusscheit im Bergischen, Rudolstadt

und Rudelsburg an der Saale für Rudolfusstadt und Rudolfusburg,

Nun finden wir den Ort aber in Urkunden z. B. aus dem I. 1113 als

I,s.u>1sus(1orx>U, dann 1281 als iUs-oclillsdorp, 1326 als u auässäorx

genannt, so daß der allmälige, leichte und natürliche Uebergaug aus dem ursprüng¬

lichen Landulfesdorf oder Landuls- oder Landelsdorf in Landcnsdorf,

Landesdorp und zu dem heutigen Lannesdorf nicht wohl zu verkennen ist. Ver¬

gleichen wir aber mit der Lage des Ortes die Erzählung des Regino unb
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den Weg, auf welchem die Normannenvon Bonn ans dahin und von da nach
Prüm gelangt sein werden, so folgten sie von Bonn aus dem alten Römcrwege
am Vorgebirge vorbei über die Dörfer Kessenich, Dottcndorf, Fricsdorf,
Godesberg und Muffendorf bis Lanncsdorf, schon aus dem einfachen Grunde,
weil es da mehr zu rauben und zu plündern gab, als auf dem andern, römischen
hccrwege von Bonn an Plittersdorf vorbei auf Mehlcm zu. Von Lannesdorf
aus zogen sie sich, um das christliche Heer zu vermeiden, aus der Ebene auf
die Höhen und durch die Wälder weiter auf einem Wege,, welcher nach einer
Urkunde Kaiser Otto III. vom Jahre 973 als via xndlioa, von Eckcndors
herab bis Mnffcndorf und von da bis zum Rheine hin führte. Diesen direkt
nach der Eifel führenden Weg mögen sie da wohl bei ihren Eilmärschen
»ach dem Kloster Prüm hin benutzt haben. Für Lannesdorf dünkt auch demnach
nicht nur die zwanglose Ableitung des Namens von dem alten Landnlfesdorf
des Regina zu sprechen, sondern auch das Paffen der Oertlichkeitzu der von
dem Chronisten gegebenenErzählung.

Kaplan Unkel ans Honnef theilte aus den Homilien des Cäsarius von
heistcrbach die Urtheile desselben über die Folgen der Einführung des Römischen
Rechts mit, wie sie vor seinen Augen sich entwickelten. Während Cäsarius sonst
nur etwa an 3 oder 4 Stellen den Gegenstand flüchtig berührt, kommt er in
den Homilien so oft auf denselben und so eingehend zurück, daß man ein
ziemlich vollständiges Bild von dem unheilvollen Einflüsse gewinnt, den das
sremde aus heidnischen Anschauungen erwachsene Recht auf die heimischen Ver¬
hältnisse ausübte. Das Zeugniß des Cäsarius ist um so interessanter, weil es,
ans dem Anfange des 13. Jahrhunderts, eines der ältesten ist, da die meisten
Klagen erst am Ende des Mittelalters in den Kreisen der Humanisten
und in noch späterer Zeit laut werden. Sie stimmen übrigens mit den Nach¬
richten des Mönches von Heistcrbachdurchaus und zuweilen fast wörtlich überein.
Bei dem ungemeinen Zudrange zu den Hörsälen der Juristen sah sich Papst
Alexander III. im Jahre 11S0 veranlaßt, das Rcchtsstudium den Mönchen zu
untersagen. Houorius III. dehnte das Verbot 1219 auf alle Priester aus
mit geringem Erfolge, wie die Klage des Cäsarius aus dem Anfange der
zwanziger Jahre beweist. Cäsarius, welchem die Wissenschafteine ras saoru
war, und der das schöne Wort gesprochen hat: „Auäiara esb rnartzn-inra",
mußte überhaupt die Beschäftigung mit der Wissenschaft um materieller Vortheile
willen entschieden verurtheilen;er bezeichnet sie, gerade mit einem Seitenblick auf
die Juristen, als Simonie, und klagt über argen Verfall der Rechtspflege
Ms natürliche Folge der unter den Juristen vielfach herrschendenGesinnung.
Redner erörtert die Aussprüche des Cäsarius über die Juristen, welche in
seinem Aufsatze oben S. 69 ff. sich finden, und das alte Sprüchwort: „Juristen
böse Christen" vgl. oben S. 61. Die Möglichkeit daß an einzelnen Stellen

Annalen des W. Vereins. 13
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des Cäsarius unter den advoonti nicht Juristen, sondern Vögte verstanden
seien, ist zwar nicht ausgeschlossen; jedenfalls aber gebraucht Cäsarius das
Wort wiederholt zur Bezeichnung juristisch gebildeter Sachwalterund fürstlicher
Räthe. Auch war wenigstens beim Ausgang des Mittclalters die Bedrückung
des Landes durch neue Steuern und Abgaben in der Anschauung des Volkes
der Art mit dem Wesen eines römischen Juristen verbunden, daß man zu sagen
pflegte: „Dieser Doctor da hat noch nicht ausgelernt im Recht, denn er hat
noch keine neue Steuer erfunden".

An den Vortrag anknüpfend, nahm sodann Herr Geh. Sanitätsrath
I>r. Reumont aus Aachen die Aufmerksamkeit der Versammlung in Anspruch
für ein uraltes und merkwürdiges Mosaikbild des h. Nikolaus in der Abtei-
kirche zu Bnrtscheid bei Aachen, das Cäsarius von Heisterbach daselbst sah
und seinem Freunde Apollonius als aus der Zeit des Heiligen H5. Jahrh.)
stammend und genau, wie es sich seht noch darstellt, beschrieb svial. VIII, 76).
Dieses musivische Bild soll von Gregor, dem Bruder der Theophano (Ge¬
mahlin Otto's II.), dem muthmaßlichen Gründer der Abtei Bnrtscheid, ans
dem Orient dorthin gebracht worden sein; es wurde zweimal restaurirt, im I.
1706 und später vom Konservator Ramboux. Die Inschrift des aus dem
13. Jahrh, stammenden, silbervcrgoldeten und mit Darstellungen aus der Legende
des Heiligen versehenenNahmens ist bis seht nicht genau entziffert worden;
sie bezieht sich auf die lcgendarischeuDarstellungen und verkündet das Lad
des Heiligen. Der bekannte Kunstkenner, Graf Greg. Stroganoff, hat neuer¬
lichst eine Beschreibung mit Abbildung dieses höchst interessanten Bildes in
russischer Sprache veröffentlicht. Redner zeigte schließlich zwei Abbildungen de-
Bildes in Photo- und in Lithographie vor.

Herr Progymnasial-RcctorDr. Pohl aus Linz am Rhein lieseck
darauf aus Heisterbacher Nachrichten den Beweis, daß das bei Lacomblei
Nicderrhein.Urkundcnbuch I Nro. 568 erwähnte Oruolrs nicht Krnft bei
Maycn, sondern ein Gehöft dieses Namens bei Friesdorf war und zu
Heisterbach gehörte. In der 1200 ausgestellten Urkunde ErzbischofsAdolph I
von Köln heißt es: Normslsriurn guock ckieibur vallis 8. Uatri nä xsilsw
ruoubis Lbromdsrad sitmm sHeisterbachj .... bz-tulo lusts ewptioms
xossiäot dorm gusUnru tmm In uiusis c^rurrn iu nZris iu erueds et in
plz-lsrsäorx Was ist hier unter Oruolrs gemeint? Laconi-
blct spricht in seiner der Urkunde vorausgeschickten Inhaltsangabe von Güter»
in Krnft, ebenso nennt er dieses im Index. Wo liegt es? Die Ortsname»-
Lexika, z. B. von Rudolph und Ritter, kennen bloß ein Dorf Krnft im
Kreise Maycn, und an dieses scheint Lacomblet gedacht zu haben, weil er doch
sonst zur Rechtfertigung bzw. Erklärung der Wiedergabe des urkundliche»
„vrueds" durch „Kruft" etwas Näheres angeben würde. Auch Alexander
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Kaufmann in seinem Cäsarius von Hcistcrbach 2. Aufl. S. 8 erwähnt mit
Berufung auf Lacomblct a. a. O. die „Güter und Weinberge in Kruchc (Kruft)".
Daß auch er an Kruft bei Mayen gedacht hat, geht aus der Anmerkung zu
einer Stelle des Bruchstücks aus des Cäsarius erstem Buch der VIII. lidri
wiraculoimm hervor, welches er als Anhang zu seiner genannten Schrift her¬
ausgab. Es heißt darin nämlich S. 186: Villa Huaeäara iuxts, Lonnaru
opxiäum ckiosossisLolouisrmis sitg. sst, Urnt nowsir Irubsus, und dann
wird in rührender Weise erzählt, wie die Bewohner von Kruft — so nennt
sie Kaufmann ausdrücklich S. 161 — von der Kirche zu Bonn, zu dessen
Diakonat sie gehörten, unschuldig excommunicirt worden seien. Von den
hier gegebenen nähern Bestimmungen der villn Xrmt paßt keine auf Kruft bei
Mayen, welches weder bei Bonn, noch in der Diöcese Köln lag. Gleichwohl
hält Kaufmann es dafür, wie sich aus seiner Anmerkung zu dem Namen Uimb
ergibt. In ihr verweist er zunächst auf Lrmolls (Kruft) bei Lac. a. a. O.,
dann auf LrmZt in der Zeitschrift für Archivkunde I S. 46V, 491, ferner
aus (lrotlr, Limtlr bei Günther, Loclsx äixloill. Ulrsno-lUossll., schließlich auf
von Ledcbur, Maicngau S. 35. Nun kommt aber bei Günther unter den
Benennungen Limits, Lrotlr, Limtlr, Limit, Lrollt, Limites u. f. w. nur das
Mayener Kruft vor; v. Lcdebur a. a. O. spricht ebenfalls ausdrücklich von
diesem; die Zeitschrift f. Archivk. nennt in einem Heberegistcr des Bonner
Cafsiusstiftes LrmZt ohne nähere Angabc sseincr Lage. Ebensowenig hat
Siramberg im Rheinischen Antiquarius 3. Abth. 12. B. S. 76 ff. den
lvahrcn Sachverhalt erkannt. Nachdem er bei der Besprechung von Plitters-
dorf den Inhalt der angeführten Urkunde Lacomblcts mit den Worten angegeben
hat! „Im Jahre 1266 bekundet Erzbischof Adolf I. von Köln, daß die Abtei
hcistcrbachdie von ihr angekauften Güter in Cruchc und Blytersdorp, Weinberge
»nd Acckcr, über welche Heinrich von Frederisdorp vogteilichc Gerechtsame übte,
durch Hingabc einer Summe Geldes freigemacht habe", gibt er weitere Mittheilungen
über Gerechtsame, Rittersitze, Kapelle, Sammlungen und Besitzungen in Plitters-
dorf und fährt dann, zu Neuem übergehend,also fort: „Es folgen dicht am Rhein
i» der An die Höfe Kluchterhof i) und Auerhof, beide in die Gemeinde Fries¬
dorf gehörend. Der Kluchterhof, Eigenthum der Abtei Hcistcrbach, wurde von
der französischen Domaincnvcrwaltungzu 980 Franken jährlich verpachtet."
Run folgt nach einer Besprechung des sog. Hochkrcuzes Friesdorf, wobei

78 nochmals auf die Urkunde Lacomblcts Bezug genommen wird, offenbar
nur dem in derselben genannten Heinrich von Frederisdorp zu Liebe. Und
dann wird die Notiz hinzugefügt:„Am 36. Mai 1791 verpachtetedie Abtei

1) Der Kluchterhof liegt nicht „dicht am Rheine", sondern '/z Stunde westl. von
demselben, 20 Minuten nordwestl. von Godesberg, 10 Min. sildöstl. von Friesdorf.
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Heisterbach ihren großen Hof für 80 Malter Korn, 40 M. Gerste, IS M.
Weizen " Strambcrg hat offenbar keine Ahnung davon, daß eben
dieser Hof, der übrigens nicht in Friesdorf lag, eben das urkundliche oraeüs
der heutige sog. Klochtcr- Kluchter- Klugter- oder Klufter- platt Kluichter-Hof
sei. Und doch ist dem so. Schon die Verbindung von sruobs mit Ulsters-
äorx, d. i. Plittersdorf, in unserer Urkunde, ferner die in derselben gleich¬
falls erwähnte Vogtcischaft des llsnrieas äs trsäsrisäorx über die genannten
Güter macht die Beziehung von sruolls auf Krust bei Maycn unwahrscheinlich,
ganz abgesehen davon, daß von einem Besitzthum der Abtei Hcistcrbach in
letzterem, welches der Abtei Laach gehörte, sonst nichts bekannt ist. Was mich
aus das Richtige führte, ist ein demnächst in den Annalen des histor. Vereins
für den Nicderrhcinzu veröffentlichendesVerzeichnis; der Güter der Abtei
Hcisterbachvom 30. October 1802, in welchem auch Orulkt, „im Kölnischen
jenseit Rhein", verpachtet zu jährlich „80 Malter Korn, IS M. Weizen,
40 M. Gerste" aufgeführt ist; ferner „schiffland zu Friesdorf, im Köl¬
nischen jenseit, 32 M. 6 fester Korn." Ein Hinweis auf das Richtige findet
sich schon in Martin Zeillers NopoZraptrig.^.rotrispiseopabnumUognu-
tnllsnsis, Msvirsnsis sb (lolonisnsis, an Tag gegeben durch Matth. Merian,
Frankfurt a. M. 1646, auf deren Karte „tüolonisnsis L.rebisPisocgzg,tns"
zwischen Bonn und Marienforst,V2 Stunde von letzterem entfernt, ein „Oruht"
gezeichnet ist, in welchem das lange „h" bloß Druckfehler für „f" ist. Ueber
den lautlichen Wechsel zwischen 1 und ob s. Grimm, Gram. I' S. 443. 466.

Herr Subrcgens Dr. Pingsmann brachte dann zwei historische Remi¬
niscenzen aus Dottendorf zum Vortrag, an welchem Orte er früher einige Zeit
als Seelsorgerwirkte. In der Vorhalle der Pfarrkirche zu Dottendorf waren
bis vor einigen Jahren zwei schwere durch eine eiserne Kette verbundene Steine
zu sehen von kegelförmigerGestalt, deren Höhe einen, und deren Grundfläche
einen halben Fuß betragen mag. Ueber die Bedeutung dieser Steine gibt der
Pfarrer Lohs von Kessenich (ch 1840), der in seinem höchst interessanten Kesse-
nicher Pfarrbuch auch viele Mittheilungen über Dottendorf bringt, folgenden
Ausschluß: „Nach einer in Dottendorf existircnden Ueberlieferung, welcher auch
mein VorgängerPastor Lejeune in Dottendorf Glauben schenkt, hätten diese
Steine zur Zeit der alten kirchlichen Bußdisciplin als Strafinstrumente ge¬
dient; ich jedoch sPfarrcr Lohs) vermuthe, sie seien ein Zeichen der bürger¬
lichen und Criminaljurisdiction gewesen, und in der That scheinen in Dotten¬
dorf noch gewisse Anzeichen darauf hinzudeuten, daß vor Zeiten dort ein Ge¬
richtsort, eine Gerichtskammer existirte. In alten Zeiten wurde das Gericht im
Freien aä valvas sootssias abgehalten, und Dottendorfwar unter dem Namen
„DingstuhlDottendorf" ein gemeinsames Gericht für Kessenich, Dottendorf und
Friesdorf. In einem sleider nicht näher bezeichneten) Dokumente heißt es!
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^uno 1690 erging ein Bescheid von der churfürstlichen Hofkammer, daß, wenn

die Gerichtsstätte in Dottcndorf so rninirt ist, daß sie nicht mehr zu ge¬

brauchen, so sollen Vogt und Scheffen zu Bonn dieses attestircn. wo die Kammer

dann Vorsehung thun werde." Soweit das Pfarrbuch des Pfarrers Lohö.

Pfarrer Plcimes in Dottcndorf theilt mir noch Folgendes mit: „Die ältesten

seht lebenden Leute in Dottcndorf erinnern sich, von ihren Eltern gehört zu

haben, daß die betreffenden Steine als Bußsteine gedient, und daß die Büßer

mit diesen Steinen beladen vor der Kirche gestanden haben. Aber auch die

Eltern dieser ältesten Leute erinnerten sich nicht, daß zu ihrer Zeit noch von

diesen Steinen Gebrauch gemacht worden sei. Ein im Jahre 1866 verstorbener

Mann, Wilhelm Weinreis, geboren 13. Dec. 1779, will noch als Kind bei

einer Gerichtsverhandlung unter freiem Himmel am Frohnhof in Dottcndorf

zugegen gewesen sein." —Anlehnend an den Vortrag wird bemerkt, daß aller¬

dings solche Steine mit der kirchlichen Strafdisciplin in Verbindung gestanden

s haben. Derartige Steine kommen mehrfach vor, auch im Kölner Museum werden

solche gezeigt. Die Dottendorfer Bnßsteine befinden sich, seitdem die Vorhalle

vor der Kirche niedergelegt ist, in der Wohnung des dortigen Pfarrers Plcimes.

— Der Vortragende knüpft hier noch eine andere Reminiscenz aus Dottcn¬

dorf an. Seit unvordenklicher Zeit stand bei dem Orte eine Burg, Burg

Dottcndorf genannt, welche vor einigen Jahren durch ihren letzten Besitzer, den

als Erfinder des „Lebenswecker" bekannten Baunschcidt, eine durchgreifende Re¬

stauration erfuhr. Als diese vollendet war, erschien ein Werk: „Die Burg

Dottcndorf bei Bonn von Carl dem Großen bis auf Carl Baunschcidt. Von

Letzterm, ordentl. Mitglied? des Vereins von Alterthnmsfrennden im Rheinlande,

nach Quellen und Urkunden dargestellt. Mit vier Stahlstichen. Bonn 1869.

Verlag von A. Henry." Qucrfolio. In diesem drolligen Buche wird die Behauptung

aufgestellt, die Burg Dottcndorf sei ^karolingischcs Krongut und zeit¬

weiliger Aufenthalt Karls des Großen gewesen. Den Hauptbewcis soll fol¬

gende Urkunde von Kaiser Lothar, Aachen 20. März 844, liefern (bei Falles,

0oäöx traclitionum dorUsisnsinrn S. 262.): „Lothar, der Kaiser ec. :c. Da

unser getreuer Graf lllsioo sEkberts unsere Milde angerufen hat, wir möchten

ihm einige von den uns zu Recht zustehenden Gütern halignanlnm sx rslous

iuris irosbri), denen er selbst als Lehnsmann sb>önsL.eiarius) vorgestanden, zu

eigen geben .... so haben wir dem bereits erwähnten llsioo im ripuarischen

Gau, in der Grafschaft Bonn, in der Gemarkung Kcssenich hin viUa Lasbs-

uiLlla) acht Hufen seines Lehens hooto mnnsos sx Usnötreio sno) mit allem

Zubehör d. h. mit Acckcrn und Feldern, bebaut und brach, mit Weinbergen,

Wäldern und Wiesen, Triften und Gewässern nebst Hörigen beiden Geschlechts

als Eigenthum zuertheilt...." Graf Ekbert hatte die „Cousine" Karls des Großen,

Jda, zur Gemahlin. Bei jenen acht Hufen und ihren Zubehörungen war eine
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vuria, ein Herrcnhof oder eine Burg. Es liege dieses in der Natur der Sache;
ausdrücklich wird die ouria Lastinavi erwähnt 1154 und 1184 in den die Besitzungen
des Klosters Corvey anführendenBullen der Päpste Hadrian IV. und Lucius III.
(Bannscheidt S. 46.) Graf Ekbert und Prinzessin Jda schenkten sämmtliche
genannte Liegenschaften, die Burg mit einbegriffen, an die Abtei Corvey und
zwar zur Zeit, als ihr Sohn Warinus dort Abt war, also zwischen 826 und
856. Durch Kaiser Lothar erhielt die Schenkung 350 ihre Bestätigung. ?ullrs
S. 261. 263. (Bauuscheidt S. 47.) Auch der Name Dottendorf — Dotisdorp,
ein zur Mitgift gehörendesDorf, erkläre sich leicht aus vorliegendem Dokumente.
Dottendorf war eben zur Mitgift der Gräfin Jda bestimmt, als sie mit dem
Grafen Ekbert, van welchem die Urkunde redet, die Ehe einging fBaunscheidtS.48).
In wie weit der Versuch gelingen könnte, die Burg Dottendorf zur zeitweiligen
karolingischen Pfalz zu erheben, will ich nicht beurtheilen. Die Schrift
Baunscheidt's enthält übrigens manche bemerkenswertheNotizen über Dotten-
dorfs Vergangenheit; ganz besonders jedoch intcressirt die Wärme, mit welcher
der Verfasser den edlen Ursprung, die historische Bedeutung und die ver¬
schiedenen Schicksale seiner Burg zu schildern weiß. „Sollte der unsterbliche
Gründer", sagt er zum Schlüsse (S. 56), „gegenwärtignoch einmal zurück¬
kehrenkönnen, dann, glaube ich, würde er, lustwaudelud in der tausendjährigen
Burg, bei seiuer kaiserlichen Loyalität mir das Zeugniß gewiß nicht versagen
können, daß ich ihn in einer gewissen Beziehungwenigstens großmüthiger be¬
handelt! ich brachte seine Burg Dotteudorfwieder zu Ehren, während er in
seinen laugjährigen Sachsenkricgen mit Feuer und Schwert Westfalen verwüstete,
die Wohnstätte meiner Ahnen."

Prof. Hüffer hielt einen Vortrag über die letzten Lebensjahredes
Kurfürsten MaximilianFranz, welchen er demnächst in erweiterter Form zu
veröffentlichendenkt. Der Kurfürst hatte sich nach wechselndem Aufenthalt in
Münster, Mergentheim, Frankfurt, Ellingen, seit dem Frühling des Jahres 1866
nach Wien zurückgezogen, wandte aber nichtsdestoweniger und trotz eines
immer zunehmenden körperlichenLeidens den Angelegenheiten seiner ihm auf
dem rechten Rheinufer verbliebenenLänder eine lebhafte Theilnahme zu. Von
der größten Wichtigkeit für ganz Deutschland war die Frage, was bei seinem
Tode geschehen, wer etwa sein Nachfolger werden könne. Dadurch erklärt es
sich, warum die in Wien beglaubigten fremden Gesandten von dem Thun und
Lassen, insbesondere von dem Gesundheitszuständedes Kurfürsten die genauesten
Nachrichten geben. Abgesehen von den Quellen des Archivs des Deutschen
Ordens in Wien entnahm Professor Hüffer den größten Theil seiner Mit¬
theilungen den Depeschen des damaligen preußischen Gesandten Grafen
Keller. Nach Anleitung derselben und durch eine persönliche Nachforschung
gelang es auch das Sterbehaus festzustellen. Maximilian Franz starb am
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27. Juli 1891 in dem nahe bei Wien gelegenen Dorfe Hetzendorf, aber
nicht, wie gewöhnlichangenommen wird, in dem kaiserlichen Lustschlosse,welches
damals durch andere Mitglieder der kaiserlichen Familie eingenommen war,
sondern in dem gegenüberliegendenEckhause der breiten Chaussee, welche oon
Schönbrunn gerade auf das HetzendorferSchloß hinführt, in einem geräu¬
migen palastartigen Gebäude, nach seiner innern Einrichtung nicht unwürdig,
den letzten Kurfürsten von Köln in der letzten Stunde in sich aufzunehmen.
Prof. Hüffer schloß mit der Bemerkung, die politische Bedeutung, welche der
letzte Regent des kölnischen Kurstaats noch in der Verbannung auf dem Sterbe¬
bette behauptete, sei ein neues Zeugniß für die Wichtigkeitdes Landes, dessen
historischer Erforschung die Thätigkeit des Vereins mit gutem Grunde sich zu¬
gewendet habe.

Für die nächste General-Versammlung wurden Linz, Brühl, Aachen

und Uerdingen vorgeschlagen, und letztere Stadt schließlich gewählt.

Dann schloß der Vorsitzende gegen 4 Uhr die Verhandlungen. Ein

splendides Mittagsmahl, welches dem Rufe des Hotel Blinzler alle

Ehre machte, vereinigte, mit heitern Toasten gewürzt, die Geschichts¬

freunde bis zum Abend.



Bericht
über die

General-Versammlung des historischen Vereins für den Nicderrhci»
zn ttcrdingen am 10. Juli 1879.

Die erste diesjährige General-Versammlung des historischen Vereins
für den Nicdcrrhcin wurde Donnerstag den 10. Juli zn Uerdingcn im
Saale des Casino abgehalten, und war ungeachtet des überaus regne¬
rischen und unfreundlichen Wetters ziemlich zahlreich besucht. Es muß
mit Anerkennung erwähnt werden, daß selbst Mitglieder aus der hohen
Eifel sich durch die Ungunst der Witterung nicht hatten abhalten lassen,
der Versammlung beizuwohnen.Der Vorsitzende, Vicc-Präsident Hr.
Professor Floß, eröffnete die Versammlung gegen 114/° Uhr mit einem
kurzen Hinblick auf die geschichtliche Vergangenheit der Stadt Uerdingcn
und ihre gegenwärtige Bedeutung für Handel und Industrie, und be¬
richtete alsdann über die Thätigkeit des Vereins während des verflossenen
Halbjahrs. Dabei wies er darauf hin, daß es gegenwärtig A
Jahre sind, seit der Verein sich am 17. Mai 1854 in Köln constitnirte
und am 16. August 1854 zu Düsseldorf seine erste General-Vcrsaimn-
lung abhielt. Der Verein feiere also bei der nächsten General-Versamm¬
lung sein Jubiläum. Deshalb glaube der Vorstand, zu derselben ein
Jubelheft veröffentlichenzu sollen, in welches die Vorstands- Mitglieder
sowie die Mitglieder der wissenschaftlichen Commission Beiträge liefern
würden. Selbstverständlich habe der Vorstand Köln als den Sitz des
Vereins für die Jubelfeier in Aussicht genommen, und werde man deshalb
diese Stadt dafür in Vorschlag bringen. Auch machte der Vorsitzende
darauf aufmerksam,daß das Mandat, welches dem Vorstande und der
wissenschaftlichen Commission in der General-Versammlungvor drei
Jahren übertragen wurde, mit der gegenwärtigen General-Versammlung
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ablaufe, und deshalb eine Neuwahl des Vorstandes und der wissen¬
schaftlichen Commission vorgenommen werden müsse. Hieraus berichtete
dcr Schatzmeister,Hr. Heinrich Lempertz, über die Finanzen des
Vereins, wobei sich ein namhafter Uebcrschußergab. Es wurde dann
die Neuwahl des Vorstandes und dcr Mitglieder dcr wissenschaftlichen
Commission vorgenommen; die betreffenden Paragraphen der Statuten
wurden verlesen und die Scrutinien vorbereitet. Die Versammlung
zog indeß einhellig vor, das Wahlgeschäftdurch Acclamation zu erledigen,
und wurden so die bisherigen Mitglieder des Vorstandes und der Com¬
mission sämmtlich für die folgenden drei Jahre wiedergewählt. Der
Vorstand besteht also auch für die folgenden drei Jahre aus dem
Präsidenten Hrn. Pfarrer 1)r. Mooren, dem Vice-Präsidenten Hrn.
Prof. Floß in Bonn, dem Sccretair Hrn. R. Pick Gerichts-Asscssor
und Friedensrichter in Rhcinbcrg, dem Archivar vr. Enuen Stadt-
Archivar in Köln, und dem Schatzmeister Hrn. Heinr. Lempertz son.
Die wissenschaftliche Commission für die folgenden drei Jahre besteht
aus dem Vice-Präsidenten als Stellvertreter des Hrn. Dr. Mooren,
dem Sccretair und den drei gewählten MitgliedernDr. Enncn, Prof.
vr. Hüffer in Bonn und Gerichts-Asscssor und Friedensrichter
Strauvcn in Jüchen. Darauf begannen die Vorträge.

Herr KaplanGrüter aus Ucrdingcu berichtete über die geschichtliche Ver¬

gangenheit der Stadt Uerdingen nach Auszeichnungen und Studien, welche

ihm Hr. Lehrer Stollwerk für diesen Zweck zur Verfügung gestellt hatte. Die

Villa Uerdingen kommt schon im neunten Jahrhundert urkundlich vor. Conrad

b. Hochstadcn erhob um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts den Ort zur

Stadt. Sie wurde nach und nach von den Fluthen des Rheines so sehr be¬

drängt, daß Siegfrid von Westerburg sie gegen Ende des Jahrhunderts mehr

»ach den Brüchen hin — aä xslnäes — verlegte. Die dcr Stadt von den

Erzbischöfen verliehenen bürgerlichen Rechte und Privilegien wurden durch

Heinrich v. Virneburg zu Neust am 6. Mai 1324 bestätigt und erweitert.

Am 14. Februar 1462 verlegte Dietrich v. Moers den Wochcnmarkt vom

Mittwoch auf den Montag, und stiftete einen neuen Jahrmarkt auf den St.

lanrmtinstag, den 10. August, unter Beifügung verschiedener Privilegien.

Sie Marktrechte erneuerte Hermann von Wied 1546 und Ferdinand von

Vaiem 1618. Der „Ambtsbrieff" dcr Schuhmacher-Zunft datirt vom 15. Juni

itdg. Die Leineweber empfingen gewerbliche Privilegien von der Stadt am

Zulil481. Conrad von Hochstadcn hatte die Stadt befestigt; Heinrich

wi Virneburg umgab sie zwischen 1325—1330 mit Burg, Mauern, Thürmen,

wallen und Gräben; Theile der Burg und die Mauern sind noch vorhanden.

Vüagmingen und Eisgänge beschädigten die Befestigungen, welche bis 1794



bestanden. Die Stadt hatte nämlich bald durch Kriege, bald dnrch Ucber-

schwemmung viel zu leiden. Graf Engelbert von der Mark verwüstete IM

auch die Umgegend von Uerdingcn und bedrängte die Stadt. Hermann von

Hessen eroberte sie 1477 gegen Nnpcrt von der Pfalz. Im Truchses'schm

Krieg bewältigte Graf Adolph von Neuenahr die Stadt; Brand, Plünderung,

Verwüstung folgten. Die Einwohner flüchteten; Ernst von Baiern bewirkte

durch strenges Mandat vom 22. Dec. 1S84 ihre Rückkehr. Am 3. Juli

1625 brach Herzog Christian von Braunschweig mit den Mansfeld'schm

Truppen Nachts in die Stadt ein, plünderte sie während sieben Stunden und

zog dann wieder ab. Am 27. October 1641 belagerten die Hessen unter

Rabenhanbt die Stadt, beschossen sie vier Tage lang, steckten mehre Häuser s

und viele Scheunen in Brande doch die tapfere Besatzung und die wehrhasten

Bürger schlugen den Angriff ab und zwangen die Hessen zum Abzüge. Am

14. Januar 1642 belagerten die weimarischcn Truppen, Franzosen und Hessen, I

unter Gusbriant von Neuem Uerdingcn, welches sich nach drei Tagen ergab,

gebrandschatzt und geplündert wurde, und Geißeln stellen mußte. Bei der

spanischen Invasion im Frühjahr 1674 traf am 23. Mai abermalige Plünde¬

rung die Stadt. Nach der Niederlage der Franzosen bei Neuß 12. März 1

1689 besetzten die Alliirten wenige Tage später auch Uerdingcn. In den ver- t

schiedcnen Kriegen Ludwig's XIV. erlitt sie 1672—1714 im Ganzen einen s

Schaden von 131,000 Reichsthlrn. Im siebenjährigen Kriege war sie um i

den Franzosen und Hannoveranern schwer belastet; man erpreßte von ihr s

40,000 Reichsthlr. Am 7. October 1794 zogen die Franzosen in Uerdingen ^

ein. Dem Rheinthor gegenüber schlugen sie eine Brücke über den Rhein, und

überschritten in der Nacht vom 5. auf 6. September 1795 den Strom. 1

Am 12. Januar 1814 rückten die Franzosen aus Uerdingcn ab, und es trat«! 1

am folgenden Tage Kosaken an die Stelle. Die alte Pfarrkirche war 1332 «

vollendet. Am 14. Februar 1799 stürzte sie, durch das hohe Wasser in den Fundn-

mentcn erschüttert, ein, nur der Thurm blieb: sie wurde 1800 wieder ausgebaut.

Die Gasthaus- oder Hospital-Kirche existirte 1403. Die Franciscancrkich i

wurde am 22. Juni 1671 eingeweiht. Die protestantische Kirche wurde 136l 1

und 1862 erbaut und am 25. September 1862 dem Gottesdienste übergebe». 1

Ein rsotor LLvIai-rrm ist 1309 urkundlich erwähnt. Der Kölner Wcihbischos z

Laurcntius Fabritius (f 1600) war aus Uerdingcn gebürtig; er setzte bedeutend! I

Geldmittel für die Uerdinger Schule ans, doch kamen seine Vermächtnisse eis-

1650 vollständig zur Ausführung. Unter französischer Herrschaft ging die l

Schule ein, lebte dann 1824 als höhere städtische Schule wieder auf. T»

Stadt blühte im IS. und 16. Jahrhundert, und war stark bevölkert. And«

Spitze der Verwaltung stand der Bürgermeister mit sieben Schöffen und nia !

Nathsvcrwandten. Die Rechte der Bürgerschaft vertraten acht Gemeinheit-'



— 203 —

immde, zur Hälfte aus der Ober-, zur Hälfte aus der Nieder-Stadt. Die
KchtSpflegc übte in kurköluischer Zeit der Schultheiß, sorUtstms, nebst drei bis
Dif Schöffen, Die kurfürstlichen Lehngüter verwaltete der Kellner, Oberkellner,
mter Assistenz dreier Hofes-Geschworenen, „Hyen". Zur französischen Zeit
« ein Maire, sein Adjunkt und ein Mnnicipalrathin Thätigkeit. Am 23.
December 1627 warf ein Orcan die Kappe des über 100 Fuß hohen Kirch-
hmnes auf das Langschiff, dessen Wölbung zerstört wurde; auch das Innere
der Kirche wurde theilweise verwüstet; 1631 war die Kirche wiederhergestellt,
km Feucrsbrunst am 15. September1710 legte die ganze Häuserreihe vom
ijnuiciscauer-Klostcr bis zum Niedcrthor in Asche. 1658 wurde die Stadt
dmirt vom Rheine überschwemmt, daß 160 Kühe ertranken. 1716 riß das
Msser die Stadtmauer und den Damm am Rheinthor ein. Auch 1723, und
nochweit mehr 1740 richtete der Rhein in der Stadt große Verheerung an;
iknso 1784, 1795 und 1799; in dem letztern Jahre stürzte, wie bemerkt,
in Folge des Wassers die Pfarrkirche ein. Zu Weihnachten 1819 wurde das
Bnichthor von der Gewalt des Wassers eingerissen. Am 28. Februar 1855
sieg in der Nacht das Wasser über die Dämme, am 1. März stand die ganze
Andt unter Wasser, dasselbe verlief sich dann aber bald wieder. Die Stadt
Me 1739 2012, 1358 3153, 1862 3109 Einwohnerz 1858 waren 141
kmohuer industriell beschäftigt.

Hr. Friedensrichter Assessor R. Pick zeigte darauf zwei Siegclstcmpel
»or, die beide dem 15. Jahrhundert angehören. Der eine ist das alte größere
Siegel der Stadt Rheinberg, offenbar eine Copie des ältern, der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts angehörenden Stadtsiegels, und trägt die Umschrift:
Aj-illum. burZönsiurn. ozoicti. in Usrlrs. Rheinbergwurde 1232 zur Stadt
irhobcii. Der andere Siegelstempel, Spitzsiegel, stammt aus dem 1802 auf-
zchobenen Kloster St. Barbaragarten zu Rheinberg, und trägt die Umschrift:
8. Rsgnlarisssrü. ctorn'. ack. ortmm. 8ts. Barbars. in. bsrcü.

Hr. Mooren, Bürgermeister a. D., verlas einen Aufsatz des greisen
Inciiis-Präsidenten, Hrn. Pfarrer Dr. Mooren, über die Frage, ob am
Welchem, etwa in der Gegend zwischen Ucrdingen und Tanten, Nach-
lmnm der Ur-Ansiedler der untern Rheingcgend,der Menapier, als Ange-
^ige ganzer Gemeinden nachweisbar bis in's 12. und 13. Jahrhundert nn-
Ziiwffeu werden, überhaupt ob bis in die angegebeneZcitcpoche,etwa zwischen

' ^dingen und der Waal, ganze Markgenossenschaftenfortexistirt haben, deren
lirbäter die Menapier waren. Hr. Dr. Mooren glaubt die Frage unbedingt
^ichen zu müssen, und führt den Nachweis ein Mal durch eine Erörte-
'wg dcr Geschichte der untern Rheingegend unter den Römern und unter
^ Franken, andererseits daraus, daß bis in jene Zeitepoche solche Mark-
Kossenschaften urkundlich angetroffen werden, welche auf dieser Welt
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keinen Herrn über sich erkannten, und einen freien eigenen gemeinschaftlichen
Gerichtsverband bildeten. Eine solche Markgenossenschaftist zwischen Mocrs
und Xanten nachweisbar,die den Namen Buchholz (Boichholte) führte. Der
weit ausgedehnte Gcrichtsbezirk van Buchholz war ein Vvlksgericht, das seinen
Sitz nach altceltischer und germanischer Art im Freien hatte, und daher auch
den Namen „ter Eke" (zur Eiche) führte. Die eingesessenen Markgenossen von
Buchholz bildeten bis in das 13. Jahrhundert nachweislich eine van jeder
Gutsherrschaft unabhängige Volksgemeindc. Dr. Mooren führt aus, daß die
Bewohner weder Nachkommenrömischer Höriger, noch auch fränkischer Abkunft,
sondern nur Nachkommen der Ur-Ansiedler der Gegend sein können. Das
Nämliche dehnt er, gestützt ans Angaben von Urkunden des 13. und 14. Jahr¬
hunderts, auch auf einzelne andere Striche des Niederrheines aus, um zu dem
Schlüsse zu gelangen, daß die Bewohner,zunächst die in Betracht kommenden
Bewohner der nordwestlich von Uerdingen belcgcncn, im Laufe der Zeit ver¬
schwundenenMarkgenossenschaftBuchholz (Boichholtc), unbedenklich als Nach¬
kommen der Urbcwohner des schönen niederrhcinischen Landstrichesgelten müssen.
Der Aufsatz wird in den Annalen abgedrucktwerden.

Darauf hielt Hr. Oberst v. Schaum bürg einen spannenden Vor¬
trag über den Rheiniibcrgang der Franzosen bei Düsseldorf, Eichclskamp und
Uerdingen in der Nacht vom 5. bis 6. September1795. Nachdem er zuvor
das mit dem erschrecklichen Bombardement von Düsseldorf am 6. October ver¬
kündigte Ende des unglücklichen Feldzuges von 17S4 angeführt und die Folgen
desselben kurz angedeutet hatte, erörterte er die veränderte politische Lage, welche
durch das Zurücktreten Preußens von der Koalition im Baseler Frieden S.April
1795 eingetreten war, unter Angabc der Motive, welche dazu veranlaßt hatten,
und besprach den Vertrag vom 17. Mai 1795, durch welchen die bekannte
Dcmarcationslinic festgestellt wurde. Dabei wies er nach, daß diese Linie gerade
hier, südlich von Duisburg, mit einer solchen Nichtbeachtung der Grenzen der
bctheiligten Territorien festgestellt wurde, welche nothwendig die beim Rhein-
Übergang eingetretenen Mißverständnisse zur Folge haben mußte, da von den
Grenzen des Herzogthnms Berg gar nicht die Rede war. Es wurde hieraus
die Stellung der Armeen auf beiden Rheinufern und deren Stärke angegeben
(wobei sich für die Franzosen eine dreifache Ucberlegenhcitergab), und dann
näher eingegangen auf die Vorbereitungen zum Rheinübcrgange, und die auf
beiden Ufern ausgeführten großartigen Vcrschanzungen, nach der Angabc Wicbc-
king's in der jetzt ziemlich selten gewordenen Broschüre' der Rhcinnbcrgang
der Franzosen u. s. w., welche 1796 in Frankfurt a. M. erschien. Eine in
großem Maßstabe ausgeführte Karte des Rheinlaufcs von oberhalb Düsseldorf
bis Duisburg nebst dem Terrain ans beiden Ufern ergab davon ein klares
Bild, und gestattete auch dem Laien einen lichtvollen Ueberblick über die Orts-
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Verhältnisse, auch bei dem während der Nacht vam S. bis 6. September er¬
setzten Rheinübergangc und den dabei vorgefallenen Kämpfen. Bei der Schilde¬
rung des Rhcinüberganges am EichclSkamp wurde auf die angebliche Verletzung
der Dcmarcationslinie, worüber Preußen große Vorwürfegemacht worden sind,
näher eingegangen, um nachzuweisen, daß die Landung beim Eichelskampauf
belgischem Territorium, also auf dem Gebiete eines Landeshcrrnstattfand,
dessen Truppen noch gegen die Franzosen unter den Waffen standen, daß den
französischen Führern diese Territorial-Verhältnissegenau bekannt waren, daß
es ferner an Protesten der preußischen Befehlshaber an der Demarcations-
liine, als welche man den Angerbachansah, nicht gefehlt habe, daß mithin die
Borwürfe auf die Unkenntnis; der Landcsgrenzen und die wenig genauen Orts¬
bestimmungen des Tractates über die Dcmarcationsliniezurückgeführtwerden
müssen. Der erste Angriff der französischen Avantgarde erfolgte am Sphcker
Damm und an der dortigen Angerbrücke,auf unzweifelhaft bcrgischcm Gebiet.
Es sammelte sich hier Brigade auf Brigade; sie bedrohten, sich immer weiter
links schiebend, den rechten Flügel der Aufstellung der Oesterreichcr mit gänz¬
licher Umgehung. Dennoch hielten die Oesterreichcr Stand. Gleichzeitigaber
imr es den in Neuß stehenden Grenadieren der Brigade Le Grand gelungen,
almhalb Düsseldorf's am Lauswerth zu landen, die Oesterreichcr aus ihren
dortigen Verschanzungcnzu vertreiben und bis an die Citadelle von Düsseldorf
md die Neustadt vorzudringen. Der kaiserliche Ober-Befehlshaber Graf Erbach
litte ans die erhaltene Meldung davon sofort von dem Gefechtsfcldcseinel
rechten Flügels an der Anger zu seinem bedrohten linken Flügel bei Düsseldorf,
den er durch die Festung als durchaus gesichert betrachtet hatte, fand jedoch
die Truppen bereits irr vollem Rückzüge, und in der Citadelle die obersten
dfalzbaicrischen(belgischen) Civil- und Militairbehörden bereits in Unterhand¬
limgen mit dein Citoyen Louis Denizot, Adjutanten des Generals Championnet,
von dem man nicht weiß, auf welchem Wege er in die Stadt gekommen ist.
Bald darauf capitnlirte Düsseldorf, und am 6. September, 6 Uhr Morgens,
wurde Stadt und Festung mit 168 Geschützen, 10,000 Gewehren und be¬
deutenden Vorräthen den Franzosen übergeben, ohne daß ein Schuß gefallen.
Erbach ließ die Truppen nach dem Grafenberg zurückgehen und begab sich eiligst
wieder zu seinem rechten Flügel. Auch hier war der Rückzug vom Rhein un-
demeidlich geworden, da in der Flanke und im Rücken die feindlichenMassen
sich immer mehr anhäuften, die Divisionen Lefsbre und Tilly immer weiter vor¬
drangen, und die Division Grenier nach verschiedenenmißlungenen Versuchen
mdlich auch den Uebergang bei Undingen bewerkstelligte. Nur der Tapferkeit
du Oesterreichcr, namentlich der Dragoner und Ulanen, gelang es, den größten
UM der Geschütze bis auf sieben aus den Verschanzungen herauszubringen,
md den befohlenen Rückzug über Calcum und Rath unter fast ununterbrochenen
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Gefechte» bis zum Grafenbcrgeauszuführen, von wo sie, vereint mit den bei
Düsseldorf gestandenen Abtheilungen, nach Mcttmann gelangten. Die Ocster-
reicher verloren 321 Mann todt, verwundet und gefangen; die französischen
Berichte geben nur einen Verlust von 200 Mann an; doch besagen Mitthei¬
lungen aus Mündelheim, daß eine Anzahl Bewohner vier Tage lang mit dem
Begraben der Todten beschäftigt waren. Der Volks-Repräsentant Gillet aber
berichtete noch am 6., Abends, aus Crefeld: „Die Sambre- und Maas-Armee
hat heute zwischen Düsseldorfund Duisburg den Rhein überschritten »an
xrßssiros cl'uirö nrmös borwicls.dlö«." Der ausführliche Bericht des Generals
Jonrdan hält sich dagegen in den Schranken reiner Objectivität, ohne die gc-
wohnhcitsmäßigen phrasenhaften Uebertreibungen.

Der Vorsitzende, Hr. Prof. Floß, machte hierauf geschichtliche Mit¬
theilungenüber Ucrdingcn aus Berichten des dortigen Franciscancr-Convcuts
in handschriftlichen Annalen der Kölnischen Ordcnsprovinz. Die feindlichen
Truppen machten 1662 die vier Thore der Stadt, die Stadtmauern und die
hervorrngcndern Hauser dem Boden gleich. Kurfürst Ferdinand genehmigte
unter'm 22. August 1650 im Einvernehmen mit dem Magistratedie Errich¬
tung eines Ordens-Convcnts der Frauciscaner-Observantenin Ucrdingcn, die
am 8. November, drei Ordensbrüder, ankamen. Sie benutzten mit Genehmi¬
gung des Geueral-Vicars P. P. Stravius das verfallene Hospital zum h.
Michael nebst der Kapelle vorläufig bis zum Baue eines eigenen Konvents.
Zu letzten» wurde am 16. Juli 1656 der erste Stein gelegt; am St. Ursula-
Feste den 21. October 16S8 konnte der Convent bezogen werden. Die
Franciscaner dehnten ihre Pastoration auch auf die Umgegend aus, so aus
Rheinberg, wo die Holländer die Pfarrkirche für sich genommen und den
Katholikennur eine kleine Kirche gelassen hatten. 1661 schenkte der Vogt Christo-
phorus Lintzenich von Liun für die Kapelle des Convcnts einen prächtigen Altar.
1663 hatte das Kloster elf Brüder, die auch außerhalb Uerdiugen's in der
Seelsorge aushalfcn. 1665 mußten sie drei Pfarreien versehen, darunter Lank
und Budberg. Wie in der Pfarrkirchezu Uerdingen von Anfang an, so
hielten sie anch in Linn an den Sonntag-Nachmittagen den katechctischen Unterricht.
1666 wüthete die Pest in Uerdingen und der Umgegend;ein Pater hatte die
Pestkranken in Linn versehen, wurde selbst von der Pest befallen und starb,
desgleichenein anderer Pater, der sechs Monate in Rhcinbcrg den Pestkranken
beigcstanden hatte. Sofort ging ein neuer Ordenspriestcr nach Rhemberg;
ihm stellte der Magistrat von Rheinberg, als die Pest erlosch, das Zeugniß
trenestcr Pflichterfüllung aus. 1667 traten, von Fürstenberg begünstigt, in
Nhcinberg Capucincr an die Stelle der Franciscaner in die Pastoratiou ein.
Da die Kapelle des Konvents zu klein war für den Gottesdienst, machte Gras
Salm, Herr von Bedbur, 1668 ff. beträchtliche Geldgeschenke für den Ban
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einer neuen Kirche, welche sofort begonnen wurde und am 27. Sept. 1669
imMauerwcrkvollendet war; sie wurde am 22. Juni 1671 durch den Kölner
Wcihbischof Peter v. Walenbnrg feierlich eingeweiht. Vom September1671
ab zogen den ganzen Winter über französischeBesatzungstruppcn durch die
Gegend von Ucrdingen,gegen 150,000 Mann nebst unzähligen Wagen und
Frachtfuhrcn. Prinz Conds rückte 1672 über die bei Kaiscrswerth geschlagene
Brücke gegen Wesel, daS er belagerte und einnahm. Der Durchzug der Fran¬
zosen durch Uerdiugen unter Führung König Ludwig's XIV. mit seinem glän¬
zenden Generalstabe währte zwei Tage lang; Orsoy ergab sich nach eintägiger
Belagerung, ebenso Büderich und Emmerich. Rheinberg fiel ohne einen Schuß
z» thun durch Verrath seines Commandanten. 1674 wurde Uerdiugen von
den Franzosen gänzlich verwüstet, weder Häuser noch Klöster blieben verschont.
Tann brachen am 23. Mai die Spanier von Geldern aus über Ucrdingen
herein, plünderten alles, selbst die Kirchen und das Kloster, schonten weder
Weib noch Kind, legten Feuer au, dem jedoch der Eifer der Einwohner Einhalt
that, während die Franciscanerväterfür die Stadt Gnade erwirkten. 1684
trat große Ueberschwemmnngein in Folge des Eisganges und setzte auch die
untern Räume des Klosters und der Kirche unter Wasser, so daß man auf
dem Doxal den Gottesdienst halten mußte. 1715 spendete der Kölner Weih¬
bischof von Beyder vom 18. bis 22. October die h. Firmung in Ucrdingen,
wurde feierlich eingeholt und stieg beim Bürgermeisterab; er spendete das
Sacrameut vom frühen Morgen bis 12 Uhr und am Nachmittage bis 6 Uhr.
In der Kirche des Convents weihte er zwei Seiten-Altäre. 1716 stemmte sich
das Eis unterhalb Ucrdingen, die Stadtmauer litt außerordentlich durch die
Ueberschwemmnng, ebenso die Stadt und die Umgegend; das hohe Wasser
hielt drei Wochen laug an. Die Franciscauerdehnten ihre scelsorgliche Thätigkeit
auch über Crcfcld, Moers und Bndberg ans. 1723 war entsetzliche Dürre,
alles verbrannte, eine Hungcrsnoth stand in Sicht. Man betete viel um Regen.
1726 wuchs der Rhein so hoch, daß man allenthalben durch die Stadt mit
Nachen fuhr, großen Schaden litten die Bürger und die Landleute. Am 20.
December kam der Kurfürst nach Uerdiugen zur Jagd, und brachte drei Nächte
beim Bürgermeister zu. Am zweiten Tage assistirte er der h. Messe in dem
Convcnt; dieser erhielt von der Jagd einen Hirsch und von dem überflüssigen
Geflügel 23 Hühner. Von Uerdiugen begab sich der Kurfürst nach Westfalen,wo
n den Winter überblieb. Um 1736 übt der Couvcnt eine förmliche Pastaration
m Crcfeld, copulirt, versieht die Kranken, ertheilt die h. Oelung, und begrübt.
Nuch in Lank halten die Ordenspricster an Sonn- und Feiertagenden Gottes¬
dienst, und an den Nachmittagen den katcchctischcn Unterricht, desgleichen,
wenigstens zur Winterzeit, in Traar, ebenfalls in Sonsbeck. 1761 halten sie in
Moers für die dort liegenden Franzosen Gottesdienst. 1769 versehen sie an
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Sonn- und Festtagen den Gottesdienst in Bndbcrg. 1778 errichtete der Coiwmt

innerhalb des Klosterbezirkes auf Kosten der Stadt eine Prwatschulc sscbol«

xrivata). Schulmeister (IndimnAisbör) wurde Tilman Eberh. 1731 weihte

der Guardian des Klosters in Fischcln drei, in Crefcld eine und in Nccrsm

eine neue Glocke. Die Patres bedienten damals auch die Vicaric in Miindcl-

heim. Die handschriftlichen Nachrichten schließen mit 1793 ab. 1800 war in

Ucrdingcn ?. Symmachns Ottcn Guardian, ?. Firmins Thclen Vicarins, ?.

Brixius Aldcnhovcn Usotor moialis, ?. Alphons Hcntcr und ?. Jacobus

Hecht Prediger und Lehrer der Humaniora; sie wurden auf dem slctztcns Pro-

vincialcapitel des Ordens zu Brühl am 19. October 1600 ernannt. Bald

darauf erfolgte die Aufhebung der Klöster auf der linken Rhcinscitc.

Es war unterdeß nahezu drei Uhr geworden. Für die nächste

General-Versammlung wurde nach dem Vorschlage des Vorstandes Köln

gewählt, und alsdann die Verhandlung geschlossen. Man blieb bei

heiterm Festmahle froh versammelt, bis die Eisenbahn zum Aufbruch

mahnte.

Nnivcrsitäts-Buchdruckerci von Carl Gcorgi in Bonn.
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